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Vor  r  e  d  e. 


wenig*  Worte  sind  es,  die'  mir  in  dieser  Voi^ 

rede  zu  sagen  übrig*  bleiben,  nachdem,  was  zur  Belench- 
tung  und  Erläuterung  des  Textes  und  zur  Erkenntniss  der 
Tendenz  meiner  Arbext  dienen  soll,  seinen  Plat;z  in  den 
Anmerkungen  und  in  den  Abhandlungen  gefanden  hat 
Basz  diese  auch  lesen  wird,  wet  sicli  berufen  fühlt,  ein 
ürtlieil  über  das  Bach  abzugeben,  darf  ich  billig  erwarten. 

Seit  mehr  als  sechszehn  Jahren  sammle  ich  an  dem, 
was  nun  hier  doch  nur  in  bescheidener  Ausdehnung  Tor- 
liegt..  Wäre  ich  allseitiger  unterstützt  Wörden,  die  Samm- 
lung könnte  zwar  stärker  sein,  aber,  so  wie  ich  nun  das 
Terrain ' kenne,  kaum  um  ein  Bedeutendes;  nur  die  Gattun. 
gen  der  Segen-  und  Zauberformeln  und  etwa  der  Rätiisel 
dürften  vielleicht  reichere  Vermehrungen '  von  der'  Zukunft 
erwarten;  neue  Gattungen  werben  kaum' -mehr  auftaachen. 
Als  ich  den  Plan  zu  der  Sammlung  zuerst  faszte,  hoffte 
ich  nur  auf  noch  geringeren  Fund;  Sagen,  Märchen  und 
Volkslieder  glaubte  ich  im  Räume  Eines  Bandes  umfassen 
zu  können.  Bald  ward  ich  gewahr,  dasz  noch  nicht -so 
Vieles  verloren  sei,  als  ich  gewähnt  hatte,  und  dasz  ge- 
sondert werden  müsse.  Gleichstrebende  Freunde  nahmen 
mir  einen  Theil  der  Arbeit  ab,  zum  groszeu  Vortheil  der 
Sache,  der  ich  m  solchem.  Umfemge  nicht  einmal  völlig 
gewachsen  sein  konnte»  Wir  theilten  uns  in  die  Angabe 


Digitized  by  Google 


vm 


in  der  Weise,  wie  es  die  Vorrede  zu  Haltrich*s  Märchen 
bekennt  Jeder  der  Freunde  bat  seitdem  der  übemom-* 
menen  Pflicht  genUgt;  MUller's  Sagen  und  Haltrich's 
M'ärchen  sind  seit  Jahren  m  den  HHnden  des  Publi- 
kums; mich  drückte  das  Bewusztsein,  noch  in  der  Schuld 
zu  sein,  und  fing  bereits  an  mir  die  Arbeit  zu  verleiden. 
Indessen  hat  ihr  die  lange  Zdgerang  schwerlich  geschadet^ 
ich  bin  kühler,  meine  Pläne  sind  enger  geworden,  nnd 
Manches  ist  dadurch  besonders  von  den  tVlihandliingen 
Weggeblieben,  was  ohnehin  nicht  sti'enge  hingehörte,  und, 
SU  anderer  Zeit  an  einem  andern  Orte  mit  mehr  Berech- 
tigung und  in  grösserer  Breite  ausgeführt  werden  vfAg^ 

Auch  so  w^den  diese  Abhandlungen  noch  manchen 
Widerspruch  finden,  und  namentlich  dliifte  die  zweite  an* 
gefochteu  werden.  Für  wen  es  keine  geschichtliche  Er- 
kenntnisz  gibt,  als  die  aus  Urkunden  und  speciell  schrifib-* 
liehen  geschöpft  wird^  der  wird  Ton  Tomherein  läugnen^ 
dasz  sich  irgendwie  historische  Betrachtun p^en  Uber  die  in 
meiner  Sammlung  enthaltenen  sächsischen  Vulksdiclitiiiigen 
.anstellen  lassen;  er  wird  nicht  mehr  zugeben,  als  dasz 
etwa  j6ne  Zauberformeln  und  Segen,  die  Teutsch*)  aus 
Kircbenvisitationen  enüiommen,  jeden^EÜls  vor  1650,  Nro. 
181  desselben  vieji'ten  Buchs  vor  1749,  das  Zaidner  IJed  von 
Bakozi  vor  1747  und  der  Bieneiisegen  im  vierten  Buch 
,  wohl  nicht  nach  dem  16.  Jahrhundert  entstanden  sein 
müsse,  oder  dasa  Türken  und  Tartaren  nicht  vor  der 
groszen  TUrkennoth  in  unsere  Kinderlieder  gekommen,  daa 
Sprichwort  „wat  frocht  der  wülf  nfs  de  Statuten"  nicht  vor 
Ab&ssuug  der  Statuten  erfunden  sein  könne  u.  s.  w.  Ich 


♦)  Durch   eiu  Verselien    ist  Teutseh  Seite  409,  da  wo  von  den  uatBratüs- 
zen  lin    Freunden    gesprochen    wird,   nicht    genatml  und  doch 

hat  er  allein,  wie  an  underu  ätelleu  erwähnt  i^tj  den  eiuea  Theil  de» 
vierteil  buc^hs  möglich  gemacht 
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darf  mdeBoen  Tmiohern«  daas  die  Ansichten^  welche  jene 
Abhandlung  enthält,  nicht  witlkUhrliche  Phantasien,  noch  * 

vorgefaszte  Meiniinofen  und  über  Nacht  gekommene  Gedan- 
ken sind,  vielmehr  in  langjähriger  Beschäftigung  mit  Volks- 
dichttingen  dnrch  vieifacheft  Vergleichen  and  Erwägen  Bich 
allmählich  gebildet  haben,  und  in  nicht  wenig  Stücken  im 
Widerspruch  stehen  mit  früher  gehegtem,  lieb;;^ewordeiiem 
Wahne.  Mancl»e  meiner  Behanptnng'en  ist  so  wenig  blosze 
Wahrscheinlichkeit,  dasz  sie  sich  bei  einer  bis  in^s  Kle niste 
gehenden  Behandlung  auch  dem  Unkundigsten  anschaulich 
genug  beweisen  liesze.  Wahre  Kenner  —  davon  bin  ich 
überzeugt  —  werden  in  den  meisten  Stücken  mit  nur  über- 
einstimmen. Die  werden,  auch  ohne  dasz  ich 's  hervor- 
hebe, sehen,  worauf  es  ankommt,  und  Hauptsachen  von 
Nebendingen  su  uuterschdden  wiesen.  Ich  kann  mich 
z.  B.  über  das  Alter  einzelner  Stücke  (das  doch  gröszten- 
theiU  nur  in  Form  der  Hypothese  angeführt  ist)  geirrt,  es 
überschätzt  oder  untcLsciiätzt  haben^  dadurch  wird  mein 
fiaisonnement  im  Grossen  nicht  umgeHtoszen. 

Ob  der  Aafhahme  so  manches  Bruchstücks  und  mancher 
oft  nur  scheinbaren  Unbedeutendheit  in  die  Sammlung  werde 
ich  wohl  eher  Dank  als  Tadel  verdient  haben;  wir  sind 
nicht  so  reich  an  Ganzem  um  i>ruehstUcke  verschmäli^n 
ZU  dürfen,  die  überdies  oft  gerade  die  schönsten  und  alt« 
ehrwürdigsten  Perlen  enthielten.  Vieles  ist  übrigens  nur 
da,  um  ein  möglichst  vollständiges  Bild  unserer  Volksdich- 
tung zu  liefern,  die  nun  bis  auf  die  dramatischen  und 
mimischen  Spiele^  Tänze  und  Mummereien^  welche  eine  eigene 
Bearbeitung  erfordern^  in  den  Händen  des  Publicums  ist. 
Das  Bedeutungslose  konnte  ich^  wo  es  auch  nur  zur 
raiiteniiig  des  Bedeutendem  diente,  nicht  liegen  lassen. 
Auszerdem  sind  nur  solche  ßruciistücke  aufgenommen,  die 
Werth  schienen  zu  weiterer  Nachforschung  anzureizen.  Was 
noch  sonst  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmte,  ist  in  den  An- 
merkungen und  Abhandlungen  angedeutet 
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Mit  der  Ahordnung  des  £bmzeii  wird  man,  hoffe  ich, 

zufrieden  sein.  Sie  ist  durchsichtig  g^nug  und  geeignet 
sich  selbst  zu  erkliiien. 

•  Dasz  ieh  es  verschmäht  habe,  Worterklärung^en  in  die 
Anmerkungen  anleanebmen,  wie  es  Joh«  Karl  Schaller  bei 
sdnen  Ausgaben  zu  thtm  liebt,  werden  Manche  Tielleicht 
bedauern.  Aber  das  endliche  Erscheinen  eines  siebeiib. 
sächs.  Idiotikons  wird  ja  immer  sicherer  und  in  dessen 
Spalten  gehören  Worterklänmgen.  Ueber  meine  Laut* 
Beidien  im  sächsischen  Text  ist  das  Nothwendigste  in  der 
ersten  Abhandlung  gesagt,  weitere  Erlänternngen  sind  ttbeiv 
flüszig.  Fachuiäinier  und  wissenschaftlich  Gebildete  unter 
meinen  Lesern  werden  die  (jrrundsätze,  nach  welchen  ich 
vorgehe,  bald  und  leicht  erfassen,  und  über  die  Bedentang 
der  von  mir  gebrauchten  Zeichen  kaum  im  Zweifel  bleiben ; 
die  Andern  gehören  wohl  meistens  zu  meinen  Stamm  genossen, 
und  diese  werden  ihr  Idiom  auch  in  meiner  Orthographie 
nicht  verkennen. 

Dasz  ich  es  Übrigens  selbst  mitstrebenden  Genossen 
und  Freunden  nicht  in  Allem  recht  gemacht  haben  werde, 
kann  ich  wohl  voraussehen;  hatte  ich  doch  auch  in  ihren 
Arbeiten  hie  und  da  Etwas  anders  gewünscht.  Da  weisz 
ich  nun  keinen  andern  Rath,  als  absu warten,  bis  entweder 
ich  ihrer  oder  sie  meiner  Meinung  geworden.  Es  liegt 
mir  wie  ihnen  zu  viel  an  der  Wahrheit,  als  dasz  wir  «nicht 
überzeugenden  Gründen  gegenüber  uns  freudig  von  einem 
gehegten  Wahne  lossagen  sollten.  Manches  möchte  ich 
selbst  schon  jetzt  ändern,  namentlich  in  den  Abhandlungen 
klarer  und  breiter  ausführen,  dasz  fast  alle  Gattungen 
unserer  Volksdichtung  als  solche  bis  in  die  KaroHngerzeit 
und  oft  noch  viel  weiter  zurückreichen.  Vielleicht  kann 
ich  mich  einmal  an  anderm  Orte  mit  ganzem  Behagen  in 
diesem  Stoff  auslegen« 

Noch  bedarf  das  reiche  Dniokfehlerverzeicbxiisz  einer 
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.Entschuldigung.  Mein  oder  des  Verlegers  Sündenregister 
darin  zu  sehen,  wäre  unbillig.    Die  Ursachen  wAren  fast  . 

unabwendbar  und  lagen  in  den  leidi<i^eu  Verhältnissen;  in 
der  200  Meilen  weiten  Entfernung  zwischen  dem  Druckort 
und  mir,  der  ich  nur  die  letzte  Correctur  besorgen  konnte, 
in  der  Unbekanntschaüfc  der.  Setzer  mit  dem  siebenb,  sächs. 
Dialect  Pas  liesz  sich  nicht  ändern.  Die  Wahl  des  Druck- 
ortes war  einmal  vollzogen,  und  bot  neben  manchen  von 
dem  Verleger  incht  vorausgesehenen  Schwierigkeitea  auch 
unlängbare  Vortheile,  die  Unkuude  der  Setzer  war  nicht 
wegzuzaubern,  und,  eine,  mehrmalige  Correctur  verbot  die 
Rücksicht  auf  die  grbszen  Postauslagen  und  die  Besoighissf 
vor  allzulaiig-er  Veri^chleppnng  der  Druck  Vollendung,  die 
ohnehin  lange  genug  auf  sich  hat  warten  lassen. 

Ich  schliesze  den  Qeleitsbrief  meines  ßuches,  indem 
ich  ihm  den  besten  £mpfang  namentlich  bei  meinen  Volks- 
genossen aller  Stände  wiinsehe  —  ich  darf  dies  mit  gutem^ 
Gewissen,  da,  was  es  enthält,  nur  zum  geringsten  Tlieil 
mein  Werk  ist.  Auch  dieser  geringe  Tlieil  ist  ja  nur  Bei- 
werk; alles  Uebrige  hab'  ich  vom  Volke  genommen,  und 
gebe  es  reinlich  gesäabrät  und  geordnet  dem  Volke  wieder 
jiurllck. 

Mühlhacky  im  December  1864. 


Der  Verfasser. 
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Erste  Abtbeilang. 


V  ö  g  lein. 
1. 


(HaUbacIi.) 


rr  ^-1 

—  H  1  

8$s  e  kB  wftlt    fi-jelt-chen  aw       e^nem  grkne* 


m 


n&sztcbea;  et  sängdä  jgaoz  wäinjterndcht,  de  stäm  d4 


moszt  em  kläiujen  Säinj. 


1.  Et  8^8  e  kU  wält  fneltchen 
aw  eoem  grAne  nftsztehen; 

et  8&ng  de  gUius  wäinjternocht^ 
de  htiSan  dk  rooszt  em  klttiujen. 

2.  Sälu]  tä  mer  nif,  säinj  VX  mer  rai, 
tii  kleiict,  wUldet  fijcltclien  ! 

cell  wäl  der  schreiwen  af  deinje'  flijel 
nmt  gielem  güid  u6h  grauer  &ckt. 


1* 
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3.  Halt  tä  de  gült,  halt  U  deinj  sektl 
ech  wäl  dir  nemi  säinjen, 

ech  bän  e  kli  wält  tijeltchen, 
unt  nemesstkA  mich  zwäiojea. 

4.  Glink  tu  omow  äm  defcn  duof. 
der  reif  wirt  (hj  ueh  drilken. 

^Dräkt  incch  der  reif,  der  röiw  äaz  kalt, 
fra  JSau  wirt  mej  erkwakeu.** 
  '  .  1  . 


[4.  Säinj  t&  eruowSm  d^fendnof, 
der  reif  wirt  de)  drftken. 

^Dräkt  iiiech  der  reif,  der  reiw  ftsz  kftlt, 
fr&  Öane  wirt  mech  drejen.** 

6.  Häszt  tÄ  rae?t  gosot      cm  jör  fir  swie^n  — 
dä  had  «ich  nodli  meiiij  iren, 
awer  nana,  awer  nana 
hun  ich  se  ferUren.] 


1.  Et  saz  0  kli  vviilt  iejeltchi 
aw  enem  graene  zwaicli. 

8aDg,  o  sabgfWalt  fejeitchi 
wuor  lautet  dir  dai  Itäm? 

2.  Mir  wä*n  dir  dai  walt  federcber 

mat  rnidem  gnld  änbii'n. 

flaicli  iber'n  \valt,  ki>iu  widerem  balti 

wat  brang.st  tau  mir  goüchrib  nV 


Schwalbe. 
2- 

(UtiUbach.) 

1.  Wun  ij  ew^ch,  wun  ii  ew^cb, 
.loszeu  ich  Bcheiren  u6h  käsxtd  föl; 
won  ich  knn,  won  ich  weder  ka% 
äs  aiesz  weder  Idr. 
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1.  Et  Aug  0  schweif kcn  iwcr't  da^, 
et  fluä  die  gftnxe'Uwen  d46h. 

2.  Et  flu6h  die  gSnze,  l&wen  du6li, 
bässdadetdie  giwel  nemi  sädh. 

8.  feeh  me's  cwej,  ech  niesz  dcrfuii 
wisa  Güt  wuiii  ich  weder  kun. 

4.  Wun  ale  bim  weder  bläder  hun, 
&u't  fr&jdr  wärdeni  ich  wödw  kun. 

Ö.  Wun  ale  blo  biomo  weder  biän, 
demÖ  wärden  ich  weder  meiuj  khnet  s&n. 

6.  Wim  de  fleiszich  geboure  frä  afstön, 
mit  M  a^t  üelt  luät  de  plaje  goa ; 

7.  Wun  de  knoeht  um  sangtich  gon  af  den  danz. 

de  hiäch  mode'  mät  dem  krauz. 

8.  Ir  mdden,  ir  m^de  mät  gielem  hör 
hewdrd  ij  ir  ire  bfts  iwert  jdr!      .  ■ 


*  j  Guckuck. 
4. 

(MühUMuh.) 

1.  Et  ai«  e  kukuk  af  em  zong, 
et  kfim  e  r^n  unt  mädht  e  nasz. 

2»  Ka  &prft  hie  sich  de  flijel  ouss^ 
unt  nu6h  dem  güidschmid  än  det  hoim, 

3  Unt  flu6h  dier  schenater  af  det  fenster ; 
na  sach  dk  »chenst  zem  fenster  erousz. 

4.  ^l^j^Hzt  ta  dier  janger  t  gesäl, 
diur  inech  üUocht  iersäke  wälV 
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6.  TÄ  huoszt  fersakt  mät  muncher  mOt, 
te  huoszt  gedriwen  det  gesp^l 

6.W&tfted  alsi  bnoast  ge^wen, 
68i  bftszt  te  na  weder  gebliwen.* 


jSaclitigaL 

(MäUbacli.) 

1.  Ze  Krfnen,  xe  KsSne  fir  em  boijerdSkv 
dd  hi&aA  en  bfBch  grftn  Ittinji  derflr. 

2.  Se  wor  iwe  brid       anj^de  schmtiol; 
„Duor  afeo,  duor  afe  fr4  ndditeguolP 

3.  Säinj,  fijeltche  kliri,        ta  eßi  Bchin 
ai't  jör  säit  iä  meinj  tje  sen  I** .  ♦  ' 

4.  BÜl  ech  ua  deinj  ijä  ßciuj? 
ecb  bän  e  kli  ^It  fijeleuij. 

ö.Eeb  scbäke  möinj  fildre  se  fliyen  derfun 
se  fläjen  dier  schenater  af  det  fenster: 

6.  Ai  schen8t,ai  scbenstl  wat  b$\  eob  dir  edn? 
wat  dir  e  man  e  rftter  empir. 

7.  Hie  bekt  dir  jo  dier  guder  dkc.h, 
iä,  gilt  dich  schäkeu  zer  somerzekt. 

8.  Ai  dä.  der  somer  erbu  kam 

se  Bä6fa  d&  scheust,  dat  nemeazt  kitm ; 

9.  Ai  af  dem  fritbof  Mit  e  bdro 
duor  em  de  kndcbt  okn&pe  8^1*. 
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(DorfsmnTidurt  aus  der  Uuigc^end  von  UcrmannstocU.) 

Ze  Krüiien  ze  Krdnß  für  cm  borjerdftr, 
d6  ätianjd  inj  schin  gräin  lainjt  aerffi.i', 
ßä,  wor  niwe  brid  ug  ainjde  schmdi 
draf  sas  mj  schia  nöcbtegdl. 

ö.  „Walt  tiii.  mir  ned  e  fräciio  seinj?  > 
« Wd  8^1  «ch  dir  e.&Ache^  seioj  ?. 
^  bftn  inj  scMn  'fijelemj.*> 

^     Sai  fludli  der  schenster  af  det  fenster : 

„Giäden  dai^h,  giäden  da^  ti4  shin  jaogferf 
lO.  wat  dir  de  gelaifster  entbö'U»n  hnt: 
bte  h6t  dir  outboden  en  giädeu  d&ihf 
hie  wil  an  de  wainjter  kun, 
en  wii  dich  hun  (andre  Relation  hat:  nun."J 

Der  soraer  fergens,  der  waiDj'ter  htm, 
.  15.  der  gelaefst  di  wül  nor  nemi  kun: 

«Giing  ew^ch,  gung  ew^ch  tiä  weiszer  sebni  ! 
meinj  duo<^h  bcdrecht  mich  nicher  ini, 
meinj  dnoch  bot  meeh  nor  ener  bedriugen 
ueb  di  bdt  si)  ed  än  baU  geUuj^ 


o. 

(Petersdorf  bei  Mülilbach.) 

1,  Ze  Kniinon,  ze  Kruine  fier  em  borjerduir 

do  stäiul  en  bisch  lainjt  derfuir; 

dö  saszen  dra  udchteguoieu  derfuir, 

2.  Dai  irscht  dai  sprang,  dai  ander  sing 
dai  drat  dai  sduiidi  en  siter  gor  feinj : 

.  3.  «DPer  fainjer,  dier  domeD|  dier  ielebuijeii 
bitojfc  mecb  m^inj  -  duodi  nor  euer  bedniijon, 

4»  Hiiot  mech  meinj  dttodb  nor  ener  bedruijen 

neli  dl  huot  sej  ed  än  hälz  fr'^lnijen 
(wai  dier  i  Ucbter  i  scbatertzegun) 
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(MfiUbaeh.) 

1.  Ze  KriiiCii,  ze  Kriiie  fir  em  borjerdir 


2.  Dd  alt«  ich  fil  m6l  af  em  &tikitclieii« 
und  erwftrt  mer  me  leiken. 

3.  Der  somer  fergeng,  der  wäinjter  kllm, 
nor  der  gel4fik  w41  nemi  kun:  ^ 

s.-^  •  4.  y,öäng  ewocli,  gang  e\\ cch,  ta  w^iszer  schni! 

menij  duo6h  bedrecht  mech  nicher  mt; 

5.  Meiiij  duüch  huot  mech  nor  euer  bedrijen  j 
dier  nuot  Bich  de  ihtrftak  hd  hftlz  gelijen.* 


(Georgsdorf.) 

1.  Ze  Krünen,  ze  Krüne.  ff^r  em  boijerdur, 
dd  Btainjd  en  graiu  lamjt  derfur. 

2.  Öwen  oiiszgespreid       anede  schmeul, 
dd  houast  dai  firä  d&i  nödtegeul. 

3.  Sai  plakt  dai  fädera,  unt  (lurh  derfhn, 
unt  flttdh  der  schenater  af  det  fönster : 

4.  ^Dier  fäinjer,  dier  dornen,  dier  iolol)ujen, 

et  huot  mich  meinj  duöh  nor  ener  bedrujeii. 


p. 

(Kaisd.) 

1.  Ze  Krinen,  ze  Rrine  fuir  der  horjem  ftrem  diur, 
diu  i^tid  en  gr^ssgr&n  laiut  derfiur, 

2.  Ai  iüwcn  äsz  sä.  brid,  ai  ain  äsz  sä  schmol, 
draf  ääint  sech  fra  uochtegol. 
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3.  ^FrÄ  nochtegöl,  wärlt  tiielain! 
wi  sal  e6h  dai  gel&ftche  saiu?'^ 

4.  E'ch  geng  aw  en  hie  bärch  (stdn) . 

fildb  grSszgr&oe  kli  ffgöa: 

6.  „Giing  äf,  gung  df  grÄszpjrÄner  kli! 
bedrecht  mecb  nicbe  rätor  mi; 

6.  Et  höt  inech  nl^^h  nor  f^ner  bedrinp:<?n 
oäh  die  bod  ed  ä  saiue  hilz  geiiugea/ 


♦ 

,  Bäumchen. 

(MHhlbach.) 

1.  Et  stÄnd  e  bimtchen  äni  döfon  rluof, 
et  beugen  dier  rider  äpeitcber  drun. 

2.  Et  kam  e  wäia) toben  unt  w^t  se  uof 
Hill  defeu  duoi. 

3.  Et  kam  e  metchen  unt  kioutt  se 
Uli  6  schiliweisz  dach ; 

4.  Unt  drach  sc  himen  Hdlerwoisz 
unt  scbluäz  se  äo  mät  allem  Üeisz. 

5.  Et  imm  dien  licschten  unt  schnid  en  äo  iswie 
uot  gaf  s^iujeni  bärzgoläften  en  dü.  * 

6.  E  kärclie  ?präzt  em  fftr  detdir, 

'  dd  wosz  gor  blUd  e^biratcben  derlir. 
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Der  -  tui-wen,  dertiüweu-  ä     genem   döl,   dö   stand  i 


biemtche  xait     4pei  gor  föl 


1.  Dertaiwen»  dertuiwen     g^nem  d61 
d^itdnd  t  boimtcfae  mit  Apel  gor  &IL 

2.  Et  küm  e  wänd,  unt  wet  se  aoi 
vnt  wdk  se  ttn      def«n  doil. 

3.  Et  küm  e  schniweisz  medelen 

imt  kläüft  Be  än  e  aclm^tzelda^  fön, 

4.  Ünt  det  se  än  en  nä  Iadogefo<ili,  ■ 
bäsz  dat  det  gor  eramiuer  wor. 

6.  DA  det  gfior  erammer  w6r 
ser^ehnit  se  en  &pel  af  drdi.  dül. 


6. 


Del  b^st  gfif  se  »rem  Mfken  derfun. 


[7.  An  d^m  &>el  wor  en  kär  — 
de  knlcht  nun  u^  de  mdjd  gor  gttm. 

8.  Än  d6m  äpel  w6r  en  kfrsch  — 

'  de  mejd  s6n  u6h  gor  htach  gebirltoht. 

9.  Än  dem  apel  do  wor  en  prom 

de  knecht  Ben  hi§  unt  deuich  net  from. 

10.  Em  bät  de  mejden  an  e  fädera  b4t 
de  knechten  an  en  doruenhAk. 
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lt.  Em  bat  de  mejden  alle  i^'orlnn 

de  kndchl  r^en  aw  er  geräiujeider  Hui.} 


Itosenbrecbeu. 

■  ^    -  •  7.  '  • 
^  •    .   A.  '■  ' 

(UfiUlbMlL) 

A 

1.  Owend  äs  et  worden 
hSme        mer  gdn 

fr4n  näsztcher  Drehen 
e  döre  loBze  ^tdn 

2,  Breche  mer  da  dären 

fir  de  gration  uof,  '.  • 

86  jts  et  no(  h  prerälijer, 
se  äa  et  em  jede  gerecht. 


(Bifltriiz.) 

1.  Obend  wal  et  wieren 
h6men  sin  mer  gd, 
raif  rüsen  brachen, 
grainen  lofl^ea  htb  

2.  Et  ktm  6  mdtclii  obends, 

et  bradh  se  uof ; 

[et  ht^\t  se  deiiiTTanzi  af  den  hat^ 

dkt  ktäat  im  w4nderg&t] 


c. 

(Laaslen.) 

1.  Öwend  äs  et  w4r<|eii,  ' 

hime  sdle  mer  ^An, 
de  reif  nesztle  brühen 
fuer  de  gränen  6f«  - 
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2.  Breche  raer  de  rcoiwen 
fuer  de  grÄnen  6f 
l&i  dad  ia  inich  Fröinztohen 
Inn  donn^n  erdwer  feftrt. 


3.  Wi  feftrd  et,  wi  fdtrd  et? 
Honnes  h^sz  dier  kniecht, 
Got  dank  et  s^ne  sännen! 
et  wdr  seinj       wol  wiert.] 


1.  Eubend  äs  et  wem-  ii 
heme  sVn  mer  geu, 
raif  raisen  bHticli'n, 
de  graiue  loes*n  i^tea. 

.2.  Braich'n  mer  de  grain^ 

for  dier  dir  hin  uof  — 
fet  kam  e  einzich  Riszken 


fun  d^nen  hier  gefaurt. 

.  Ä6h  här,  ach  här,  wier  holt  et  ? 
der  Alidrisch  wdr  e  kueicht  — 
Saiden,  aäiden  haab'n^ 
g^il  Saiden  schnÄr  — 
iner  kän  et  Got  bfzaig^n 
än.  wäuter  »i'u  xner't  änlaidn.] 


[3.  Aäh  hir,  AiA  här  wier  holt  et? 
der- Andrisch  wör  e  kn^cht  — 
weur  et  iin  getnllifh 
geschieh  et  im  gerdioht. 

4.  Schwarz  iwer  de  gäsz, . 
meinj  liärz  net  ferlosz! 
for  iren  hausz  stand  e  iitHngel  dftl  — 
o  wil  wor  hi^  der  stater  Mali  är  kräU| 


(Minarken.) 
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(Georgsdoif.) 

1.  Öweni  äB  fi.  worden, 
hdime  .sele  mer  gdn, 
grain  n^BStle  brdchen, 
d^re'  loMfi'  fttCn. ' 

2.  Breche  mer  de  gfainjen, 
dai  raiwen  fölen  uie.  — 
[Et  w6r  en  mich  Träinja» 
tun  daüe  geng  ed  uie. 

3.  Wi  söl  ed  u6Ji  fÄren? 

dier  ei  Heczo,  dier  oi  kniechtcheu 


4.  K  kift  ein       en  kirnen, 
Uli  onue  wor  et  weisz, 
doroinjder  geng  et  schdkle* 
wai  e  gäldä  r^isz. 

5.  unt  kift  em  u^  en  uiAnkel 
a  ktäi  des  krduse  rdk; 
doroiojder  geng  et  döunsen 
wal  eil  somerddk.] 


Kleiderfreiide« 
8. 

(Weingarten.) 


kift  mer     en    mSn-kel    z&  er  inor-je  gdf 
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drangder  g6n  eoh  8ch6-kd»len  dnuigder  gds  ech   schd-ke  -  len 


K 

 ^  p— , 

l^.  J 

vtk  en  gäl-dän     dok,     w4  en  gäl-däu  dok. 


1.  Em  kdft  mer      en  mÄnkel 

zk  er  morjef^öf; 
drangder  geng  ech  schdkelen, 
drangder  geng  ech  schokeleii 
w4  en  gäldäa  dök. 

2.  Em  küft  mer      en  k!ii|en 
zft  em  trepreUz: 

drangder  geng  ech  schdkelen^ 
drangder  geng  ech  schdkelen 
w4  e  gäldi  reisz.  ./. 


BlumenhauB. 
9. 

(Bootsch.) 

Llck  gen  an  menes  fueters  gnerten 

nideriön  ont  schliüfe'  — 
ja!  ja;  niderlon  ont  sehUüfe  ; 
ich  dr§me  mer  a  drcmeleinj, 
at  schnuat  üwer  mech, 
jal  ja!  et  schuuat  iwer  mech. 

2.  £t  bläten  dk  drft  roiaeleinj 
daä  hangen  üwer  mech, ' 

ja!  ja!  aäe  hangen  üwer  mech, 
Deu  num  ich  däe  dräe  ruiaeleinj 
nnt  bünt  m/^r  önf  krünz, 
ja!  jal  unt  bilut  mer  ene  krdnz. 
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3.  Unt  dau  der  krfiiü  na  firtidi  wdr 

deü  wor  der  l  eum  Bchn  aus, 

ja!  ja!  do  wör  der  renm  sclm  ans; 
Aich  wolt  ueii  gärn  heme  gaun,.- 
aich  bat  k*i  ^jen  hausz, 
ja !  ja !  aiclx  liat  kei  ejen  hausz» 

4.  A  b^iszke*  w&l  ieh  mer  bft 
ansB  pitenilenky 

ja!  ja!  ausz  pitersilenk; 
mät  wot  sol  ij  et  diekea? 
mät  weisze'  litenk, 
ja!  ja!  mät  weisze  litenk. 

5.  Mät  wo.t  sol  ij  et  weisz  milke? 
mftt  weiszem,  weiszem  krait 

ja!  ja!  mftt  w^saem,  ireisfliem  krai^ 

unt  denia  drttn  wunne 

mir  zwie  gang  kuA^ 

ja!  ja!  mir  awie  gang  lait. 


Gärtnerin. 
10. 

(SAXoniaireades  Hochdeu.t$ch.) 
Wo   sollst  du  denn    ge-hen,     her-ze  Ue-be  mein? 

In  den  gurten,  in  den  gurten,    her-4e*U6-ber  mein! 


1.  Wo  solt  du  denn  gehen 
berzeliebe  mein? 
lu  den  gurten,  in  den  gurten 
herzelieber  mein* 
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2.  Was  solt  tu  da  madfaen 

herzeliebe  mein? 

Striuiszker  binden,,  stiäuszker  biudeii 
herzelieber  meinl 

3.  Wem  solt  tu  sie  geben 
heraeliebe  mein?  . 
Meinem  schutzken,  meinem  Bchutdten 

herzelieber  mein! 

4.  Wer  ist  den  dein  schutzken, 

herzoliebo  mein? 

Ol  du  selber,  o!  du  selber 

herzelieber  mein! 

■ 

[4.  Wie  ist  defi  der  name 
heraeliebe  mein? 
N.  N.  Hönes,  N.  N.  Höfles, . 
herzelieber  mein!]. 


11. 

(Miiblbach.) 

Et  geng  e  nietchen,  e  lüctchen 
zfi  enem  kale'  bräotchen 
mät  seinjem  wasserkäntchen. 
'  „Wat  alt  tft  hk  Katreinjtchen?. 
ö.  Ech  sSl  mer  wasser  »cb&pen, 
ä  meinje*  guorte  schl&pen, 
de  risestek  begeszcn, 
dat  B&  mir  wuosze  meszen. 

„Ech  wäl  dir  wat^Jit  r  Schapen 
10.  ug  iin  de  guorte  schlapen ; 
wält  tä  mer  n6d  e  lefke  senV 
e  i^en,  e  sohasken» 
nnt  gäf  mer      e  mazken.* 

E  lefken,  e  schazken 
15.  dät  wäl  ech  dir  net  sen ; 

me  schaz  dier  lad  äm  guorteu, 

e  lät  hk  die  roseinjtchen ; 

„Gäden  da6h  Katreinj toben!' 

dem  w&l  ech  schin  e  mazke  ^en, 
20.  wun  hie  mich  wird  an  arme*  nien. 
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Liebesweg. 
12. 

(GeorgadorC) 

Hitiiijder  äusem  goarten 

wör  e  sttgcltchcn ; 
ich  wis  ueh  wi  et  neder  trat: 
en  Honzo  trud  et  neder, 
e  Maio  macht  et  weder. 


Bestellmig. 
18. 

(Geofgadoif.) 

[1.  Schaske  bäszt  te  zornich^ 
cha  zornij  üwer  mech? 
et  liewen  nö6b  dra  äundern, 
wat  schieren  ich  mij  äm  decb?] 

2.  Kam  enzuwend  än  äsz  hausz 
ich  kirn  a£  de  gas  erttas, 

86  fainjst  taa  meinjes  iuoten  hSnss. 

3.  ^  WA  M  ich  zA  dem  diir  äneii  ?  — ^ 
Kam  nor  äm  det  d&r  geschwäinjt! 

«e  dinkt  me  faoter^  et  wdr  der.  wäinjt. 

4.  „W&  sal  ich  bä  dem  hangt  ferb&i?« 
Schnegd  em  nor  e  wenich  br&t, 

se  wit  hie  schweje'  wä  der  düt 

5.  »W&  Ol  ich  z4  der  du*  änenf«* 
Kam  nor  un  de  dir  en  kraz ! 

se  dinkt      fnoter  et  wdr  de  kas.  - 

6.  „Wä  kun  ich  af  de  bänk  h&  deck?«" 

Dä  nor  en  härze^präng! 

se  bäszt  te  bä  mer  af  der  bänk. 


.  18 

14. 

(MäWIiHid».) 

1  -  ni-jet  gehaz-ken  gäimer  e  maz-kea!me 
mltn  ftssB  net  der  -  him  —  me  mftn  ftss  net  der  -  Mm. 


1.  tnijet  schazkcn 

gilf  mer      o  maakeni  • 
me  m$xk  äss  net  derhtm.  7- 

2.  Kam  nn  &88  direhent 

ech  gien  der      e  birchen  ^ 
in6  ipän  ftBz  net  derhim.  /. 

3.  Kam  lUi  asz  bräutchen ! 

duor  kid  ug  -anz  främjtchen,  — 
me  mkn  äsz  net  derhim.  */. 

[3.  Kam  un  asz  bräiitchen ! 
diTor  kid  up;  as  Träinftchen: 
m6  maa  äsz  uet  derhim.] 

4.  Kam  än  asc  guorten  ! 

dö  wä!  cj  af  dich  wuorden, 
me  man  äsz  uet  derhim.  */. . 

[.ö.  Kam  mät  dem  käntchen', 

ech  wnordf  müt  dorn  fäinjti;ht!n, 
me  Uiäa  iiaz  uci  derluiju.  '/•] 
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Der  Freier. 

m 

.  (IföUlMielr.) 

nl^päi),  metche,  i^päni*^ 

Der  fr^er  kid  erätiL 

et  scIiineiBzt.  de  rdken  nn  de  w^t, 

et  nit  de  fraer  un  der.  hftal 

6*  |Hie  bräinjd  ^änr  blomen,  '     .  / 
ni'^  bräinjd  äm  en  kr^BS| 
hie  nid  et  um  armen,  - 
unt  gid  af  den  danz.] 


Drei  Mädchen*. 

'  ■  •   ift.   ■    :  :  • 

(Scbäszburg.^         .    [  ' 

Et  gengen  drS  m^tcher  aw  elien  'idftto^ 

äh  in,  dfi  had  en  pärläne  kränz, 

de  jpärle'  lichten  uewen  eraus^, 

de  ander,       had  en  risestrausz,   '  ' 

5.  de  neen,  dÄ  gawen  en  geade'  gerÄdh; 
de  drttt,  d&  bit  uor  e  I&  w^isz  dÄ6h ;  / 
det  dS^  wdr  waiw^  ddt  ,d4(ll  vISittIü» 

*   de  driem  yttn  wdv  de  bracht  än  der  getntn; 


Schätzchen. 
'  ^  17. 

1.  An  e&sem  gorte  blad  en  hiesch  risa  — 
me  schÄzken  äs  en  orem  wiäz. 

..     -  - 

2*  An  cAeem  gorte  bl&d  rosmarin  — - 
niöinj  tiuoh  schAake'  nöt  g&nk  b&hini 

2* 
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o.  An  eäsem  gorte'  bl^t  majerSm  — 
mdinj  lenich  sohAske  net        mer  greäml 

4»  An  eisern  görte'  blät  pisemkrookt  — 
teft  ienijet  sch&ske  bSit  wir4t  te  ^einj  breokt 


Liebesqiialen. 
18- 

(Maipod.) 

1.  leb  hat  meinj  härzgeläftchen 
ftn  dcht  dno^n  ii6t  geaftn; 
ich  sa^  et  ^sztre  moijeti 

IlD  der  kirch  gor  frft. 

2,  Idi  tfirfit  et  n^t  ee&pr6chcn : 
«Härzgelaift  ich  bän  u6h  hÄl« 
det  härz  w{il.mer  zebröchon 
dad  ich  net  plidem  turit. 

[2.  Ech  koinjd  o6h  net  gcHprechen: 
,,Härzglaw!  ech  bän  uch  hä," 
ech  duocht  meinj  hiirz  sil  brechen, 
wel  ich  net  glech  kanit  Sprechen: 
„HtogUw!  öch  btto  a6h  hft.«[ 


Ungewisdieit. 
19. 

(Hai  VC  lagen.) 

1.  Alerloä  bleämeleinj 

fnir  e  wiejcs  (?)  ruit! 

ai!  ech  whz  net,  lieft  mö  iöfken, 

äwer  äs  et  duit. 
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2*  Alerloä  bleämeleinj 
fuir  e  wiejes  bl6! 
ai!  ech  wisz  net,  lieft  mö  löfken 
hft  Awer  did. 

3.  Alerloä  ble&mel^inj 
fuir  e  wiejes  w^isz! 
ai!  cch  weil  meinj  ieoich  löfken 
m&ze  mät  üeiaz. 


Sehnsucht 
20. 

~  (Halvelajeii.) 

1.  Wol  fläje',  wol  fläiep  de  wülken ! 
Wor  seid  ir  fläjen  hm,  hJn,  kin? 

Kdn  Dräs  iwer  de  maurcn 

£or  euer  Schäa  ir  dür,  dür,  dür. 

2.  De  Schän  da,  sül  zer  kirch  goen, 

det  Iloneszke'  kaxijt  net  no,  d6  goen; 

det  harz  wül  em  zebrechen, 

diHfc  hl  n^t  mäd  er  k&njt  sprachen. 


Die  Liebe. 
21; 

(Maipod.) 

1,  Näszt  av  ierde 
kan  bescher  sen 
dlz  Wim  zwo  harzen 
mftd  entbder  sch&rzeii« 

und  än  entnder  ferlült  sen.  ' 

2.  HlBSgleaDjich  ki^en 
se  jeu  net  bis», 
Äwer  de  läif  ■ 
&wer  de  laif 

fhii  dier  uemesst  e  Btarwenswiurt  wisz. 
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3.  Ir  schwuarz  &ijeleinj 
8Öt  mbr  gor  feinj  ; 
ech  Wfit  eoh  Uewen, 
unt  n&  bedrftewen 

wdrt  et  nor  meinj,  odi  wM  er  nor  meinj 


22. 

(Bolkatsch.) 

» 

l.Sü  mer  härzkc' 
so  mer  schmärzke, 
wat  hun  ech  ferschült, 
dad  ech  esi  til  mo8z  legden 
fil  II108Z  legden 
mftt  geddlt, 

2.  Riechte  läf  huot  iil  ee  Bcfiafen, 

riechte  laf  huot  fil  ze  ddn, 
riecht  läf,  dai  kü  net  schlofen 
riecht  \M,  dai  kü  net  rän.  — 

3.  Kosmarill  mät  najelblomen 
ktAiitk  ich  äm  af  seinjen  hot  ~ 
•  • »    •'  •    »  • 


Tagelied. 
28. 

Sie.  • 

1  Tit  ättszt  aw  unt  giszt  derfun 
wom  wirkt  t&  weder  kirn? 

2.  ta  fericszt  mech,  zechst  fu  mir^ 

alle  mciuj  iruit  schäken  ech  mät  dir. 

3.  Kir  äm,  kir  äm,  schwaaiz  iljeleinj, 
wieach  mer  uof  de  tt^doe-  meinj  I 


2ä 

4.  Ta  gltezt  ewecb,  ta  zechst  dert'ua, 
'  wollt  wer&t  tft  wdder  kun? 

Er» 

5.  Za  nicher  andrer  wäl  cell  ß^iAn, 
nur  decli  a  mciajcm  iiärzcü  driuii, 

Sie. 

6.  Ferfleachtt  suol  sen  de  süei  demj 
wou  t&  fergäsat  de  iaef  meinjl 

Er. 

7.  Ferfleacli  mech  net  ta  p^f^aTiii^et  bleätl 
ich  wäl  dir  bleüwen  trui  a6h  geät. 

8.  Ferfleach  mcch  r\ed\  ech  zkn  derfun, 
wier  wisz  wuiu  ich  weder  kuQ  j 

meinj  treorioh  hftra  möss  niSt  mer  kun. 
Sie. 

10.  WuQ  ale  ruawe'  weisz  fUdern  driun 
dann  wirftt  tft  wöder  niu  Zuide  kun. 

Er. 

11.  Det  Ziiidnor  röch  wirt  ruiseii  di'iäu 
bäa  ich  weder  uu  Zuide  kan. 


Scheiden  und  Meiden. 
24 

(ümgegenä  v<m  Heimumiiitadt.) 

!•  Wor  fil  sc  mcr  madonündcr  g6g4ngeily 
Sich  !  mi£:;nt  harzke  meinj  ! 
en  sen  es       am  den  hälz  gehangen  - 
geschide  mos  et  ^em^ 
adk  ihijet  luusl^e  meinj ! 
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2.  Wor  fil  se  mer  mademinder  geliejen, 
a^I  mijet  liarzke  meinj! 

än  M  adh  ürewiejen  — 
geschide  mos  et  seinj 
aöfa  Inijet  barzke  rnlinjl 

3.  Wor  fil  se  mer  mad  en^nder  ges^Bsefi, 
s6h!  Inijet  harzke  melnj! 

gor  mimcK  ene  schlof  £u  mer  fergdszen 

geschidc  mos  et  seinj 
a6h  ini)et  harzke  meinj  l 

4.  Wat  giszt  ta  in  er  na  tur  meiiijeii  dainst  ailn, 
a6h!  inijet  hai^zke  meini  ? 

De  miUeätin  zeätuszü  kiin  — 
gescliide  mos  et  seinj 
a&  Mjet  lianke  memj! 

[5  Unt  lief  na  wftl  feignfteht, 
adJiI  inijet  haoske  meinj  I 
mi  l>arbe8  w&  geschächt  — 


geschide  mos  et  seinj 
a6h  inijet  barzke  meinj  I 


25. 

(GeorgudorC) 


£ch  geng  of    gaszen^ecb  geng  of      todszen  mebj 


— K  A — \   V--\ — V 


bärz-ge      JM-ter        hat  mich  fer  -  loa-aen. 
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1 


W6         ij   e     Bft-ken,  wd  sSl  ij     e     fiUnjden  angder 


e-nem  rt*de   r6k  angder   e-nem  weinjmreätdk« 


(L>ie  Melodie  der  ersten  Strophe  giit  auch  für  die  zweite,  die  der  dritten  für  alle 

fibrigen.) 


gdn  af  gaszen,  ecb  gdn  af  i^tröszen, 
menj  häragelaifter  hiiot  micli  ferloazen. 

2.  Wun  hie  mich  sa^  af  gasze 
Ätiangt  e  unt  sa6li  mer  fräinjuich  nd« 

3.  Wo  sal  ij  e  sake,  wo  sS-l  ij  e  fainjden  ? 
angder  de  böumen,  angder  de  wainjden? 

[3.  Wo  sal  ii  e  sake,  wo  sal  ij  e  fainjden 
angderm  rude  rok,  aujderm  wäinjmereötok?J 

4.  W^ö  äsz  e  mät  säinjern  gielkröußen  hör? 
Mer  haden  es  iaii  siwe  j6r.  , 

d.  Mer  wöuien  esz  nien,  de  frainjt  wöulen  nef, 
mer  wöulen  esz  scheiden^  und  kainjden  uet. 

6.  A6h  scheiden,  a^  scheiden!  wi  hm  t  dej  crduo^t» 
dät      m^iuj  härz  än  tröuren  haoszt  bruocht? 

7.  Ai  trouren!  ai  tröuren!  wuni  niszt  tau  en  oinjt? 
wun  äsz  birebüm  r4t  r&se  br oinjt. 

8.  Ai  rütie  rüt !  ai  lölje  blö ! 

ech  had  en  härzgelaifte'  —  uor  Got  weisz  w6! 
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9.  Ai  lölje  blö!  ai  Htoa  r&tl 
eoh  bikd  en  iiKragelaiften,  dier  9»z  aa  dftt 


der  schönste  luit  seine  geliebte  TerlMsen. 

2.  Det  brau  m^itchi  huot  g^il  krauBS  henr, 
mer  had'n  ins  geluft  e  g&ns  jeor. 

3.  Mer  wo'n  äna  nci,  ans  fränt  wo'n  nät 

mer  wo'u  4as  scheiden,  mer  kon*n  oöh  nät 

4.  Äch  scheiden  !  ach  scheidon,  wier  huet  daich  erduecht ; 
dat  dau  luir  meinj  jang  Imb'n  äa  trauer  huest  bruo6ht  ? 

5.  Adi  tranrenl  &6h  traureal  wonS  niaat  tan  en  and? 
<win  dier  bierdiiüm  rnit  ruisen  brangt 

6.  Af  (liem  Ntsner  tnm  4s  en  schälmai  — 

af  diem  duidesbegr^esz  liid  aUe  nuu  träL 


Dai  les  ech  mer  wöszen  det  üiel  hör, 
mir  ho'n  es  o6h  giern  zwS  gouaer  jdr/ 

Mir  wol'n  es  o6h  nien,  de  frainjt  laiBzen  esz  net, 
mir  wuru      o6h  äche'D,  mir  konteu  ed  0(!ii  net. 

sohdnl  odi  sehen  1  wier  huet  dij  erdno&t? 
o&  lidl       lidl  .wier  .hnot  dej  än  isBhftragebriiodht? 


-De  ruise  ruit,  de  faule*  bl6 — 

6ch  had  en  härslaift  —  nor  Qot  wtss  wd. 


I.Ich  geh  auf 
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26.  • 

(MShllNMb.) 

1.  Ir  härreD,  ir  härre,  mät  krousem  hdri 
mer  haden  eft  U£-  äiwe  jdr. 

Sf.  kSbi  sohiden!       editde*  nit  idcheo  ämjt 
bta  dat  der  birebte  zllie  billinjt  ■ 

^.  Ai  rtsen !  ai  risen !  d!er  bräinjt  hie  net, 
.bie  Iwftinjt  dier  wdisaer  biome  gor  fit  : 

,  4.  Dier  weiszer  bloraen  hu  mer  geiia^ 
dier  jauger  gesälen  hu  mer  gebrach. 


[5.  Ir  gesälle'  knd,  ir  fräsch  p^osälpn ! 
unt  pläkt  die  friiiche  mdden  de  i^päien ! 

6.  Wo  er  net  wäit  kröcht  angder  den  hiert ! 
se  segd  er  dier  kramer  späle  n6t  wiert 


27. 

(MüUbMh.) 

1.  Af  dem  Kakeh*ech 
dau2:en  d4  Bchnegderknecht 
im  d&t  htder 

wökteben  er&m: 
Wor  scheinjt  der  mön! 
wor  lichten  de  ätäm! 
b&  meinjem  bärzgel&fifce* 
bän  ich  gor  gärn. 

2.  Ai  iwer  e  waszer  I 
ai  iwer  en  si ! 

ail  solide*  fun  h9»eii 

ai  dat  dit  wi! 

adb  achiden!  a6h  schtden! 

wier  hnot  dej  erdoöht, 
dat  tii  mer  me  liewcn 
äu  trouren  huoszt  brd6ht? 
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3.  Adh  trouren!  a6h  trourenl 
woni  niszt  tä  en  äinjt? 
ai!  wun  daz  birebüm 

xft  rÜBe  bräinji 

Ai  Hwker  bräinjt  jd 

dier  birebüm  net, 

hie  bräinjt  io  dier  wdiuer 

blome  gor  nl* 

4.  Dier  weiäzt  r  liloineiii 
dier  weiszer  blii, 
dier  6t6  gor  fil 

un  de  wiejen  hk. 
Dier  wöiszer  blomen 
hu  mer  gena^'h, 
dier  janger  gesälen 
ha  mer  gebrach. 


2& 
(ifaubAdi.) 

Ich  gdn  «f  debräkantka  ne-mi  se-räk,  dch  gdnaf  de 
i^thmnt  ku^  ne-mi  htm  wuni  wftKTn^eh  wöder  knn? 

wun  de  schwarz  ruoweweisz  fä-dern  hun. 


1.  Ich  gön  af  de  hrSk 
nnt  KU  nemi  zeräk, 
6ch  gön  af  de  ^ttn 
nnt  kon  nemi  htm. 
Wnni  Warden  ich  weder  kun? 
Wun  de  schwarz  ruowe'  weisz  iMern  hun. 
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29. 

(Schonen.) 

l.Ech  soul  emöl  üiwer  gen  gdsz  p^on, 
se  8%  ich  meiuj  lefke'  b4'm  andre  stidu, 

2,Sh  riete,  wat  se  wülen,  dat  gefäl  mer  net, 
ich  d^t  ea  schiue  grosz,       dankte  mer  net, 
86  wise  mer.  en  apel  nnt  gitwe  mer  en  nöt 

d.  Gediak  dodh^  Bohas,  deinjer  fSUtseher  trft, 
gedink  iwer  dad  et  dich  nöt  gei^l 

4.  Et  wirt  dich  ger&i^  et  wirt  der  wärde  Ut; 
hekt  bäQ  ich       more  l>aD  ich  dit 

ö.  AI  haszt  te  ^ewüld,  esi  w^rät  tÄ  meinj 
esi  wer  deinj  motter  meinj  schwijer  meaze  seinj, 

6.  Te  huoszt  net  gewült,  ua  mes  et  seinj^ 
dad  tiü6h  harafltfker  geiditde  s&j. 

7.  Ai|  Bcblde  fim  der  läw,  ai  dSt  dft  wt; 
em  fiünjt  niohen  {^rtaere  j6mer  vd, 

5.  Ai  scfalden,  ai  schide,  wuni  niszt  ta  en  ainjt  ? 
Ai  Wim  dier  .birebüm  tUe  brainjt. 


30* 

(Ifflorpod.) 

1.  Schiden,  ai  scMde,  wt  höt  dij  erduocht, 
dat  tÄ  meinj  härz  än  trouer  gcbr66kt? 
ech  giön  derfun,  ech  ziän  derfun, 

nor  Got  wis,  6w  ich  weder  kun. 

2.  Ich  suazt  meinjem  foter  en  rüis  af  den  däsch: 
,)Meiiij  härter  tdter,  bi^ift  gesangd  udn  fräach! 
ich  gioii  derfaiiy  ich  idän  derfun, 

~  nor  Got  wtsa  6w  ieh  rwöder  kun: 


80 

3.  Ich  sazt  meinjer  moter  en  «r&is  än  ieren ; 

JLr  güldich  meinj  moter,  wä  lan^  wid  et  wieren? 
ich  giön  derfiin,  \ch  ziän  derfiin, 
nor  G»t  wisK,  öw  ich  weder  kuu. 

4.  Ich  suazt  meinjer  säszter  en  ruia  af  de  wuant: 
„Tä  ISef  meinj  säszter,  gäf  ta  mor  dö  huant! 
ich  gion  dorfun,  ich  zeän  derfmi, 

Bor  Got  wis,  6w  ich  weder  kun. 

6.  Schiden,  o6h  schiden,  woiü  oiszt  ta.  en  öinjt? 
won  aäsz  birebüm  weisz  rüise  bröinjt 
Rf^ise  bröinjt  ht  nemenni, 
scMden  dit  dem  hSrze'  wt 


B. 

(Girtlen.) 

[1.  A6h  scbiden!  adh  schTde!  wier  höt  dej  erdödht^ 
dat  tä  mein)  hilrz  än  tniuren  huaszt  brö^t? 
a6h  trouren!  ach  troure  woiii  niszt      en  oinjt? 
won  äficrl  birebüm  riüse  broinjt 
adh  riiise  broinjt  hie  nemerxn^ 
hie  broinjt  nor  blömioher  waiss  wft  Bchüf.] 


2.  Ech  snzt  m^injem  föeter  zwo  riilsen  af  den  däscb: 
Ir  harzer  raeinjer  foeter,  halt  ir  eob  Qor  fräsch! 
ech  sal  ewej  unt  mesz  derfun, 

nor  Grot  wit  wäs^e,  won  ich  weder  kun. 

3.  Ech  sazt  meinjer  moter  zwö  riÄaen  än  icren : 
„Ir  harz  meinj  moter^  wi  sal  ich  u4  kicren  ? 
ech  ail  em^,  ^ch  mea«  derto, 

nor  Got  wit  wäase*,  won  ich  wdder  kan. 

4rTÄ  Kteer  mdbjer  brftder,  wol  Hebten  d^inj  scheiwen! 

-  wal  gilre  wll  den  n^  h&  dir  blöhiren! 
6ch  sftl  ew^j,  6cb  mösz  derfun, 
nor  Got  wit  wftsse*,  won  ich  weder  kan. 
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^Tft  Utira  mtinj  staler,  wol  iraii  los  ddiiij  wount? 

gäf  tä  mer  nä  zem  I§ztem61  dem)  hountt* 

ech  8^1  ew^j,  ^ch  mesz  derfun, 

Dor  Got  wit  wäsze'  won  ich  weder  knn. 


[6.  Do  ech  na  kun  aft  hiil  birkeröch, 
wor  al  nie  triüszt  iicli  moud  ewech: 
ech  sal  ew^j,  ech  mesz  derfim, 
Dor  'Got  wit  wässe,  won  ich  wilder  Isxm. 

7.  Dd  ich  im  ktm  \A  de  Hader  Iti^di: 

„Ii  harz  meinj  'tnoter,  gedinkt      n  medi? 

sal  ewSj,  ech  mte  derfun, 
Dor  Got  wit  wässe'  won  ich  weder  knn. 

8.  Gedinkt  u  mech,  wä  ej  un  ech, 

esi  wid  ech  Got  gien  dct  hemelrech! 

det  hemelrech,  dä  wiert  stat, 

w6  al  mdinj  trAucen  Jls  ouszgeklot.] 


o. 

(MUBMck.) 

t 

I.Ich  BMt  drft  rlsen,  di;i  lisen 
mdinjer  fr4  moter  angder  de  w2nt: 

2*Fr&j^tery  giet  mer  na  de  'hSnt: 
iiäi  n&rv  frA  mo^,  na  kon  ieh  net  bAlt 

3.  Ich  mes  ewej,  ich  mesz  derfim 
meiBj  {rk  moter  wäi  mich  nemi  hun. 

4.  Ich  mes  ewej,  ich  mesz  derfun, 
wisz  Got,  wunt  ich  weder  kim^ 

5.  Won  de  B^wara  ruewe  weisa  flUlern  hun, 
demd  wärden  6ch  weder  kuo. 

6.  Wohenen  ich  gon  udh  stäl  itön, 
dd  liaaen  ich  manch  Sn  wiBeaadr* 


Digil 
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Heimatih  und  Fremde. 
31. 

A. 

(SdOtabiixg.)  . 

l.£cb  sast  drd  ttaen  im  der  moter  ttr  wotnt: 

-  »dft  h&n  m^j  moter  ling  teft  mer  deinj  ho&ntl* 

2*  Dt  ich  kSm  fuer  der  fremden  ttr  dir, 
se.  46de  Be :  ^teft  gehtrftt  n^t  mir.* 

S.Dft  icH  küm  fiier  der  fremden  ttr  &üer, 
sei  Bdde  se:  »det  h&\%  äsz  datier.' 

4.  Dtt  cich  klUn  faer  der  fremden  ttren  dttsch, 
ee  ftaze  ee  dier  gr&nelr  fiüBoh. 

5.  Ech  bat  8e  8m'  e  kräsztche  brit, 
Be  BÖde  Be :  ^et  dtt  der  net  nit^*^ 

6.  £cb  drdt  mij  ttm,  unt  blif  ätäl  ätdn, 
mit  lesz  gor  mnnoh  enen  hisaen  sör. 

[7. Aäb  trauern!  adi  trauern  wuni  niszt  tft  anjt? 
wun  ttsü  birebimtcbe'  liszker  branjt 

8.  Riszker  branjt  äsz  bircbirntche  net, 
et  branjt  dier  waiszer  biome'  gor.  fil 

9.  A^b  schMcn!  nc^h  srIiMen  !  wi  höt  d^  erddöht, 
di  äsz  iaii  äu  trauern  höt  brd6ht.} 


(MüUbaeh.) 

1.  £^ch  geiig.  ecb  geng  hk  des  fremde  seinj  dir, 
Be  Böt  dier  fremd,  ich  w^r  ze  fil. 
Ich  dr§t  mij  ttm,  unt  8Ä6h  zerttk : 
„O  ir  ]&f  fj^injt,  kttd  udh  nitttl» 
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2*  £cli  g^ng,  dch  geng  hk  des  fremde  i^injen  hiBtt, 
se  söt  dier  fremd,  ich  w^r  net  wiert| 

Ich  drftt  mij  äm,  unt  sach  zernk  : 

3,  Ech  geng,  ech  geng  hh  des  fremde  seinjett  däsoh) 
se  rakt  dier  fi  emt  det  brit  fum  däsch. 

Ich  dret  mij  ära  unt  sa6h  zeräk: 
»,0  ir  l&f  friUnjt  kud  u6h  mätl« 

4.  Ech  geng,  ech  g^ng  be  meinjer  moter  ären  dasch^ 
se  s6t  meinj  moter:  ^kam  hier  und  SssP 

Ich  dret  mij  äm  unt  ßä^h  seräk: 
1,0  ir  llf  irttinjt,  kud  u6h  mätl« 


Ob 

(Oeorgsdorf.) 

(1.  fich  sazt  zw5  r&sen  än  de  moterbunkt 
,,ir  härz  meinj  moter,  ich  sdn  icli  dnnkl 

ich  zän  ewej  icli  zan  derfiin, 
wi  wiäz  wuni  ich  weder  kun«^ 

2.  Ech  sazt  zwo  rüsen  än  de  foterbunk: 

„ir  härzer,  meinj  er  f6ter,  ich  sön  ich  dunkl 
Wun  de  schwarz  ruowe'  weisz  iadero  drdo, 
nor  dAun  war*ii  ich  vr^d&e  kun.] 


3.  Däun  ich  geng  ilir  des  fr5mde  töinj  dir^ 

fit  büSlt  ktMz  hie  de  rijei  derffir. 
ch  drlt  mij  am,  en  blif  ktai  Üdn, 
en  lesa  gor  mtmch  din  w9iteiiz6r« 


4*Dttun  ich  köüm  f&r  dos  fröindc  säinjen  iereii| 

gor  bäult  söt  hie,  ech  kanjt  net  kierm. 
Ech  dret  mij  am,  en  blif  kti\\  ktöiif 
er  lesz  gor  manch  öin  wöisenzör« 

6,  Daun  ich  köüm  fiir  des  frömde  sainjen  liierty 
80  sot  deer  frömd;  ech  wer  näszt  wiert. 
Ech  drdt  mij  am^  en  blif  &tsl  ktdn, 
en  Ite  gor  munch  ßin  wdisetusör. 
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6.  Däun  icli  käilra  für  des  frönide  säitijen  dä«ch» 

for  bäult  Kot  hie,  ich  wer  e  licht  fäsch. 
Ich  drÄt  mij  äm  en  blif  htn\  Ät6n,    -'  " 
en  lesa  gor  niuach  öin  wöiäeiiz.6r.      ■  • 


(OirtleH.) 


4.  Wun  ich  no  ku  bä  der  fröinden  ären  däsch, 
wol  büt  wid  em  ^prechou;  ätäaQd  af,  uemi  äsz!.^ 

2.  Wnn  ich  na  ku  bS,  der  fröinden  ären  hiert, 

wol  bäU  wid  em  spreclien :  „ucili  dut  baäzL  te  net  wiert* 

3.  Des  ifrömde  Beinj  med,  äs  adli  gor  gröf^ 
wd  sil  ich  bleiweii'  ftn  desem  hof? 


32,  ■ 

(AgneOilon.) 


Wol  goit  der  wänt  wol  Bteifi  deir  «ckntl  .d&t  doit  den 


-1—  —53 


oir-men   woi-sen      wl  Wol  goit  der  wflnt,  wöl  Steift  der 


Bchiu!  dät  doit  den      oir-me    woi-se  wi. 


1.  Wol  goit  der  vvänt,  wol  steift  der  BoliuU 
d4t  doit  den  oirme  woi&e  wi. 
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2.  Wol  goit  ä$t  wM,  wok  «chdkelt  mar, 
wol  kun  de  oirm  woiflevi  ejrfiur  I  / 

3.  Wol  goit  der  wäat,  wol  srhokeln  de  öichen* 
wol  iÜ  wären  esz  de  frömde  ^tröicheul 

4.  Wol  goit  der  waot,  wol  schokeln  de  b4^eii| 
wol  &  ytfkNia  MB  ae  IMmde  fladihen 

6.  Wol  goit  der  wHot»  vol  scb^eln  de  weden, 
wor-ffl  han  de  oiretn  iroieen  ae  16deiil 

6.  Wol  goit  der  wänt,  wol  sobokela  de  birkeii^ 
wor  fil  wixen  eu  de  &tade  i^tirzenJ 

[7.  Wol  göit  der  wänt,  wol  schepeln  de  garwen, 
wor  £1  wären  esz  de  frömden  erbarmen!] 

8.  Wol  goit  der  wänt,  wol  schdkeln  de  hoijen^ 
<  wor  m  w&ren  eu  de  .  frömde  pioijen! 


88. 

(ächXvzbvg.) 


D*  ich  rdz  ii«h  InM  te^ 

out  meinjer  raoter  af  em  Bckita  tiam, 

deä  w^r  et  geät  fiier  wAcb^ 
deA  wor  et  ge4t 


Waisen. 

34 

(SohSwbuiig.) 


Meinj  sckäjeltcher  sen  seritoien« 
mdiii|  hilmtoben  s^ereeUllasßiiy 
meinj  hör  ferknudert  g6r, 
m^inj  ilj;e  wt  ioo  der  z6rJ 


3* 
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5.Fl^ch  hieschet  fijeltcTie  fl6cb 
än't  gäldän  hemclrech, 

bräirij  iiu"'injcr  (liärzer)  raoter  en  gf»ftf^en  di^by 
en  sö  mer  derud,  wat  mädit  so  uddi?  » 


d5. 

(Soliltozbnrg.) 


Husch!  husch!  ed  äsz  mer  kSl^ 

Demi  jor  imn  ij  alt, 

iin"  A*'at  füter  äs  iln  der  wärlt  dertausz ; 
mcinj  bisz  moter  pizt  mich  uor  äiajdea  ausz; 
5.  8e  wäl  jang  uch  hieRcU  Ben, 
en  schlesat  m6j  ttn  de  kteten  ttn* 


36. 

(Sdütsabuig.) 


Hieschet  metche  bän  ich, 
wiesche,  bake  k&n  ich, 
fliderfronsen  drdn  icb,  . 

af  der  gasz  gon  ich, 
6.  wier  mich  sekt,  e  wil  mich 
&wer  nichen  daüwcl  nit  mich, 
däu  en  (orem^  Mruzke  bäa  ich. 


Einstige  Liebe  imd  WahL 
87. 

(Marpod.) 

D4  ij  e  klinzich  mätche  war, 
Spild  ich  mät  de  gangen,  • 
dü  ij  e  kizke  gröszer  wÄr, 
küme  sä  geiiprangea, 


87 


5.  w&  ich  g^ng  zem  &bendriecht 
ftpUd  ick  mät  dem  haschte  knieclit 


.  *  .    .  B. 

(UiiUbadi.) 

DA  ij  e  kÜnzich  mdtche  wtr 
ftpild  ich  mät  de  gangen, 
.  d&  ij  e  kizke  greszer  'wdr^ 

klime  se  ^psprangen, 
6.  dd  ich  Sellin  zeiii  friiinjclere  wor 

karnen  uch  lasztich  purschea  duorj 

ich  nam  mer  denij  en  alden; 

de  hdr  wdren  em  grd^ 

det  mel  w6r  em  bld, 
:10.  de  d^c  fen^cn  em  un  ze  ränen. 

Wier  der  deiwel  wid  em  se  gewänen? 

Wuort!  wuoit!  de  zckt  wirt  kaQ| 

te  wirät  miüli  nemermi  bekun. 


o. 

(Halvdij«!.) 

Dift  ej  e  klinzich  mötche  wor, 

§eag  ij  än  de  bl4men, 
ift  dj  e  kizke  greszer  wdr, 
86  Wte  mech  de  gangen, 
6.  Bchliecht  unt  riecht 
:Ufte  meok  d&  friUnjder  kniecht 


38. 

(Mühlbach.)  » 

Dirät  had  ij  cn  aide  man, 

d6  had  ich  dier  }:;äder  däch; 

iiaiia  hun  ij  en  jange  genin, 

do  him  ich  dier  filer  kläpelscliläch. 


38 


8a 

H&d  ich  gewasBt  w&'t  friUnjdern  iU. 
ae  Um  idt  mMnj^  luoler  af  em  liiert» 
en  b4t  mer  nichen  man  genin; 
der  bieszt  män  äss  ned  en  hasspel  wjeit, 
der  döiwel  fkr  sa  html 


Tod. 
40. 

(Nidder  Eidtsch.) 

l.Wlie  kftum  dier  dnit?      Iii«  bitäi  mMk  nider, 

hie  zebra6h  mir  alle  mene  glider; 
wde  kftimi  diar  duit  ODt  haSf  mach  of  ? 


2.  Sai  draug'n  möclj  am  aus  fuoters  haue; 

wuor  ferschuorn  >ai  mech?  —  an  de  kail  iert; 
do  lau6h  der  laii  scbneweis  ont  giel  — 


Wän  dai  klftken  Iren  schaiil  feHuoren, 

esu  fergosz  ech  men  fruut  mild  allem  flaiaz. 


Ir  ingeltcher  brUingt  hier  den  wltinj  for  memj  dlirt 
SQhe*n  wal  ej  ausz  der  wält, 
fiiiireii  wal  dch  sau  den  freien. 
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Liebcbeus  Grab. 


41, 

(AflUthlenO 


Ich  achnaiss  swd    ä  -  del    rui-sen  sem  bui^e 

1^ 


-ster  hin-ö08Zy  sein     hui-  en   fea-ster  hin-^dasz  ich. 


WM 


bat  möioj«  hftrssge     l&f«terch«a   tro  -  £m  dad  et  jd 


ätäi-we    mos^tdad     et     j4    äiär-we  rnosxt.' 


1.  Ich  achmisz  zwo  ädel  nuBen 
zem  huie  feiisLer  hinöusz, 

.  icl»  iiut  meiiij  härageiafterclien  trot^^u, 
dad  et  jö  &tärwe  moszt 

2.  Wör  9&\  ero  et  nft  begrdwen? 

A  seinjes  griiiszfdter  se  gräf. 
Wat  säl  af  seinjcm  gräf  w6szen? 
Wol  däaztelo  uäi  ruisekrokt 

3.  Wat  ^ttd  ze  seinje  \kwen  hlwden? 
Du  ^^tfd  en  gäldii  sehr&ft. 

Wat  klit  dorä  geschriweii  ? 
„De  gi  öszt  tit  ftm  höu«.^ 
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4.  Wat  stit  ze  seinje  läwe  sökienY 
Do  öton  zw§  bimtcher  zört, 
did  tu,  dtt  drit  de  masdikety 
did  &iider  de  n&jeltsoher^ 

5.  Wat  ktti  2&  sdinje  Uwe  fössen? 

Dö  äprainid  e  Iträntohe  käl; 
dU  dilt  sij  än  zw5  fleszker, 
'   d&  dreiweh  awd  miiler^l. 

6.  Dad  in,  äfit  m^Jt  de  Tnascbknt| 

dnd  ander  de  najeltjiclier, 

dk  maschket  dot-ht  sich  seszer, 

de  näjeltscher  noch  ül  gäts« 


(Mühlbach.) 


— \ — N — N-A— ^ — I 


 1   — Ä. 


 1 


loh  -wurir  Kwd  Edel*  ri  -  sen  zem  hf-e  fen-ater^e«^. 
en    bat  me    lefken    tro-fen  dat      et  jd  ätär*we 


n\  


rnof,   zem     M  •  e      fen-ster  e-ruof. 
moBzt  dat     et   j6      &tär    -  we  mosat, 


I.Ich  wurf  zwo  ildel  rtsen 

fun  em  hie  fenster  eruof, 
en  hat  me  lefken  trofen, 
dad  et  ätärwe  mosst. 

2,  Wuor  stl  em      gr&f  ma^en? 
.  A  seinjes  fuotcrs  bümguorten. 
Wat  ätit  za  seinje  l&we  sekten? 
'  D6  &t6n  zwin  bim  alin. 
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3.  Wfit  ^tit  za  seinje  I&wen  hiwdeu? 
Do  stid  en  gäldä  schräft. 

Wat  stid  än  dier  geschrieen? 
de  inich  ti-a  äm  housz. 

4.  Wat  &<it  za  seinje  Uwe  fttozen? 
Do  äs  e  bräntche  k&l, 

ditt  bräntche  i^präzt  zwd  fl^ssker, 
d&  dreiwen  e  miUer4t. 

5.  Dad  in,  dat  mielt  de  raasciikety 
dad  ander  de  najcltcher. 

Dct  maschket  hält  sich  bieszer 
FDet  niiiB.chket' mAl  sich  bieszer] 
ap  n&jehcher  sön  n6h  gät 

[6.  De  san  scbeingt  gedrangen^ 
mäd  ärem  kldre  scbeing, 
88  scbeingt  de  lefker  zesnmmei^ 
d&  far  fun  enänder  sen.] 


Hüth  dich! 
42. 

1.  H&t  icht,  b8,t  icht  ü^en, 
SQnst  wird  ein  ich  berü6hen! 

et  jlsa  net  gai  wun  em  ales  seht 
wad  af  der  lichter  wält  geschökt 

2.  H&t  icbt,  bät  icbt  iren! 
em  inesz  ned  alles  biren; 
em  birt  gor  fil  af  deser  wälty 
wat  £romen  ire  net  gefiüt 

3.  Hät  icbt,  hat  icbt  zangen, 
sonst  iiid  em  ich  gefangen!  ' 
em  riet  sich  inder  n66h  ze  dtl^ 
all  em  sich  fiUt  ze^ilit 


Zweite  Aliflieiliinit  ^ 


-  -''43, 

(Müliibach.) . 

Et  wdr  emdl  e  m^tchei^ 

et  eas  äm  lechendircben, 

unt  schri  sij  än  det  sclurzken. 

Metche  worära  schraszt  ta? 

5.  „Am  meini  gdldich  moter, 
<U  mich  hisch  gewiMC&idn  haot 
ant  mich  liisek' gekttüli  liuot, 
wä  en  lia  äm  guorten, 
dk  de«  morjeszt  af  blit,  , 

10.  unt  des  öwest  zäbl4t; 


(HflKlbaeh.) 

Et  sas  e  metchen  / 

äm  gassendirchen, 

hat  arü  gäldä  birch§r. 

Matche»  worltoi  schrfiBst  te? 
6.  „Am  meinj  güldich  moter^ 

d&  mich  hisch  gewieschen 
mich  hiech  gekämt  huot| 

w4  en  blom  äm^guorten,  ' 

des  raorjest  git  ae  af, 
10.  .des  owest  ^t  se  z&.*J 


yttnt  BÜi  aiicb  dtt  net  klinken  * 
wun  ich  dru  gedinken, 


0. 

(WiUbiicli.) 

fet  Pas  e  mptchen 

et  net  mät  schwarz  uch  gieler  sekt 

Ta  h&set  mfttehe'  worftin  lehrtet  tft? 
5.  »Ad^  &m  meinj  gftldich  moter 

d&  rnfj  alle  morjen 

esi  hiöch  gewi eschen, 

esi  l)Tsoh  gekämt  hnot, 

unt  mich  hisch  geklit  buot^ 
10.  wä  en  ris  am  guorten, 

d&  des  mörjeet  afgU 

unt  des  dweut  xl^it 


^W^r  ej  e  kli  wält  iijeltcheni 

esi  kli  w&  me  fäinjerchen, 
16.  se  flij  ech  ze  meinj  en  (härze)  fuoter 
'  UDt  kldpt  em  undet  tens(er : 

,^uk!  fboter,  ;iiefi  er  ndäh, 

fto  iren  Ifclde  Inpeslödit 

[.Cha^  me  käinjdl  ich  liewe  nüih 
20.  ft  möinjem  aide  lupeslddh.] 


(Schfissbnrg.) 

l.'EH  sas  e  milche  {iier  em'g&Beendlrehen, 

eti  h&t         gäldä  bircher; 
'    et  fluszen  em  de  bäter  z^reUf.     .  " 
>  dad  ed  en  itin  moszt  rÄren» 


«Äm  niöinj  güldieh  moter. 
d&  mij  esi  litsch  höt  gekämd  u6h  gewiescheu 
yrk  en  riea  Sm  gdrten. 

•  * 

8.  Sftehl  s«  wikt  mii  Ale  raAijen, 
wAkt  mij  Af  zem  bieden: 
n6m  esz  Härgod  än  deinj  sorgen^ 
ioft  ess  redlich  liewenl 

4.  Sa^  mig  u  tnäd  ären  ü^n 
w&  zwin  härzich  ^tJlrn, 

nSm  mich  zÄrtlicli  än  är  Arweii 
hat  mich  je  gor  görn. 

5.  Ach  neä  h5t  se  meaze  stärwen. 
äs  äm  hemel  schin, 

£u^  ew^ch  fun  deser  ierden 
Ite  mich  h&  eltn. 


wan  ich  dru  gedinken? 
<wft  8Ül  m^h  dSt  nöt  Behmftnen 
meinjem  jAngen  liSnen?] 


.  Kuk  i'uoter !  lieft  er  noch 
&o  irem  üde  lapeelödh?  • 
„Oha  me  kilinjd!  ich  Üewe  addi 


1,  Wat  mSi^hst  ta  5rmet  m^tohon  !  hdrselij  alin? 
i^N«  ich  warme  mer  jo^meinj  erfraorän  ^n.* 

SLBrät  niche'  wörerr  fa'ier  aw  irem  hiert? 

näe  itease  mich  jo  aossen^ich        seinj  net  wieri.'* 


[6.  W4  sui  iiiech  (lät  net  krinken 


44. 
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5  Tefi,  letjst,  wS,  ich  s4,  gr&nen  heanger  tilt? 
se  sd  mer  iszt  de  Bchw^r  härzelUl^  . 

4.  «Wä  se  n66h  lieft,  dä  bekam  ich  wich  brit,  ' 
neä  öciiieiL  meinj  harz  moter,  en  ]&t  ätiadit.** 


Der  erschlagene  V»ter. 
45.. 

(HttLlbMlL} 

1.  Kld,  Tarkö/klo! 

(ieiwich)  faoter  äsz  geätorwen; 
de  kläpel  hun  en  erachlön,  .  . 
de  kldke*  a^len  e  klön* 

2.  Unt  wier  st\  mech  bewtnen? 

de  fijel  af  de  bimen, 
Unt 

de  lijci  af  de  mouren. 


Das  hiing^de  Kind 

46.  , 

.  (Mü-hllMMihO       .  , 

1.  „Meter!  gät  mer  britl 
moter  gäf  mer  brttl** 

„Wuort  nor/wuorty  meinj  hteet  kftinj^' 
bass  det  Utnt  geakerd  äaa. 

2.  Dä  det  lant  geakert  w6r, 

kam  det  niltche  weder  diiior^  ' 
^Moter  gäf  mer  brtt!" 
^Wuort  Mor,  wuort  meinj  harzet  käinjt, 
bäBZ  de  fru<^t  gea^d  äaz!«" 

8.  Väik  de  frneiht  ges^t  wdr, 
ktm^det,  todtche  weder  duort 
„Motor,  güf  mer  brüfcl«' 


-üiyiiizea  by  GoOglc 


«Wttort  nor,  wcMjtrt  meinj  härzet  kSinJt» 
IdM  4e  fratiit  gesetmideii  tal^ 

4.Dln  *de  -firti6ht  geschnide  w6r^ 
k^tn  det  ni^tche  weder  duort 
.  ^Moter,  gäf  mer  bnt!'' 
^Wuort  nor,  wuort  meinj  h&rzet  käinjt, 
bäas  de  fri^dbit  |;edrleacben  äszl'' 

6,  Da  de  tru^ht  gedriescKe  wor, 
kam  det  iiictche  weder  duor; 
pMoter,  gat"  mer  britl**  • 
„Wnoi$  nor,  wabrt  m^mj  li&riet  kftinjt^ 
bitos  de  fradit  gemuoleii  BfitL* 

6.  DÄn  de  fhiAt  gendQole*  wdr, 
lutm  det>i%tcfa#  weder  door: 
„Moter,  gftf  mer  britl* 

, Wuort  nor,  wuort  mein]  harzet  kl&ijt 
bÜBS  der  dick  gejuüfide»  äucP 

7.  D4n  der  dich  gekniede'  wor, 
k£m  det  TU  Stehe  .weder  duor! 
„Meter  gäf  mer  brttl" 

Wuort  na,  wuort,  meinj  harzet  käinjt, 
bäsz  nor       gebaken  1* 

« 

8.  Meter  gäf  mer  britl 
moter  gäf  mer  britl 

D4  gebake  wdr  det  bftt, 
UU^  det  aonpm  mdtchen  dtt. 


Rosenlager. 
47. 

1.  Ät  woul  e  m&tohe  «ftt6n 
«nt  we«l  gor  M  06  lÜtoe  gön. 


47 

'  d..Dd  hegenden  zwin  gange  wäis  qgeddn 

3.  Der  zw^t  begreif  et  un  der  he^^ 
hie  ]let  ely  dö  At  riO«e  £&at 

.  4.  Hie  Het  Ht  ainjder*n  lamjt  fersppfttt^ "  . 
4^  w6r  e  b&t  rnftlxi^n  iwertprtt 

5.  Sa  led^en  dd  de  getlnz  leunk  nuodht,  . 
nöd/*6int  haod  un  de  moije  gedacht 

6.  „Ai  h&w  ieh  de  schläszel,  dt  den  dt^  Afschleszt, 
4ck  weil  e  wieifiBii,  d6  det  mier  Jim  d^fote' 


(H«lw6iajen.^ 


1.  Et  anl  e  niötche  gor  frai  Äfstßn,  . 

wol  ^ai  BÜl  ftt  nid  ruise  gidn*  ^ 

2.  Wftt  fänd  at  zwäscben  de  wieje  ston  ? 

Zwin  porsche,  zwin  puraohe  gor  hieach  ageddn. 

3.  Dien  enen  hesz  et  i^tAl  stidn, 
.dien  inidenL  faes  et  i'uir  eich  gido. 

4.  „Wat  hfszt  t4  mech  h&  fttal  6tidn? 

eeh  ftiim  d«r  möiiij.  doo6ii.aiehe  t{d'e  gediön.' 


c. 


1  Et  8ol  e  maitchi  giier  frai  Afsteu 
guer  fräi  aol  et  neu  wasaei'  ^eo^- 
ist  sUdi  Bwi  knueben  nm  .wieie  steu, 
gaer  .w^hs  werea      wpl  ngeden. 
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2.  Dier  §i,  dier  seud,  et  seil  ^täl  äteu,  • 
dier  ändcr,  dier  seud,  et  seil  für  sicJi  geu, 
dier  hi  begriif  et  u  der  hant» 
iat  töt  et  bä8  äD*t  raisenlinl         .  .. 

8.  Deu  sei  nfta  kamen  bai  en  kJUle*  hHn, 

dea  wdr  e  waichken  ^fgebaut 
mät  ^neni  echine  ddikeldauch ; 
se  luo^hten  «icli  nider  allrheit 
kni  äciikui  u  Lää  u  den  liäliea  dadb, 

[4.  Steh  aäf!  Bteh  'anfl  ee  ist  tcbon  Zeit^ 
die  Vogleln  singen  auf  grüner  haid ; 
sie  singen  sieh  um,  sie  Bingen  sich  selir, 
Yon  meinem  hersUebchen.  scheid  ich  mmmtterebr.] 


Auf  dem  Friedhofe. 

.  48. 
A. 

(ICfihlbMb.) 

1»  Fi'&  moter!  fra  moter!  wuor  hud  ert'  gescliakt 
det  hftrsgclftft  n^einj  ? 
^ficb  hun  et  geschaht  ftnt  bakhonss»  ^ 
di  M  u  dka  diu  brfd  eronsa  * 

2.  FrÄ  raoter!  frA  moter!  wuor  bnd  er*t  gescbakt» 

jdet  liilrzegelaft  meinj? 
^Ech  hun  et  ^^sehakt  än  det  ßcliinkiiousz, 
da  sai  ät  äciiinkeii  die  weinj  erousz.** 

ft.  Fr&  moter  I  fri  moter!  wttor  bnd  ert(n66h)  gesobaki 
det  hilrzgel&ft  meinj?  - 
«Ech.hun  et  geschaht  än  de  rtseguorteilt 
d6  s&i  ftt  brachen  d&  lisen  emol*' 

4.  Frä  moter!  frä  raoter  wnor  bud  er*t  gescbakt 

dot  hlirzgelätt  meinj? 

„£lch  hun  et  geschaht  af  de  frithöf, 

d6  sal  ät  schldfen  die  Idnke  schidf.« 
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(Marpod.) 

1.  E  jan^  här  seinjen  ämschwank  näm,  ■ 
bädz  dat  e  zä  ärer  frä  moter  kam. 
,Frä  moter  ]M,  fr^,  motter  meinj  ! 

wd  äss,      te  de  zdrt  riues  meinj?' 

yloh  flcliakt  se  än  det  baketshönss, 

80  stl  d6  dän  det  brid  eröusz.«^ 

Dd  sakt  hie  sa  \mt  fant  sfi  nät, 

do  wort  ftoinj  bärz  guor  4tark  bedi^&ft. 

2.  E  jaTior  här  weder  d<^n  ämschwänk  naiD^ 
bä8z  dat  e  za.  ärer  ira  moter  kam. 
^FrA  moter  J&f,  fr&  moter  m^inj? 

wd  Kux,  wd  äsz  de  zdrt  riuBZ  meinj  I 

^Ech  Bcbakt  se  än  det  källerhöusz, 
pü  Sil  dö  gieo  de  weinj  eröusz." 
D6  sakt  liie  sä,  unt  fönt  ae  net, 
dd  wort  seiuj  bärz  guor  4tark  bedräft. 

3.  E  jang  bär  weder  den  ämschwäük  naiu, 
bäsz  dat  e  za  ärer  iiä  iiioter  kam; 
,Fr&  moter,. Uf  fr&  moter  meinj! 

wd  äsz,  wd  Mra  de  zdii  riiisz  meinj  ?' 
^Icb  scbakt  se  af  de  iritböf, 
86  mI  d6  dän  den  däke  scblof." 
Do  lesz  hie  kldken  nth  bange  schldn, 
unt  leaz  sä  bisch  ser  ierden  drön. 


o. 

(Aus  Frommans  „deutscben  Mnndsiieii,'') 

1.  (Hegd  e  gor,  un  deaem  dach, 

d6  ij  ä  meinj esz  fOatersz  güarte  lach, 
liszt  »ij  6  naäztche'  fun  eneiu  büm, 
dtt  mir  meinj  härzgeläftche  n^m.) 


2.  E  jang  här  den  amscbwung  num, 
bä82  dat  hie  bä  de  fr&  moter  ki)m ; 
^Frft  moter  gel&ft,  frft  moter  meinj ! 
wuor  ha  se  geddn  det  h&rsgel&ft  meinj? 
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3.  ,Frd  moter  geiaft,  frft  moter  meinj  ! 
wuor  hu  86  gedön  dct  härzgel&ft  meinj  I* 
„£ch  liun  et  geddn  än't  bakesheusz, 

wd  ttt  sAl  dAn  de  idmel  erönn.»." 

4.  fFrfk  moter  gel&ft,  frK  moter  meinj » 
wuor  ha  se  ged^n  det  härssgeläft  ni^inj?' 
„Ech  huD  et  gcddn  än't  letehefheusz, 

w6  ät  a&l  gieii  de  w^inj  ereusxJ* 

6,  ,Fr&  moter  gelÄft,  fr&  mntor  meinj, 

wuor  hu       gedön  det  hiirzgoläit  meinj  ?' 

^£ch  huu  et  gedön  än't  leulienheusz^ 

(wd  M  fett  Atdolten  den  cUde  kerper  eröuRz.) 


[G.  Dö-  fengen  de  klöke'  i\in  sich  sälwcszt  un  ze  gön 
'  ftt  kangt  te  i^ömetzt  fttai  ml^e  htön, 

tä  geiige  günser  dlf  udi  niio6hty 

äm  Wort  se  ULf  nemi  gebruocht 

7.  At  waszt  u^h  nemeszi^  wat  dd  gcsehadi, 

dö  gong  nie  jnng^  hJlr  nn  descm  dä6h, 
unt  niun  eii  huLht.'ii  ze  bider  hfulnt, 
giaf,  bäss  hie  de  geilnz  iei:d  itmweÜDt. 

8.  E^z  dat  hie  küni  af  e  eegdän  deu^h, 
bta  ded  eo  sör  de  eündcr  sohleeifa, 

bfta  dat  hie  kAm  vw  ea  gehobenen  dil  — 
i,ei  inijet  hSrs,  ai  wdr  ich  b&  dirl^] 


(Uinark«!!.) 

[l.Et  gengen  zwen,  zwen  ^pil^fsialene 

dAi  gönnen  Äf  ene  <::rÄine  aue, 

dai  so  n  deu  spiln  guor  windergaut. 

2.       vvaa.;£U*u  äher  nät,  wät  der  schinste  geschach, 
dit  sai  sich  iren  riechten  uerm  zerbrach. 

3.1dl  geng  In  mameei  fiieteni  cnnrten» 
ich  sei  den  iniden  «p«l  erwuori'm 
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4  Pf^n  scliplt  8ij  e  naszt  fn  Unserem  b6ni, 
dier  mir  me  j^og  leb'n  Dam«] 

6.  Adh  ni&tter,  gekufste  mäter  mam ! 

wuer  bud  ir  geschakt  de  bärziaiwc  mein  ? 

6.  ^Ich  hun  Be  geschäkt  än't  keudhes  hinein, 
dAt  wi  diem  biem  dlU  ftss'n  eil  hoFn^ 

7.  Adi  m&tter,  gelaiftte  m&ter  mein ! 

wuer  bud  ir  gesckakt  de  häralaiw«  main? 

8.  )Ich  hun  86  geschäkt  än  käler  hinain, 
d4t  sai  dien  hior'a  diea  wai  sÄl  boi'n.' 

9.  Aeli  s&n,  gelaifster  fiAnne  malnl 
haid  äsi  aohn  der  drttt  dA^, 
dAt  dai  b&ralaiwe  ftm  gr&we  WL 

10.  Hei  näm  de  hau  än  sal  reichte  hant, 
kai  grauff  bäsz  b^i  sai  häraliUwe.  UjkU  — 

11.  Den  hei  nau  kam  af  luidlain  bluisz, 
dat  im  de  ^air  i'u'n  w4Dgen  fiuisz 

12.  Dea  b^i  nau  kam  M  d4t  schi  said'n  daudh, 
dAt  im  en  ti&t  de  iader  ecUaadk 

13.  Den  h6i  nau  ktm  Af  de  gtiden  r&ng, 
dAt  hdi  aal  danäh  fa*n  iAiresi  bvttng. 

14.  Ruid  änt  bl6u  faun  aich  mich  gedreOi 
An  det  kiuiszter  wäl  ich  gen; 

16.  Scliwarzsaitrn  wäl  ich  mich  iiklaid'n, 
zau  enem  trauern  woi  tiberdid'n. 

(16.  Ach  trauern,  ach  trauern,  wan  wirst  ein  end  haben? 
wenn  alle  berge  sich  zusammen  werden  schlagen 

17.  Die  berge  schlagen  sich  zusammen  nicht, 
mein  trauern  hat  ein  ende  nicht.) 

r 

4* 
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Bruchstücke. 

49. 

(Mühlbach.) 

minst  tk        cj  et  niinen  ? 
d4  ech  dech  birt  wineii  — 

ech  feng  et  mir,  unt  gaw  et  dir, 
uftua  w4  liost  t4  mir? 


wu  «ich  bärj  udh  bS6h  dräken, 
unt  de  bläder  zesumme  schlön, 

unt  de  dtde  schlofe  gon, 

dro  kam  zh.  mii-,  drö  Imen  ech  dir. 


Böse  Schwiegen 

50. 

(Petersdorf  —  MiililbMher  Mondart.) 

Moter  besorcht  mer  nor  meinj  fra ! 
'  ech  B&l  risen  neinj  jor  ach  dra  dich. 

„Läsz  nor,  läsz,  me  lawer  san! 
ech  besorjen  der  se  scbio.^ 

5.  Moter  l  ech  bideu  ick  ii6^  emol; 
won  ich  kno,  dat  se  mer  ndast  kidt. 

«Lftss  nor,  ech  fersorfe  se  gät; 
86  wirt  niche  wuorem  brid  icszeui 
uöh  niche  kftlt  wasser  dräinjken, 
10.  a6h  nichen  san  wirt  s&  feror&n.^ 

Dt  na  der  san  cwech  riszt, 
^^tach  sa  seinj  fra  an  de  käler, 
iiut  ^aw  er  zwiu  na  dileu  zem  bat, 
unt  gtw  är  nichen  Snder  b&t, 
15.ant  g&w  är  nftsst  zem  kotschen. 


Na  lö^ht  Bich  de  frä  aw  enen  zdp, 
mät  geaem  dakt  se  sich  z&.  —  ^ 


Unt  da  der  san  na  hime  kam, 
unt  frö6ht  n6  seinjer  jaoger  frä: 
20.  »Deinj  fr^  dk  äsz  hk  äreu  älderu.^ 

Et  80(1:  „ech  bä  schin  do  gewieazt, 
,  d&  ha  se  langhär  nöt  gesän.*' 

„Se  wäl  ech  dir  de  w6rhit  sdn 
döinj  jang  frk  äns  gestorweD**' 

25«,AlBi  äs  et  diem  alsi, 

,-   esi  zieht  mer  nor  är  gr^t, 
dad  ich  mer  meinj  härz  lÄzen.' 

r 

„Gor  lanor  zegd  äsz  fersrangen, 
dat  grill  dad  äsz  ferHankuu.'^ 

30.  ,Se  zieht  mer  denich  nor  de  stäl',  • 
dad  icii  mir  meinj  härz  k^len/ 

„Gor  lang  zegd  äsz  fergangen, 
ich  hun  de  Btäl  fergieszen.** 

Na  liesch  hie  är  do  kälerschläszel. 
35.  S&  sdd:  ,6eh  hnn  nö^  kftinjt  gehaot^ 
d&  hun  de  schlässel  ferliren.* 

,AIsi  'fts  et  diem  aisi, 

9B  wäl  ech  mir  de  schlaoszer  bräinjen, 
dat  hie  mir  det-schluoB  afm£6ht»^ 

40.  Na  kit  hie  mät  dem  schlaouseri 
unt  mächt  die  käler  af, 

nnt  sekt  se  d^  lan^ 
inäd  enem  zop  angden, 
mäd  enem  zagekotscht. 

4Ö.  E  kam  zä  eeinjer  moter ; 

esi  säl  era  schnircbe  besorjen  ? 
esi  wäl  ^  ttdh  d^  fersorjen; 
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ich  wäi  der  im  det  hift  uofy/olil&D, 

dad  ale  schwijere  llren 
50.  de  öchiiirchc  bieszcr  fersorjen  j 

ich  wäl  der  nö^  äszt  iijeret  dln, 

ich  w&l  mer  na  e  ruosz  nien, 

ant  Wät  dech  dem  rnos  ttn  de  Bchw^ns  abäiDjden, 

iint  wäl  dij  än  der  stad  erüin  tcbleifen» 
ÖO.  dad  ale  schwijere  liron 

de  schnirche  bieszer  icrsorjen. 


Werbung. 
5t. 

^Harpod.) 

1.  Frä  Sunata  !  fnt  Sunata  ! 

wäid  ir  mer  ned  ir  tiaüchter  gia? 

♦ 

ed  äsz  ](S  ned  ir  däüditer,' 
ed  äsz  des  Bodos  ir  .  . 


mir  hu  se  jiö  geziü^en, 
niftd  ir«  mät  säiwer  udi  gült. 


52. 

1.  Et  sfo  «  mftitehi  ftnder  dem  BcilUtmtclii, 
et  ndit  mftt'gdilery  gmftmer  Beit. 

2.  Et  riden  zwi  rider  äfn  änd  ueb*n, 

Be  i^täiszen  diem  m^itchidät  Bchläiiutchi  aeb'o. 

[2.  Et  koumen  zvvi  ritor  do  erof  gcriden, 
sai  riten  de  gössen  wol  ät'  ont  ueb'n, 
86  Stürzen  dem  mätchi  det  scblämchi  ueb'n.] 
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3»  Adh  mAter,  gchiifste  mäter  inai 
wät  aoi  dodii  (üU  uiät;  mir  sui? 

4.  Et  reiden  zw!  rider  afn  and  n*^b'n, 

sc  tituiä^eii  nier  aiae  det  ticiiianutclM  ueb'a. 

koumen  zwi  ri(er  dd  erof  geriden^ 
««  riten  de  p^Bwen.  wol  of  oad  ueb'n, 
86  litteea  mir  mal  sohlS^iAohf  ueb'ii.] 

6*  f)A^  deudhter,  getaifste  dcu^ter  meuiy 
et  Mu  aät  riier,  et  eei  friüeüt.^  . 

6,  Se  hat  dät  weurt  kum  auszgeret, 
86  trät'u  de  'fräile&t  zer  dir  eräiu 

7  (Wält  ir  ftsz'n;)  wHlt  ir  te'n  waisz  sÄraelbruit? 
(wäU  ir  dräiik'ii  j)  wält  ir  dränk'n  diesz  kleureu  wai  ? 

[7.  Sei  but  in  u  4ie9.z  waiszen  brall, 
Bai  bat  in  tt  diesz  ruiden  waL]  • 

8.  Mir  sai  nät  ku  diesz  §iAZ*n  hA!Vn, ' 
mir  sai  ku  aires  deaditersz  h&lb'n. 

{8.  Mer  sai  net  k«  aürea  Äszens  holb'n, 
mer  sai  net  ku  aüresz  dränkeiis  holb'n. 
,mQf  sai      aürer  .4öAciiter  iiLoib  p.]  , 

9.  (Wält  er  esz  se  gSl)  wält  er  esz  se  gel  mät  gandem 
säDist  n^i  mer  ich  se  fort  mät  iX^r  gew&lt  [weurt? 

10.  Se  sehlaug'D  Iren  f&ter  ftt^ineduit, 

&nd  er^dilten  ir  m&ter  ftm  h\ßxid  esu  ruit. 

11.  Se  begräfen  de  Bohinste  u  der  haut, 
iat  fanrd'n  se  aus  iresa  Utersz  lanti 

[11.  Se  numen  Af*  dönc^liter  u  der  waiszer  hont, 
ee  leten  se  ausz  fotterszlont.] 

12.  Se  faurd'n  se  aus  trea  fitoraz  lant, 
bäs  äu  dtjt  ruiselaut. 
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13.  Den  sai  nau  n^nt  ki  hSimeki  kamen, 
äud  ir  mäter  in  enke  küm. 

14.  ;Ach  san  gelaifster  sarme  mein; 
wen  baet  ir  däa  disas  schinste  bekn?' 

15. ^  ^(A&k  iDotier,  gelaiftte  mAter  main) 
mer  hun  se  beku  mät  blaudijem  schwierig 
er  ftüt  86  h£ld*ii  äo  Iren  wierti* 

» 

16.  Deu  sai  nau  dier  ho6hzet  nen  Ron  geu, 
mausztoa  se  o6h  dier,  laich  neugeu  1 


.  Die  Verlassene. 

(Wallendorf.) 

1.  Et  seuz  e  mcitchi  

an  sainesz  fuetersz  b^amegaert'n. 

2.  Deut  meitchi  grin,  deut  w^ttchi  waint  — 


3.  Et  kura  e  rider  e  stolzer  gerid'n, 

(hei  tVocht  d4t  meitchi)  wät  grainzt  tau,  wai  waiust  tau  ? 

4.  Äber  huet  daich  dai  fuotcr  gesclileu? 

aber  huet  dir  dai  matter  öäzt  ze  leits  gedeu? 

6.  ^Mai  fueter  huet  mig  o6h  näszt  geschleu^ 
mai  mater  huet  mer  o6h  nöszt  ze  leits  gedeu; 

6.  Aich  hu  mich  ferspreuchen  mät  em  hlschea  kuGicht; 


7.  Hei  seut,  hei  wel  o6h  wider  ku, 
wftn  ^er  weult  gr6i  lenf  wel  dreti. 

8  Dier  weoit  haet  o6h  grIÜ  leuf  gedreu ; 
b^i  &SZ  do^  nami  ko.** 
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9.|Aöh  echinste,  wit  wftH  tian  im  entbftiil'n? 


10.  Aich  wäl  diem  knecht  oöh  näazt  entbj^id'n. 
Got  der  hier  »41  in  o^i  uäszt  beMid  n  — 


[11.  for  sänt  for  schünt,  for  kat'n  4nt  bünt, 

Got  r^ich  im  nät  aaine  reichte  hiWt, 
änt  faur  iü  auäz  sainesz  fuetersz  lünt) 

Ii.  Got  sdln  in  nät  behäid'n  for  sönt,  for  schünt, 
int  M  in  n&t  behdid'n  for  k&Wn  iaat  bünt; 

12  Qot  raidb  im  n&t  seine  reichte,  faünt»  , 
int  faur  in  ftuas  sainess  faeteraz  lünt!^ 


m 


Brautmörder. 

••54 
A. 

(MOUbaoli.) 


v — N — 


£t  frSd    e    kfr-nenkginstdem  Btinj,  hie  frSd  « 

1- 


k6-nenga-dtch-ter-  ieinj;  hie  frid   et       gan-zer  si-we 


imo. 


2do. 


jdr,   äm  &ch-te    wort   si  z4-ge»  sdt  hie  irid  et  b6U 
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1,  Et  frad  6  kenenk  g^zt  dem  lUii^, 

unt  frad  e  kenenksdichterleinj, 
hie  frad  et  f^atizer  siwe  jar, 
ji,m  achtß  wort  z^esot. 

[1.  D6  der  kenenk  seinj  duocliter  frÄt, 

86  trat  Iii  tsae  gaunzer  siwe  jörj 
'  am  ächten  wpr  sä  zä«gesdt, 

ftm  aeinjte'  sftl  hi  b&  hiUen.] 

2.  ,Fr&  motter,  geUft  fra  motter  ineinj  I 

net  giet  mksh  dem  kenenk  götist  d^iu  Röinj ! 
ech  bun  et  g^&n  äm  Baiimhemj, 
ech  6^  oet  lang  ir  düdhter  semj 


[2.  O  fdter,  g«l4ftar  fiHer  meii^ ! 

net  gäf  mich  än  det  keneng)erenj  (?) 
ech  bun  et  gesän  äm  sänesclieing 
ecb  säl  net  Taug  ir  d&o6hter  seiuj.] 

3.  Fr«^  moter  geläft  fri  moter  meinj! 

net  giet  mich  dejtu  kenenk  genzt  dem  Rö^injl 
ei  Ii  hun  et  gesSn  äm  dr&we  mdni 
eck  8ai  et  dräiajk,eii  i  dem  jor* 

4.  Fra,  moter  gelMt  frk  moter  nie  inj  I 

net  giet  mich  dem  kenenk  geiiüt  dem,  ReinJ  I 
ecb.  hun  et  ges&u  äm  hidere  ^täm^ 

5.  Ilie  begrif  sa  u  Bcbnhtrdiszer  baat 
UBt  färt  8&  durch  de  frkan  wält; 
unt  45  der  v&ld  en  tojt  hat, 

,  dd  w6r  ftr  «cfatii  e  gr&f  gemS^ht.  . 

6.  fiie  ätesz  8&  r&kläing  än  det  grftf 
unt  schlaf  en  p6l  durj  änir  härz. 

hie  schwdnpj  sieb  bäinjder  sij  af  det  ruosz, 
.   wat  rtßt  zem  Torembricb  lUi  det  BohhiqiBa. 

• 

7.  Här  Schwober,  geläfter  iiär  schwöger  meinj  1 
wo  bud  er  gclosse  frä  siiszter  niöinj 

„Ecb  hu  se  gelosze  geuzt  dem  Keinj, 
ae  drlinjkt  dum  m&ile»  k&le  wöinj.*^ 
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8.  ,Här  fichwd^er,  gelSftor  här  schwö^er  meinj 

fu  wat  seil  ich  de  giren  esi  feinj  ?* 
^Ech  hu  gesclioszen  en  turteklouf, 
en  turUeldouw  am  gia^iie  w&lt.** 

♦  ■  ^ 

[8.  Hir  Bobwd^er  eeliftar  hlr  8chwO|er  m^inj, 
fu  wat  sifen  ieb  &  klidor  esi  föiaj? 
„Ech-ha  gescbduen  zwd  urteldouwen 
wnt  urteldouwe  geBchdaaen.''] 

r)&  turteldouf,  da  turteldoiif  fföinj) 
dit  wirt  fiiecbt  meinj  aÄazter  seinj  — 


[9.  Zwd  iirteMonwen,  8w6  urteldouwen  — 
nnt  adlea  d&t  mdi^  sw6  altostre'  aönt 

 ] 

10,  Se  Machen  en  im  en  gldnije  fepäsz, 
unt  braten  e  wa  en  gräne  tasch, 
^Lot  flesze,  lot  fleszen  dad  ö-del  blät, 
et  dit  j6  nä  \it^  «erat  gät  !•* 


(Mfihlba«b.) 

1.  Et  frad  en  keneng  genzt  dem  Reinj, 
unt  tVad  e  kenengsdicbterleiiij. 

2.  Hie  frSd  e  ganzer  siwe  jor 
(bäsz  dat  et  seinj  brukt  wör). 

3  M?Utieh  wor  et  zÄgesöt, 
daüerstich  wor  et  kopulirt. 

[3.  Mättich  Word  ät  zagesot, 
daöeri^ticb  worde  se  ofgedön] 

4.  Frekticb  filr  et  durj  eu  burcb, 
dd  «obin  dat  gült  sA  4e  laden  erdnrdi. 


Digitized  by  Google 


00 

6.        burch,       sül  fersanke  ste, 
dier  adler  süi  erdranke  seu. 


Die  Bache. 
55. 

•       .  ♦ 


1.  Hie  rit  bäjjaf,  hie  rit  bäijnof, 
bäss  e  86  un  em  branen  tr&f. 

2.  jGädcn  dueli,  gaden  da^,  ir  ISf  härnl 
na  wii  ech  mäd  ech  hede  gäm. 

3.  Wat  huod  ech  meinj  frä  uch  kainjt  gedön 
dad  ir  mer  se  jö  huot  uedergeschldn? 

I 

4  Wat  hnod  6ch  d&  jang  äsohftlt  gedön, 
dat  s&.na  ftfiadid  ftm  iftre  lan? 

v5.  Dien  ene  stadh  hie  fum  ruos  eruof^ 
diem  2ndre  scbladi  e  det  hi£t  eruoH 

6.  Dien  dräte  kpaXte  w&  en  fösch ; 
dier  firl  I6w  än.  de  gr&ne  bäscb. 

7.  Ned  ener  wül  du  bleiwe  ht6n, 
ned  euer  wül  en  lintfert  sou. 

8.  Hie  rit  doheüe  mät  fräschem  inaL: 
eü  besuold  em  de  fKnde  gAt 


Müllner  Hans. 
56. 

(Mühlbach.) 

1.  Des  (^wcRzt  äm  neinj,  äiii  hälft  mönscheinj 
dän  der  Haues  Muoler  2er  noberä  gCDg. 
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2.  JDän  liie  Icam  fir  der  lädrerän  är  dir, 
dd  ktänd  en  schüi  grau  iäinjt  deifir. 

3.  jGÄden  owent,  gaden  owent !  gresz  ,ech  Got  I 
ech  greszen  ich  worhattich  ze  nichem  i>p6t. 

4.  Ir  iang  m^,  ir  jang  mtlxk  ftsa  gewSss  iiöt  derh^, 
dad  ir  af  der  gasfif  Stöt  gSnz  alin*' 

5.  ^Me  jang  man,  me  jinig  mltii  ftsz  freleeh  net  derhtm^ 
däd  ej     der  gasz  htön  gtnx  alio.*^  — 

6.  Se  begrtfe  sech  mät  schniweiszer  Kaaly 
8e  gengen  d&  tr4p  die  liseu  giuk.  '  

7.  Et  stant  ned  im  en  half  firteLstanoft, 
dat  der  Hanes  Muüier  gelauge  »taut. 

[B,  Hie  wort  gefärd  .  .  af.det  röthousz, 
e  ddäit  faie  kSm  nödh  weder  erousz] 

9C|IIftr  börjermiszter,  härkeneUgtfricbteH  ech  bideo  am 
deh  wäl  ze  sehilike  maolen  dem  gänze  rdi'  "[gnöt» 

10.  „Hanea  Muoler,  Hanea  Muoler  ir  lasztijer  kniecht, 
dier  se  puor  schwarz,  gmlien  häinjder  a  ire  liecht 

11.  Hanes  Muoler,  Hau  es  Muoler,  et  k&  jd  net  seu, 
et  mesz  ejö  nor  geätorwe  sen,* 

12.  Af  der  wisen,  af  der  wisen  af  der  klener  iert^ 
dd  glänst  des  Hanes.  Muoler  «6  bitss  ach  vierte 

13.  «Ka  h&  nft  h&  dft  aegftneseher  hangt  t 

loa  et  dich  tSn  me  fttdber.  man^  1^ 


Der  Geist 


iMüUlMicli.) 

Af  der  burj  af  der  burch, 
dd  ^d  e  g^t  eräm. 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


^2 


As  ed  e  schwarzer,  iis  e  weiszer,  •: 
äs  ed  e  gäder^  äs  ed  ©  biser '?  — 

♦ 


Das  vergütete  Xüiid, 

öS.' 

(Mühlbach.) 

1.  ,Me  käinjt,  wat  huot  dech  tröfen? 
Ute  käinjt  sd  mer  niil* 
«Aäi  faotert  meinj  liär»  wttl  xd&prUixijea 
.  o  wl!  o  wtl* 

2. ,Me  käinjt,  wat  haoflzt  4i  gieasen? 

me  käinjt,  s6  mer  mt!' 

fäschken  af  kiie  §;ebrddeii  — 
o  wi!  0  wil" 

3.  ,Me  käinjt,  wier  huot  dert  gebrdden^ 
me  käinjt;  so  mer  mi!' 

„De  tnot^r  liuot  mer^t  gebröden  — 
o  wl!  o  wil* 

4.  ,M6  käinjt,  wö  huot  ^rt  gefangen  f 

käinjt  so  mer  mi!' 
„Am  podcl  häinjder  dem  guorten  — 
o  wil  0  wil** 

6.  ,Me  käinjt,  dat  wör  ned  e  föscbken, 
me  käinjt,  sö  mer  mi! 
d&t  wdr  jd  dk  gäftioh  ndter, 
0  Wll  o  trtl* 

6.  Wat  wäinjtscbt  tft  na  deinjem  fuoter? 

me  käinjt  sö  mer  ml!' 

„En  gälrlnnf^  ItÄl  äm  bemel  — 

0  wi!  o  wil'^ 

7., Wat  wäinjtst'lit  ta  na  deinjer  moter? 
me  käinjt  ao  mer  mi 
»En  gl&nije  ^tftl      der  bäl  — 
o  wf!  o  T«tl" 


68  - 

Jesus. 
59, 

JesQs  un  den  ^Ibärch  tttit, 
Beinjem  gel&ften  hüc  footer  4pri61l : 

2.  «Hftr  fttoter,  gel&fter  hSr  fboter  möinj ! 
det  kann  ÖBen       mlrter  net  aelnj.*  — 

3.  Dä  Jesu«  ,9x1  de  gaorte  geng  (w6r  gangen) 
dd  koamen  dai  Jude  iDät  fokela  xm  itftngen. 

4  „Ir  Juden,  ir  Jiideil^  Wftt  sakt  It  lai9 
dien  ir  sakt,  dier  äsz  net  hai 
[dien  ir  sakt,  dfit  bän  6ck]^ 

6«  Dai  Juden,  dai  Juden  erfSrde  sech 
unt  iaaien  &Ile  häinjder  söcb. 

6.  Unt  la^en  dö  dra  lialwer  §tangt, 

bäsz  Jesus  äpra<^  durch  seinje  mangt:  ' 

I, 

7.  „Ir  Jude',  atöd  4w,  «nt  greift  mej  un!* 
De  Jude  ^t4aden  Äw^.unt  grifeu  ua. 

uut  ikurdeu  eu  bä  o  kreze  breit. 

^9.  Unt  «cblajpen  em  nftjel  durch  h&injd  u6h  fesz 
*b.&ra  sich  der  här  Jdsns  gäüns  «rless^ 

10.  Unt  Schlägen  än  ^mÜt  rftde%  • 

bäss  d&t  seilij,  helioh  laif  moazt  bläden, 

11.  Unt  fetSdhen  än  mftt  m^szem, 

b&sa  dAt  seiiy  heüj  ü^e  messteii  s^ren. 

12.  Sai  schlafen  an  nuit  geiszeln, 

bäsz  dat  eeinj  helich  lai£  moBzt  schweiszeu. 

13.  Wit  W08,  äu8z  Jesusz  säinjem  blat? 
dier' ein  wl^njätdk,  dier  wdr  gor  gät. 
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14.  W&t  W08  äu8z  Jesus  sainjen  s&ren?  " 
dier  Ällerhesobter  küren^ren. 

15.  Wät  WOB  äusz  Jesus  säinjem  sohweiszeu? 
dier  filer  wetwen  ucli  wtsen. 


Drei  Jungfrauen. 
60. 

(Mühlbach.) 

1.  Et  Btürwen  dra  jangfern  än  enem  kousEj 
d4  iUf  d&        dea  öwent  gl^ch, 

r 

2.  Da  ander  »türf  de  morjen  draf, 
de  dräty  d4  stürf  den  andern  dac^. 

3.  Na  rise  mer  de  schmuole  wiech, 
QBt  kun  £em  Petras  im  de  dir. 

96  Petras,  meinj  d&ner  mi^  af  de  dirt** 

4.  «D&  dir,  dä  äsz  sclitn  afgeddn, 
beläwen  de  jangfern  erän  ze  g5n!* 
De  drftt  d&  meazt  dertousz  4tdii. 

5.  Ka  risen  ech  die  bride  wiech,  ^ 
unt  kun  zem  Satan  un  de  dir. 

,0  »Satan,  meiuj  diner  mu^  ui  de  dir!'^ 

6.  ,D&  dir,  dft  tos  sebfn  a%ed<)ii, 
bel&f  de  jangfer  erttn  se  gfiial 

7.  Bol&f  de  jangfer  nöder  se  sSsenl*' 


8.  Hie  fraw  är  ene  kSlen  dr4nk, 
dad  &r  det  blät  zen  ü^en  erouAssprang. 

9.  .H&t  fuoter  u^h  moter  de  rat  gen  in, 
uut  h^t  mich  gczwaiigen  än  de  kircii ! 

16.  Äaz  fuoter  utii  moter  ser  kiroli  gegangen 
se  bfta  eoh  fir  dem  i^i^el  ge^t^nden. 


.    65  ' 

11.  ßeli  hu  mer  me  gnsicht  geschmäkt» 
'  mit.  hu  mer  me  giei  bor  gegläst. 


B  li  k  o  z  L  , 

(Zaiden.) 

Et  wösz  gäkt  friden  än  äsem  Iftni; 
dät  döt  de  Hakozi  ferdreiszen ;  -  ' 

hie  säkt  dieszw^je  gor  fil  fülk, 
sai  silcn  de  mnoser  ouszreiszeu. 
Ö.  Awer  sai  beBtunden  mat  schünden.  " 

♦  * 

Et  koüin  der  Iläntär  af  dem  Zoideszwecb^ 
sai  Stünden  än  de  gedäiiken  ew^cb, 
Ddn.kilme  se  bai  dem  grdsee  baeh«l  erowa," 
'de  Z&kel  faszten  anir  schwierter  blousz; 
10*  sai  kOimen  duit  bai  dam  Baplerdch, 

Doun  deden  de^muoBer  ene  tchas^ 

dät  det  dem  Häntiir  Miliai  ferdrasz. 
Sai  künie  basz  bai  den  noie  gruewen, 
do  mauszt  der  ZAkel  mat  dem  rauoser  eramtuowen, 
i5-       mauszten  de  muoser  anir  gewie»r8ij^cbakeU| 
und  ai'  do  Zakel  r^cht  zadraken. 

l)ö  wore  gefalle  fairh  an  pudert  man^ 
do  wort  gemäclit  en  iiute  grüsz^ 
sai.  IS^en  alle  nakt  unt  blibs. 
26.  Sai  Finten  an  det  Busen  166b,  ' 
dd  bdlf  anen  .Sser  Harregöt 

Subalt  w6Te  sai  weder  bai, 

«ai  stünden  ä  grAszen  niden  unt  bedinken, 

dä  Babutin  wül  dem  Kakozi  nö^<  inte  scbinkenJ 
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Aus  dem  Aufttand  von  1848. 

62., 

(SIteha.  Regen.)  , 

De  Ruszeii  ku  af  Sibenbiijen 
de  Koachuter  ze  erwürjen, 
de  Jaden  26  erechld. 

A6h  Härgdt,  gäf,  dat  fil  bonef  ger^t, 
5.  dad  em  desz  Koschnt  sen  känder  giior  ofh^tl 
*  siben  Honw&d  u  dne  ^tr^nk ! 

de  Koscbud  u  de  fliscbbäuk 

den  Bern  u  den  galjfn, 

det  wirt  in  net  gefallen. 


.  63. 

(BeiiiMilh  nnlMkMnili) 

1«  Eroui^z  de  sarasz,  wiks  de  grun! 
wad  ödem  huot,  dät  niesz  derfun 
de  Z&kel  xe  bezwäinjen ; 
8&'  wften  ales  Iftnd  änien, 
'  dem  ktser  net  seinj  ire  gien  —  '  - 
et  sfil  en  net  geläinjen. 

2.  De  (Irnmel  git  fiin  bonsz  zc  bousz, 
■na  hiszt  et:  ir  g&rdiszten  erouflz! 


*  , 
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Erste  Abtbeiliuig, 

FesÜieder  und  Festreime. 


Morgeugesaug 


(womit  die  Mädchen  und  Frauen  zum  „Gänserapfen"  und  andern  zur  Zunchtnn|f  des 
Uouhzeitmalea  uöthigen  Yorbei^itangea  uud  Arbeitea  geweckt  werden.) 


1. 


(Fetersdorf.) 


 V- 


Et   8Ül  e  m^tohegor  itk  a&töa,  et  bOI  gor  M  nd 


r    K  SN 


i 


waszer  g6n.  Staud  auf!  ätafid.auft  mein  hert  es  ist  ta-^e  ja 


taj;t      Es  ta-get  sich  heat,  es    ta-get  sieb  neu-yor 
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■ 

|.  '  tmo 

 V  N" 


mei-nem  herz-lieb*chen   er  -  schein  ich  ooch  heut.  3taiid 


«  2do 


«        «         *      a  ■ V  « 


schein  ich  nodi  heut 


1.  £t  BÜl  e  mctche  gor  frai  afstdn, 
et  sül  gor  fräi  nö  wdsser  ^dn. 

Stand  auf,  stand  auf^  mem  iierrl 

es  ist  tage  ja  tag, 
es  taget  sich  heut, 
es  taget  sich  neu 

Tor  meinem  herzliebchen  erBchein  ich  no^  heut 

[1.  Et  sül  e  mStche  gor  frfti  Afttön, 

et  sül  gor  fräi  no  wAsser  gon. 
Stand  auf,  4tand  aui^  ineia  herr! 
es  ist  tHge  ja  taj^, 
es  taget  sicli  hout 
es  taget  »ich  neu 
von  meinem  hmliebchen 
scheiden  ich  nodh  heut] 

2.  H&i  feto  Hier  w  enem  nÄe  hieszem,  ^^r" 
mer  wilo  gor  gaire  söbib  w^injbrök  ieszen* 

Stand  auf  etc. 

3.  Hrü  8to  mer  aw  enem  kuperuit,  ^ 
rüor  wilc  gor  garren  diesz  sösze  bruit,  ^ 

btaiid  auf  etc. 

4HIU  ftt6  mer  an  öner  ködelkronss, 
mer  wile  gor  garren  ddl  kifödem  erousz. , 
Stand  auf  etc.  (iv/^*'-^  ^ 

5.  Hai  fetö  mer  an^  enom  kSIde  fettn, 

nier  wilc  gor  garren  die  wiech  k^n  htm. 
Stand  auf  etc» 
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6.  HSi  hu  mer  en  schlaszel,  dt  den  dag  afachleszt, 
mer  wilen  e  schmeUseQ^  daor't  wasser  hideüzt. 
Stand  auf  etc. 

'     7.  Stdd  Aw  ir        tti  ndder,  ir  kn^cht! 

den  'siwege&tdre       hainjder  d6t  r^h.  ^ ' 

^»^•f^^       Stand  auf,  ätand  auf,  mein  herr,  ' 

88  ist  tage,  ja  tag,  . 
es  taget  sicn  heut, 
es  taget  sich  neu  — 

vor  meinem  herzliebehen  erschein  ich  noch  heut. 


(Georifsaorf.) 

1.  Et  wöul  e  metche  gor  fräi  äfötön, 
et  wöul  gor  frfii  nö  wasser  grvn. 

Stöd  of,  »tüd  ow,  ir  hiM'u  't  asz  däd^ 
et  da6ht  sieh  hekt,  et  dä6ht  sich  n^i. 

2.  H$i  &td  mer  ftn  aftses  ködle.  krOura, 

.  mer  weile  gor  giirea  dli  kttödem  erttttss. 
Stdd  of  etc. 

3.  H4i  ätö  mer  än  äusen  gipe  riit, 

mer  weile  'gor  garen  dieas  wuorme  br&t 
St$d  of  etc. 

4.  Ilui  sto  mer  ow  enem  näie  b^tszem; 

liier  weile  gor  gaire  besz  wäiujmer  eiszen. 
Stdd  of  etc. 

5  Il&i  &t6  mer  ow  enem  bröide  ifin  — 
mer  weile  gor  gam  die  wiech  kdn  1i6im. 
Stdd  of  etc. 

6.  De  nicdcn,  die  bat  em  of  faderä  bät, 

de  knechte  bat  em  ow  eu  ^teneräa  tr4p, 
Stdd  of  etc. 

7.  De  medc%  die  bat  em  mäd  älem  deisz, 
de  knechte  bAt  em  of  hlael^iBS. 

Stdd  of  etc. 
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8.  Dai  4lt  iatareii,  dai  rample  gor  garen, 
dfti  j4ng  gesalen,  däi  hopse  garen. 
Stdd  of,  &tdd  ow,  ir  harn  't  asz  SiUih, 
et  d%et  sich  hekt,  et  dMit  sich 
fii  zneinjem  harzgeldfteii  scheiden  ich  ndL 


Brautlieder. 
2 

(während  die  Braut  von  Freaodinen  gekleiilct  wird.) 

A. 

(Petersdorf.) 

1  Ousz  wat  s^le  mer  esz  wichen  ? 

0U8  em  zinaiie  Bchasseltchen.     fl^<«.v:;-^**^  ""^ 
•    Rusieing  gong  äf!  ,  y>**" 

2,  U  wat  sele  mer  dsz  drejen?  ^v,^  S^*^ 
nn  e  segden  dacheltchen,  ^ 

Käsleinj  gang  4f ! 

3.  Wdt  sal  em  dier  schönster  nä  undftn?     ^  '^^ 
en  hisch  herat  raat  preisen  dr4f.  '^^^ 

f  >  <     \      msieioj  gung  4f! 


4  Wat  sal  era  dier  schönster  mi  unddn? 
en  hiseli  liiaflcinj  df  de  br^szt. 
Kusieiuj  gung  Ml 

5.  Wat  Rai  em  dier  schönster  mi  und4n? 
en  hische  girkel  ii6h  i^pangeu  dräf. 

X      Rüsleiüj  gang  df! 

6.  Mat  wat  selo  iiiir  sa  schajen? 

njat  hischu  sclia-i^ca  u6ii  (schualen)  drif, 
Küsleiuj  guiig  af! 
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B.'  . 

(Georgadorf.) 

1.  Äosz  wAi  Bele  mer.  ess  wieacben? 
ftasz  dorn  zintme  scbasBeHcheiK 

BCulemf  gong  of  I 

2,  U'W&t  selc  mer  esz  drejen? 
im  e  schniweisz  dacbeitchen. 

B&sleinj  gong  of ! 

3.  Wät  sele  mer  es  iindän? 

en  hisch  liimt  r&t  preisen  drof, 
'Büsleinj  gong  of  1 

4,  Wit  sele  mpr  csz  niei  unditn  ? 
en  hJsche  pändcl  földen  drof, 

RÜBieiüj  gong  ofl 

ö.  Mät  wät  sele  mer  csz  p^irken  ? 
.    mät  liischem  ^irkd  knup  drof, 
Kubleinj  gong  ofl 

6.  W4t  sele.  mer  esz  für  schürzen  ? 
hiäche  schürz  mät  blomen  drof, 

BftsUinj  guii^  of  J 

7.  Müt  wät  sele  mer  osz  sehäjen  ? 
Iiisch  schago,  kiciseiu  drof  1 

Rftsleing  gong  ofl 

8.  [Wät  sele  mer  oft  iieiffc  dan  ? 
scbntweiss  daih  ndlden  drol  • 

ßftaleinj  gong  of!] 
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8 

(Seiburg  —  gesungen  während  dem  Lünten  zur  Kirche.) 


£ch  ftül  mer  .  e-mdl   en.  boij  wisagdn,  ech  sUchmeinj 


härz-lAf    bÄ   e  -  nem   l^n-dre  &tön.  Ech      gressst  et 


isst,     et    d^nkt    mer^  vtdsx     na    bö  mer  ftchinet  IM, 


^2* 


wi  ^-fil'D  «cbdir?  D$  ge  •  fikUt  mw  «nil,  not 


— 

1  

ge-fidst  mir  gftt.     Na     s6   mer  eciiinet  l&f  woni 


wttlt  t&  mech  han?  Jßu- s6weiid      en  -  söwend  «wer 


1 — fi  N  \  

1 

1  j 

mo^re    irk,    gor  tVa,     won  bit  fräinjt  ze-suni-me  * 


wär-de  kuiL     Na  stlt  de     alerschenst    an  e-nem 
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gnusse  Hti^ 


1 


ä&       i^t,  itit    wi   ddrin  dA- 

>;         »       «• .      w      n       »  » 


re  -ri  büin,     dem  det  BommerlÜw  6f  •  ge  •  ri-aeld  äaz. 


AI 

9 


ff 


N  loBS  «t  '  dir  se  liärie    gdn  I 


9 


• 


9  9 

ff  9 


9  9 
9  9 


9 
9 


9 
9 


dem}'  ib^ter    wxrt  dir    gor  -  en  ^lUii    gdf  nddrön, 

mo-ter 
brä.der 


9 

ff 


ff 
ff 


n 
9 


9 


9 
9 


9 
ff 


9 
9 


9  9 
9  9 


I 


-H 

Ml 


}  


Kern    ur-ief,  nem  ur*lef  fun   deiujeni  f(V  ter  cleinj ! 

»»„r^-        ^  brader  deinj ! 

9  9»»7Jn  »  JJ 


fräsche  mat ! 


i 


I 


n^m  nrle^   q^id  «rief  fun 


ff 

9 


%  9 

ff  ff 


9 

9 


ff  9 
9  9 


9 
9 


ßioter  deinj ! 
^    ^  '  sjiBzter  deinj ! 


1.  Eck  ßdl  mer  emol  en  burj  ouszgÖH; 
ech  sSäi  möinj  härzl&f  b&  Änem  äundre  Stön. 
£ch  greist  ge  tsst,  et  dinkt  mer  «wir ; 
«N»  edmeri  scbinet  Ulf^  w&  gefallen  öeb  dir?* 
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2.  goflüst  mpr  wnW,  unt  gefaUt  mer  gät.** 
^Na  so  mer  schinet  liif,  woni  wält  tÄ  niech  liuw 
„Enzowend,  enzowcnd,  a.wer  niorre  t'ra  gor  irkf 

"Wim  de  bide  i'räinjt  zcduiue  kun. 

3.  Ka  ftfft  de  alerschönzt  än  einem  grusze  11t ; 
sä  stit  w4  dierin  dereii  büm,  (&tit)* 

[dem  dat  sommcrlüw  ofgeriseld  Umz,] 
ßä  ^tit  wfi  dienn  dorcrin  naszt, 
dem  dat  someriüw  digeriseld  asz. 

4.  Ai  N'n,  losz  et  dir  ze  harze  gon ! 

deinj  föter  wirt  dir  gor  cn  kli  göf  nödrön; 

ai  N.  n*  losz  et  dir  ze  härze  gön! 

deinj  moter  wird  dir  gor  en  ku  göf  n6drdn* 

[Ai  N.  n.  los  et  der  härze  göu ! 

de  brdder  wirt  dir  gor  e  kS  g^£  nddrön.] 

5.  Nein  nrlef,  nem  urlef  fun  deinjcm  fotor  deinj ! 
nein  urlef,  nem  urlef  fun  deinjer  mottcr  deitij  ! 
[nem  urlef,  nem  urlef  fun  denjom  brador  deinj  ! 
nem  uidef,  nem  urlef  fun  deinjer  säszter  deinj  !J 
nem  urlef^  nem  urlef  fun  deinjem  fräsche  inftt ! 
nem  urlef,  nem  urlef  lun  deinjem  i^pile  gfttl 


4* 

(Eaiad.  Am  Vorabend  d«r  Hoclizeit  versammeln  sich  alle  Ciespielen  der  Braut; 
diese  Binint  weinend  Ton  ihnen  Abschied,  w»hrend  aie  ihr  das)  folgende  Lied  ,aum 

Abschied'^  aiugeB.) 

L 

1.  Ecli  stA  emlfA  de.  burf  amgidn, 
ecli  sSdh  main  härzl&fken  äm  wiech  diu  stiÜh! 

ech  gröszt  äd  iszt,  ät  dünkt  mer  zwir ! 
'  »06h  ienich  harzLlwon  wol  üs  ät  mirl" 

ech  pal  ewej,  ech  mosz  derfun, 
der  laf  got  whzj  won  ich  weder  kun  ; 
ai  woni  Warden  ich  weder  kun? 
won  de  Bchwta  rdwe  waisz  födern  hun. 

•  2.  ficb  sazt  zwid  risen  ainder  fötersz  wednt  (heftnt) 
«Odi  ienich  14wer  föter,  longd  ir  mex»  ir  beüntl'' 
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ech  sazt  zwiü  risen  under  motterez  -weünt  (heünt) 
^Oik  ienicb  \ki  moter  longd  ir  mer  ir  heünt 

ech  m\  ewSj,  ech  raosz  derfun, 

der  läf  got  wisz,  won  ich  weder  kun; 

ai  woni  Warden  ich  weder  kun  ? 

won  de  schwörz  rowe  waisz  fädern  hua. 

'  .  » 

3.  Eeh  sazt  zwiA  rfaen  aliider  Ibreftden«  w«Ant  (hednt) 
tetrioh  l&wer  breftd«r  long'  teft  mer  dein  heüntX 
^ch  sazt  zwiü  risen  ainder  säsztersz  wäfmt  (heunt) 
^06h  lenich  \M  säszter,  long  teä  mer  däin  neünt! 
ech  Rai  ew6j,  ech  mosz  derfun, 
der  läf  göt  wisz,  won  ich  weder  kunj 
ai  woni  wardeu  ich  weder  kun  ?  ' 
won  de  «chwör^  rdwe  waisz  fildern  hun.* 

4v  i!ch  sast  zwiü  rfsen  ainder  en  bSsoh : 

„Oth  ienich  läf  gespilden»  }Ait  ir  eöb  nor  fräach  ! 

ech  sal  ewdj,  ech  mosz  derfun, 

der  laf  got  wisz,  won  ich  ^^  cde^  kon; 

ai  woni  Warden  ech  weder  kun  ? 

won  de  schworz  r6we  waisz  iädern  hun.* 


5.  Ai  dea  ecli  küm  bäsz  fiür  de  don, 

se  giuft  mer  me  h\f  föter  en  keszel       en  kon,  • 

ai  deä  ech  kuni  bäuz  üf  den  dil, 

ee         m^t  möinj  läf  moter  en  Bchleöger  ug  en  pil, 

Owi!  owtl  tel.  grtszet  litr  . 

nor  wf  d^  et  ze  harze,  giti 

6^[Aj  deä  ech  körn  bäsz  fiür  den  däsch: 

„Och  ienich  läf  moter,  hält  ir  ech  nor  fiAschl'']  * 
Ai  deä  eeh  krim  biis  of  de  bräk, 
se  dred  ech  niij  äni,  en  sach  zeräk; 
ech  sach  weder  foter  noch  moter  kun. 
[ddit  Sehlde  fan  bärzen,  dftt  diet  gor  wtl] 

Ow$l  omi  te&  griszet  lit! 
'    nor  mri  dim  et  ze  h&rze  ^tl 

7,[Ai  deä  ech  küm  hüsz  fiür  det  diür, 
se  schusze  se  gor  hält,  de^  rijel  fiür.J 
Ai  deä  ech  küm  bäsz  fiür  de  dir, 
esi  siüde  se  gor  hält:  se  äs  esz  ze  fil. 
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Ai  d^k  ech  htm  bäss  fiilr  det  bet, 

esi  (leö6ht  ech  gor  b^lt:  ai  wMi  te  ndj^  en  luet! 

.  -     ^Owi!  owif  deä  griszet  litl 
nor  wi  dem  et  ze  h4rze  giti* 

8  Ai  deä  ech  kfim  basz  tlür  den  hiert, 

esi  siüde  se  gor  bält:  se  äs  äser  net  wiert! 
Ai  deft  6cb  kftm  bäss  fiür  de  tniiiy 
Be  eiüde  se  gor  b^ti  06  Ab  eBS  se  grüin* 
'   „OwU  owi!  (Icä  grtszet  litl 
nor  wi  wöm  et     bänse  (fitl^ 


III. 

[9.  Em  wit  dech  leiden  än  e  stönerin  benas, 

diu  wJst  tea  saii  mät  freaden  ereusz. 
Ed  äs  en  flrtjlich  nninkei  är  hv^zt  kliet, 
ainder  dem  w;i  dnt  gris^  hUrzeiit. 

jdaszt  der  waint,  wol  »teift  der  schnil 
acEl3e  fXm'  bfe'ztfü  dftt  dtt  gor  wtt' 
&f  dem  Sch^Bzbcijer  tom  äB  en  grisz  scbalml^ 
iS  dem  KaiBder  fritbuf  äB  &lle  tr$,] 


Brautrede* 
5*  ■ 

(Die  Hoehzeitgüste  sind  bis  zur  Trauung  getrennt,  die  Verwandten  de«  Bräutigams 
bei  diesenif  dJe  der  Brant  bei  ihr  T«namnie11  IMBt  dem  AnkUngen  der  Glocken  be- 
geben sSeb  jene  mit  dem  Brantknocht  an  der  SpU/o  /.lur  Bnajt,  wo  der  Brantknecbft 

die  folgende  Uede  luUt.) 

Got  gresz  ich  b^kt 

laf  hoclizetlckt, 
al  dfi  rr  hä  bäsume  sekt! 
frä.^  und  gesoan^rtl 
5.  ze  deser  steangt ! 
diu  wäintBcben     odh  «isz  bftnenBgreatigt 
Segd  er  wolaf,  w&  ej  ezt  b&n, 
se  frat  sich  ddsz  meinj  härz  unt  sän. 
Ech  bän  e  Mden  ausz  fremdem  liwit, 
10.  meinj  här  hiiot  iiiech  za  och  gesunt,  ' 
Hl  led  och  f^resze  jan«;fer  hrojtl 
■  wä  äs  ir  nunie  s^hin  oder  ädei  brojtV 
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Ach !  won  ir  än  nor  eilt  sSn, 

wk  Lie§  äm  seinj  klider  stfen! 
16.  Hie  äsz  geklojt  mät  brömerii  uut  bloem  gewoilnt, 

BÖ  rdk  äs  äm  esi  hte§  unt  lünk, 
-unt  rocht  ftm  Dor  btts  af  de  knl, 

und  äsz  gefe&tert  m&t  gangem  lämerföl; 

seiig  hüesen  sen  äm  fil  ze  onj,  ' 
20.  seinj  Schagen  hu  fil  wo^zerf^oni, 

wot  schirt  hi  sej  äm  giszäne  scheach?«.  . 

e  p6r  ^tiwol  äs  äm  uch  na  geuea^. 

Hi  hod  ug  ea  bojdel  wol, 

mät  fuofliaiijdert  galde  wirt  e  £51; 
^  bftt  hi  'na  nor  en  igemol^  r 

tok&te  faajt  em  fiwerdl. 

Kut  hier  zä  mir,  schin  jangfer  brojt',  ■ 
bef&ep  em  än  de  kirich  lojtj 
ech  wäl  ech  faren .  hin  zca  ära, 
.  30.  dÖ  wttrt  ir  h&re  söinj  &täm; 
hi  wird  och  käaze  w&  e  käinjt, 
'  &  seinj  4rme  nien  Uzbl^lt  ^eschw&injt^ 
unt  Män  ir  ncÄ  zwö  gang  löjt,  '  ' 
e  nuin  unt  weif  gewÄrde  sejt, 
35.  älzdiln  wird      un  e  liewe  gou. 

*Schtii  mSt  brojt,  . 
sejder  wül  geseszen,  -    .  ' 

unt  h6d  ires  irbere  (purschan  put)  brojema  &at  Ibrgdmn 

hfl  äsz  hi  uch  fuerhoü.ndeil  > . 

^40.  füor  iresz  fuotersz  woünden 

mät  firthälfhanjdert  man 

[mat  iafzäntäusent  man] 

unt  BÖinj  net  fil  mi, 

ae  seinj  dodfa  fil  wenijer. 
45.  Se  hu  blü5  h&egt  af, 

imt  walle  gän  e  strolsz  draf; 

se  hun  u^h  bhio  dalmünen  iin, 

unt  hu  füer  knifel  drua, 

hanide  äpueren 
50.  anjde  (nichen)  süelen, 

wot  Aer  e  mk  wirt  dftt  nöt  seinj  ? 

Se  begieren  och  erafisz 
aüs  iresz  fdtersz  haüsz 
än  de  helich,  kräsztlich  kirich  ze  güon, 
65.  Äer  de  irwirdich  hären  unt  preszter  ze  ötüön, 
'  iren  tätoünt  ze  bekrdftijen 
.  tmd  oinjt  dem  oandeni  den  ojt  d&eliejen. 
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ferrichter  sa^h 
Avirt  hl  och  faren  ä  se  gemach, 
00.  tlo  wärt  ir  hun  eu  geäden  da6h. 
[wird  et  net  seinj  e  geät  dadb, 
esi  wird  et  sön  e  kläpelschlSäh  -~ 
ich  hofen  di  wirt  uet  kun  alleii  dadij 


fSchm  mSt  brojt! 

65.  hi  wird  och  lejden  an  e  stenerän  haüsz 
dö  wärt  ir  bKti  mät  hcftijüii  trrneii  ernüss 
(dö  wärt  ir  sän  niiit  hiszcn  zcrcn  eraüsz) 
hl  wird  ocii  iojden  lanjst  en  »streo^h  birkä  reäden 
uaL  wird  ij  ir  flisch  schlü5n,  dad  et  wirt  blenden, 

70.  ht  wird  ooti  l&reii  un  en  Itreodh  luMseln, 

u'nt  wird  och  de  knd6he  sclilfi^»)  dat  se  braeseln; 
bi  wird  och  iojden  üwer  en  brajk, 
dd  wärt  ir  hu  tun  äm  al  krojz  und  eäglajk; 
ht  wird  cell  leiden  Larijst  e  gloisz, 

75.  hl  wird  och  lüösze  stion  wa  en  orem  woisz) 
hl  wird  och  lojdcu  un  cu  potizta; 
do  wärt  er  hun,nichen  tia.] 


Schm  met  brojt! 
sejd  er  wfti  geBdszen, 
80.  ant  bdd  iresz  puirBehen  unt  brojems  n^t  ferg^zen, 

esi  rfikt  eräm  aw  irer  bounk, 

unt  roQht  mer  ir  weiss  ricQht  honntl    ^h!,»  ^.w».  «^jK  V""^ 

(Hierauf  nähert  sieh  die  Braut,  reicht  aber  dem  Brautknecht  statt  der  rechten  die 
h'iikf"  Tlaiid,  oder  PS  reicht  eino  dor  Bnmtfrauen  sie  «lem  S|ir<.'clier,  worauf  dieser 
Absckieü  nimmt  und  fortgebt.   Auääclrhalb  der  Thüre  kehrt  er  aber  wieder  um,  und 

fXhrt  in  «einer  Bede  fort) 

Got  gaw  och  wcilur  cii  «Reuden  daAh! 
Ich  hun  nöeh  rnüöiz  gctriicdeu  zerajk, 
85.  ich  bdfen  aw  e  beszer  ghijk. 
^  Ich  Aktion  af  &tüM  und  disen, 
'  unt  h6fen,  er  wärt  mer  de  dir  esi  tör  net  weisen; 
ich  stiön  aw  euein  stein 
unt  woil  garre  weder  hoiui 
90.  awor  nicbetizwiecbäz  eloiu. 

*Schtn  met  brojt! 
de  däöch  se  gereakt. 
de  hiene  se  gepleakt, 
jde  kone  b6  geföljt. 
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95.  mftt  kÄjlem,  s&jvzcm  weinj, 

dobä  bdfe  mer.  r^ht  friliöh  ze  «eittj. 

'Schin  mdt  brojt ! 
-  ^ch  hu  gesän  eti  s^szel, 
ich  höfen,  ir  f6tcr  wird  och  güdweti  en  k^zd; 
100.  ech  hu  gesHU  en  dil, 

ich  höfen,  ir  moter  wird  och  güüwen  e  Bciiliejerda^  ug  en  pil; 
ich  hu  ges&n  en  trun  — 

er  wart  zeldzt  nor  nvftjsze  kun«  '  . 

I 

'Schill  möt  brojt ! 
105.  won  ir  neft  afttUdt  ftin  iler;baibk,  ^ 

se  ipricbt:  «^J  \ 

^ir  oArz  meinj  njider  I  nei  s6n  ij  och  dünk  I* 

Wun  ir  nca  kut  bäsz  £&er  det  bat^  fLü 

se  sprecht:  '  W.u 

HO.  ir  harz  meinj  njUlerl  hat  er  mich  gehäldeu  in  nict 

Won  ir  kut  oas  au  den  ieren,         .       tY*^  \^ 
.  se  Iprdcbt:   '   *       .  ' 

ir  harä  meinj  ajlder!  w&  ^1  ij  och  empieren? 

Won  ir  nea  kut  bäs^  f&er  den  liier^ 
llö.  se  äprdchti 

ir  h4rz  meinj  ajlib  r !  wA.  bän  ij  irer  eai  eÄwiertI 

Won  ir  nea  kut  bäs  an  det  haüsZ| 

esü  wart  ir  uor  niäjäzeii  eraüsz. 

Won  ir  nea  kut  bäsz  fuer  de  dir, 
120.  esü  ftpr^ht:^ 

k  bAns  meinj  ajlder  neft  b&n  ich  net  mt  ir. 

Won  ir  neä  kut  bäsz  fuer  det  d&er, 

wnrt  ir  sfm  lojter  fremden  derfuer, 

W  on  ir  nea  sa-t  de  gas  afen,  j;. 
125.  esü  wirt  och  ir  härz  pafen.  y..^«. 

Won  ir  neä  sät  de  gas  uowen, 

esü  wird  oin  trdn  de  oünder  guo^en. 

Won  ir  kut  bäsz  fuer  der  schwiier  är  dfteri 

esü  warde  se  schäszcn  de  rijel  der{&er.' 
130.  Won  ir  kut  bäsz  füer  de  dir, 

esü  warde  sa  sprachen:  zernk  miit  dir!»*  • 

Won  ir  nea  kut  bäsz  lucr  del  liaü^z,  ,  ' 

esü  warde  se  ock  schlön  mät  beazemcn  ciaüaz* 

Won     nea  kut  bäsz  f&er  den  hiert. 
135.  esü  warde  s&  äprdchen:  zeräk  mäd  ochl 

ir  segd  ftser  net  wicrt! 

Wnn  ir  nea  kut  bUs  än  den  iercn, 

esü  warde  sa  .sprechen:  zeräk  raäd  ochl 

mir  käuen  irer  gor  laicht  empieren. 
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140.  Won  ir  nca  ktit  bäsz  fuer  den  d^cli, 
esü  warde  sa  sprechen:  zeriik  niäd  ochl 
ned  tszt  mäd  asz  desz  groänj  fasch ! 

l)o6h  mer  lü6szon  ao  iuii  desem  oniiäze  gescliwüz, 
dän  ed  äa  eds'itad  och  n4t  fil  niz. 


145.  Got  drainij  än  dem  wiesen,  i/v^^'  ^  *^ 

df  aüs/.  zwenen  oinjt  gema6ht,  ^«»..  »^«^«««^ 

teä  höszt  4lle  auszerliesen,  tiy^Ajf^  ^,^tv-'.§m, 

unt  gor  whl  ze8uraebr66ht.  ^ 

Ademön  hdt  stl  unt  laif  ^/JTI  , 

150.  e  jet  fötoÜDt  tatn  unt  waif,  ^  ^       »ul  -  / 4 

unt  8&  wieszle  mät  de  j5ren  '        r»'  "'t^ 

a^ser  wält  86  bjter  pdren.  ^'-/^  ^' 

Tefi  kuszt  än  de  silo  Mcjen,              jtf  *»  ^1^" 

w6  nic  lie  mänjtsch  de  schläszel  liot,  *  ^  <H!#*^^>*/** 

lÖÖ.  unt  de  harzen  alle  boijen                  •  ^ 

w4  en  jinigedret  rät.  .^1^ 

Doräm  goid  uih  hi  unt  d&ert  i.^f**-*-' 

de  ferlongen  änjde  f&ert,  y^^Hf^"^*^^ 

unt  der  mänjtsch  mät  seinjcra  dinkon  {)>\  Ij^^t^  ^ 

160.  kÜD  et  dodk  ued  oundresch  linken.  i*t^i^**k^- 

O  ^  tea  giiewer  nlor  g^dcr,  *  j*,  uui^ 

'     sejen  wot  tea  boszt  gestäft!  ^      ^  - 

kauk  fcrbanjder  der  gem&ter,  'P^  *******  *^ 

wel  et  deinje  rem  beträft  I  di^'.  ^  '"^^t 

165.  zej  än  äsz  wunung'än,  om^  l  ^ 

lo8z  se  däjlij  oinjt  seinj,  ..  i-i^ 

unt  ferlonjer  ttr  oÄcb,  r  -.       ^  .  .  ^- y^* 

dad  ein  i£iew  unt  dunk  dir  süö!  ^ 


Eflä  nit  neä  uofschojt 
nO.fu  föter  unt  moter, 
fu  brader  unt  säszter 

Inn  !ille  gefule  franjden. 

dat       ocb  an  e  solen  ani»tiinjdca 

net  ml  moje  faujdenl 

175.    Schin  met  brojt! 
sejd  ir  wfil  geedssen^ 
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UDt  höd  iren  ineome  purßchen  iint  brpjcm  net  fer- 

esü  rikt  h&rwiii'z  of  der  boünk 

iint  rockt  mer  ir  waisz  riecht  hednt ! 

(BaenOt  stellt  die  Braut  auf^  reicht  dem  Brautkneclit  die  rechte  Hund,  nitiimt  hier« 
aitf  AWehi»d  von  Yater  vnil  Mntter,  iK^i  Ufr  Krviehniif  «to.  and  dMiii  wird  nnter 
Absiagen  de«  KiidtenUeda»:  „Uusorn  Aii.sg.uig  acgno  Gottl".  od«r  »nun  düil^  «Ito 
'  Gottl"  zur  Kirciie  gelungen.)  '* 


Boc^jeiüUedar. 
'6/ 

(Seiburg.)  " 

Am  letzten  Hochzeitabend'  bringen  die  Nachbarmnen  und  Freundinnen  der  jungen 
Frau  einen  Rocken,  d.  i,  au  einem  «ienilich  sUirken  jungen  Eichstiiniiiie  (früher  wohl 
nor  recht  starker  Bocken)  dnen  dieken  „Hanfxocken"  (koit),  an  dem  an  einigen 
Orten  iCierschalen  und  Bhimen,  an  andern  Spindeha  ini'l  At  pfel,  in  Seiburg  aber  eine 
Mengd  Werg,  iSpiudelu,  höhseme  Löffel  etc.  sich  betiudeu,  und  singen  dabei  in  der 

Hamflor  (heuss)  da«  fblgend»  lied: 


Mer    wä  -  le  gdn,  mer  wä  -  le  ätön^  mcr  wäln    er  jao- 


ger   fr&   eii      rd-ken  ärdn^  d  -  ne  '  rd-ken  drdn,  e  >  ne 


rd-keu  drön.  Ai    wat  diu  iner     är    änt  housz?  fil  tr 


unt  gläk  fii    ir        uut   gläk:        e  -  ai  fil  du*  kui-re 


keg-der,  e-ai       fil  der  gA*der  zdgden,  e-nl    fil  der  flda: 
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\— s  — N— V 

^_Hv  — P — P 


5 


uinen,  e  -  si      Iii  der  ga-der  j6r,    e  -  si    ül  der  kuiren 


K — fr — N-  ■ 


^•reiiy    e  -  81     £1  der  hlszer    z6  -  ren       e-  si  fil  der  his- 


zer  ze-ren    e-si    Iii  der   hi-szer  z5ren.  Grid  er  god  en 
gun-go^an^se    uit  be   äu  inät  gläk,     äe   nit  &>ü  änmätgiäk, 


An 


Ao  )iU  86    äti  mätglEk.  Flirt  hier    ir  mdn,  der  bredjttm^  wot 

Miit   ir    fr&  seid  -  er  l&-weii,  do 


mir  ech  wä-h»  sjn. 
gang  met  ioäze  ätOul 


de  jang  nit^t     iuö^ie  göa. 


Hirt  hier,  de  frä  de  brotj    ^^  ot     mir   ecli    w;\  ]< 
den      i-iiüin  seid  er    i4>  weu      de  joog  kuioclit  ioöze 


1 


gon! 


de  jong  kiiiecht  lu-sze  gdul 


« 
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f — #— ^ — y~T~^  ^~T-'  --h^  h— 


-V  i/- 


Nid  eu  ze- bracht  eul  känder  net  ze  -  brd-cheD,  se  äterft  ij 


im. 


' — # — m — —-^^ — I- 


I 


ir  jang   fr&      än  demal-ler  -  ir4te  jdr. 


(Damit  ergreifen  die  im  .Zimmer  den  Rocken,  und  ziehen  ihn  iroU  dem  Widerstände 
der  ürnusMaxteli^ndeB  hinein,  womnif  ihn  der  junge  Mann  mit  der  bereit  gehAlteuen 
Axt  «erbaut  (friilier  wobl  Uber  das  Knie  ierbr«di).  >  Darauf  tingeo  die  in  derÜAUsfliir » 


Mer  trayden  »f  en  bds^ein,  mer  wdle  gftren  dazen.ii.B.ir. 
(Nach  Beendigung  .des  Qesanges  werden  »ie  bioeingemfen  nnd^  bewirtbet.) 


Her  wäle  ^^r\j  . 
mer  wäle  atön, 

mer  wiilii  ei  jannrer  fr«^  en  röken  drön. 
Ai  wot  drö  mer  är  äiit  iiausz  ? 
'6.  fil  tr  Q6h  gläk: 
Esi  fil  koirekegder, 
esi  fil  der  gäder  ze^^ii^ 
ftS!  fii  flüsuincn, 
esi  til  der  gAder  jörl 
10.  esi  fil  kuireneren, 

esi  fil  der  htszer  zieren! 

er  god  cn  jange  san, 
86  nit  96  611  mät  gläkt 

Hirt  hier  ir  mftn,  der  br^djem, 

15.  wat  mir  ech  wäle  sönl 

ir  fr&,  dä  seid  ir  lAwcn, 

de  jang  mit  losze  gon  ! 

Hirt  hier  ir  fru  de  brotj, 

wot  mir  ech  wäle  son, 
20.  ire  man,  die  seid  ir  läweiii 

de  jang  kndoht  loBse  gdn! 

(Streit  um  den  Rocken.) 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


86 


Nid  pn,  zcbreeht  en  ! 
-känd  er  en  iiet  zobr^cheOj 
se  sterft  ij  ii*  jang  fra 
25.  än  dem  alleiirste  jorl 
[ae  atörft  ij  ir  gang 
äm  alertrtte  jör ;] 


Mor  frandcn  af  en  b^szem, 
mer  wilc  gärn  eszen ! 

30,  mor  trauden  af  zwängken, 
mer  wile  gärn  drängkeo 
mer  trauden  of  en  nöwen, 
mer  wtle  gärn  brdden! 
mer  trauden  af  en  boij, 

35.  mer  wile  gärne  kroij  ! 
mer  trauden  af  plünzen, 
mer  wile  gärn  dönzen  ! 
mer  trauden  af  e  sehweiiij 
mer  wile  gärre  weinj! 

40.  mer  trauden.  af  en  äil^ 
mer  wile  gärre  fill 

■    Gid  ir  es  ea  imer  weinj, 
ae  gid  ir  esa  wod  ir  Ire  tAin\, 


Mer  truden  af  de  blanken, 
45.  mer  wile  gärn  denken  I 
.  [mer  touden  af  de  körbera, 
bregem  gön  ä  werbest  3 

mer  tniden  af  den  zapen 
üsz  breokte  gon  ä  lapcn. 
60.  Der  bregem  höt  nor  enen  hunen, 
uch  den  freszen  em  de  zogimen ; 
de  breokt,  da  höt  nor  in  hicn 
u6h  d&  moszt  se  &n't  däpe  gien, 
Nen  ma^t  icb  frtlich!] 
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(Halwels^eo.) 

D«8  Lied  wird  —  nach  G.  Schnller  —  einer  Braut,  die  sich  an  einen  Answärtljifen 
•    verheirafet.  am  Tage  ihrer  Trennung  von  der  Heimat  gesangen.    Die  Sängerinen 
treten  in  die  Küche,  welche  zugleich  das  „Vorhaiu*'  bildet,  wtUirend  itn  Zimmer  die 
Oltiite  beim  leMen  SelimaaB  und  «war  eben  ;»beim  Braten*  ritzen^  und  be^nn«i: 

Geaden  dag  ir  köchane!  wa  f^Td  ed  ech? 
„Wa  et  got  gefäüij  äs  äm  heuieirech.*' 

(Die  SKngeinien  treten  ine  Zimmer  mid  ftfaven  an  die  Brani  aieh  wendend  fort.) 

Got  gresz  dij  in  broit !  got  ges^u  der  den  däsch  t 
•     got  gresz  dij  in  ädel  schine! 
^$^6.  desz  broidem  seinj  frä,injt  sen  die  guw  fräsch, 
j^r^  (1er  broid  ilr  fr&injt  sön  &le  guer  duit; 

^  Rk  ktid  än  ener  graiszer  nwX,  ' 

Sil  Btit  wuil  wä  e  lainjdebüm, 
dö  sich  der  grainj  lüw  entrire  wül, 
10.  sä  &tit  wuil  w&  i  lainjdenzwech, 
Bor  got       är  bälfen  äm  heiuelrecb. 

Mer  wale  giön,  , 
mer  wale  küdn, 

mer  willen  Äser  brqit  de  ridken  drdn. 

16.  Wat  dro  mir  är  ze  hoisz  ? 
iii  ir  u6h  gläk»  fil  tr  u6h  gläk, 

derze^  en  rioken  honf. 

Wät  fainjt  sich  drun,  w4t  fainjt  sich  drua? 
e  grain  wäinjterkrönz. 
20.  Stunid  af  deÄ  l&f  broit 
unt  &ir  en  ftn  döinj  kunjtl 

(Der  Boeken  wird  der  Bcant  sngeneigt,  «ie  eteht  anf  und  faest  ihn  an.) 

Hir  ze4  l&wer  broidem, 
w&t*mir  dir  wale  sidnl 
doai  tfipft  Salt  teA  l&wen, 
25.  de  gang  w^t  losze  giön  1 

HTr  z<'a  do'i  läwe  broit, 
wat  mir  dir  wale  8 Ion, 
deinjen  in^n  saLst  tefi  l&wen, 
de  gang  kniecbt  lo&ze  gion  I 
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30.  Ai  sclienst!  wun  tca  äu  do  scMiofbät  gidzt| 
'"U^t^       dein]  dirre  »ele  sen  ferschlöszen, 

d&  gang  kniecbt,  dk  äf  der  gää  eräm  glon, 
d&  Beiuj  gor  edferdrdasen. 

Ai  schenstl  wun  teu  iln  de  kirieli  ^sst, 
7^*^36.  deinj  nake  sal^dir  net  blftken  ! 

der  schliujer  sal  der  en  zeadÄkcn! 
Ai  schenst!  wun  tea,  oLaz  der  kirich  kiäzt^ 
ainjder  ünder  loiden  är  woinjt 
Salt  toa  dich  net  sazen, 
40»  nemunjden  sdlt  teft  fersohAsenl 

(Wim)  en  Msoh  indt  fuir  dir  hinGwergtt, 

n^t  Bcnneit  är  uo  är  iren ! 

sonzt  wuni  wirst  teil  är  se  weder  gieu  ? 

nor  wi  deiujer  uormer  siU 


45.  Esi  munch  in  honfkeit,  '^«•^^ 
eBi  fil  ge&t  zeit  I  ^ 
esi  munch  ta  kuirenlr,  (^^f^Y* 

esi  munch  in  luiowefSnui^  iy'Okci^»'' 
50.81  üi  geat  bruitl  i^Ji, 


Mer  fttion  afra  meszfr, 

mer  wile  garn  e^>zeii ; 

iner  fttiön  &fin  zängken,  V^^^ 

wer  wflle  gärn  drängkeiii 
56*  mer  fttidn  afm  lenenk, 

mer  wile  gare  fenenk ; 

mor  fttlon  afm  dil, 

mer  wile  gare  Hl ; 

mer  stien  6f  de  wuugzen, 
60.  mer  wile  garn  düngzen; 

mer  fttidn  &f  der  i^tong, 

mer  wtle  gare  lone; 

mer  fetion  afm  r^cTi, 

mer  wile  garn  ewech; 
65.  n)er  stidu  afm  ^tln, 

mer  wile  garn  him. 

Mer  hun  esz  net  gezart, 

mer  hun  ess  nöt  geBcblidOy 

mer  wale  irft|  u6h  filUch 
70.  xer  dir  oisse  gidn. 
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Gied  er  esz  neu  en  fmer  weinj, 
se  gied  esz,  wad  ir  Ire.  eeiuj, 
en  klidtooh  o6h  brioden 
eei  8^1  et  sömjl 


(MühlÜMte  ManaaKi) 


Gäden  öwend,  ir  k^chäne  !  wa  gid  ed  ech? 

Na  wä  et  got  gefälij  as  äm  hemelrech 
QAden  dwidnd  in  schto  t  . 


unt  schreif  mer  zem  numansdag  en  schine  br&f ! 
5.  Gäden  owend  ir  gtesst!  got  ges^n  ich  den  dAsoht 
got  gos&a  ij  ieszen  udh  dräiajke  fräsch  1 


Mer  wile  gdn 

mer  wile  ätdn,  j 

mer  wiien  äser  brokt  cn  roken  dron. 
10  Mir  dron  är  än't  housz  fil  ir  u6h  gi^k^ 
derzä  en  roken  honf. 
Esi  fil  dier  hönefk^gder, 
esi  fil  dier  gdder  segden  1 
esi  fil  dier  kiren^ren, 
16.  esi  fil  dier  gäder  narren  ! 
esi  til  dier  hirsch  scEÖaen, 


Wat  fäinjt  sich  draf? 
fu  gr&nem  e  kränz. 
20.  'St$d  aw  ir  Ij^zUch  jangfr4 
uni  nied  en  ftn  de  hantl— 

Wal  ätinjt  sich  draf? 
fn  grSnem  e  kränz  ; 
do  still  en  lasztich  jnngfrä, 
25.  unt  liuod  eu  än  der  hant. 

ha.  iiird  ir  läwer  brejum, 
wat  mir  6eh  w&le  sdn! 
ir  iweif  söld  ir  l&wen, 
.  de  jang  mit  losze  gdn. 


Got  dink  der  hftrsl&f 
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30.  Na  lurd  ir  läf  brokt, 
wat  mir  ech  wäle  son, 
iren  iman  seid  ir  lAwen, 
de  jang  kuscht  losse  gdn  l| 


Ai  wun  in  laszt»}  an  de  kirch  git 
35.  mät  indre  lasztije  jang  fi-ien, 
är  nake  b&I  er  net  bl&ken, 
Ar  Bchltjer  M  ftr  en  dftken] 

Ai  wun  in  lasztij  ousz  der  kirch- weder  gity 
mad  andre  lasztije  jang  fräen, 
40.  aiigder  andrer  legden  är  wäinjti 
sal  sa  sich  net  säzen^ 
der  uormer  legden  äi*  käinjt 
net  ferah&zen! 

Ai  wun  tn  lasztich  fun  der  hochzet  gtty ' 

46.  mäd  andere  lasztije  fr&nin, 

är  dir  da  sal  forschluosze  ston  ! 

wol  til  jang  gesälen  ai'  der  gas  eräm  gdn  1 

Ai  wun  Tn  lasztich  firiwer  gtt, 
«e  schnegd  er  ned  uow  är  iren! 
dO.  Wftld  er  ar  ze  w6der  gien?  — 
wi  irer  uormer  sÜent- 


JungfrauentagsUeder  (?) 
8. 


(Weiszkirch  bei  Biätritz.) 

O  feinijcr  scliaz  ! 
o  fräntlicber  nvXzl 
wäe  sal  esu  Her  ^  , 

bäsz  ginzt  u  det  inier,  J  «v.  '.^  <;.*#v< 
5.  WÄe  8&1  ezu  wait 

bäsz  ginzt  Q  dae  saity   '^li.^ 

Zwe  risiije  wängen 
en&nder  ämschlÄngen, 


91 

dAt  wor  dae  lie:»cli 
10.  däo  ugeneiii, 

mer  wä'n  er  -06h  gien 
«n  1^.      fötn.  ' 


Wae  sal  dier  N.  N. 
dieD  flegel  amdrdi!  . 
15.  wäe  s&l  dAt  M.  M. 
dftfe  leim  Afn^i! 

Wäe  sAl  diftr  N.  N., 
dien  kraii^h_|;eschltt! 
Wae  s&l  dät  M.  AfT 
20.  diea  tschok  nettdnil 


Giier  fil  geret 
ant  winich  bedue6htl 
got  geuf  derzau 
en  geäde  naeäit.  ■ 


(Mioarlcen.) 

O  ßiniier  schäz  ! 

o  fräntlicher  nifiz  ! 

weu  bäl  ich  dich  iaa'n? 

esu^  esu  wait 
5.  bttss  giDzt  u  dli  «Mty 

esUf  esu  fier. 

bäsz  ginst  u  dift  nier. 
■  Zwö  rtslijo  wängon 

däi  glaichn  sich  zesumeo, 
10.  e  Mavichi  nam  in, 

e  Hanzi  bekam  ät,  — 
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0 

Johannisfeier« 

(Von  den  M%den  in  Streitfort  bei  den  „Kr&uzeu'<  am  Johaiuiistaj^  gt-sungen.) 

9; 

L 


-0  — 

Et  flii^   6    kit  wlt     -  je-l^nj,      M«brioli  flu^  ed 


Öus   eräiiBz,    kd  M^bricb  flu|;   ed  öusz. 


1.  Et  flu^  e  kli  wnilt  fijcleinj, 
ke  Mebrich  tiiig  ed  öusz, 
cröuffis. 

k%  Mdbrich  fluj;  ed  öaas. 

2.  Et  zieht  niech  meinjem  hitrzgeläftchea, 
dail  ich  folkouiä  bän 

cha  b]|n, 

dad  eck  folkomä  bftn. 


3.  Et  koum  1  ItÜHer  gf^beirescber  kniecht, 
fa  ftnre  koum  hie  hier 

.  dohier 

fa  fdm  koam  hie  hier* 

4.  Hie  wüi  dä  niiseii  öfbrdcheny 
d&  löinjst  dem  wieje  &tiün, 

eriün, 

d&  loinjst  dem  wieje  i^tiftn. 

6.Li1lss  fttiün,  liÜBZ  Itiün  d&  ruisent 
d&  rnieen  d&  seinj  m^inj, 
eröinj 

d&  nuBen  d&  seinj  meiuj» 
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6.  Bracht  6f  da  hidei  nesztlen, 
boinjt  och  i  kriunzleinj  dröusz, 

bainjd  och  !  ktiuiusleinj  dröuBx! 

7.  IGr  kttBe  m  iM  dfbr^hen, 
sSl  hrkn  dSsi  alsehdrt 
zehort, 

■  B&  br&Q  iAsz  aisehört 

8.  GiÄd  6szen  uc%  goat  drängkeni' 
dad  äs  i^z  wuel  berit, 

"b^rit  —  ■  -  ' 

dad  US  iasz  wuel  bcrit. 


(Hiennf  leeidren  die  Knechte.) 

u. 

!•  Mer  kiüme  fuer  de  guerzen, 
dä  wore  feröcjdoszen. 
L&wer  krttsat  fom  hömelröch, 
als  w&re  se  dfenl 

2.  Mer  kiüme  b&  en  kirich 
d&  wdr  hüls  alzei^t  ; 

mer  süle  se  bäen, 
üss  gr&oe  &töne  b^^i^ 

d&  iiiaarer  söinj  duit  — 


4.  Der  Ifif  sanct  JohaSesz 
hdd  üszgesünt, 
U8S  seinjcm  giäde  walen 
hier  ant  i&m  Idnt. 


mer  walen  i  dem  lächton  dlioh 
fuQ  dafle  schiden. 
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6.  Knngesz,  köngeszinetchen 
an  (leinjcn  körl  kreusz, 
hÖHZte  iie  kesz  güächaueii) 
se  ioDe  en  ifts  eriüsz^ 
[hdszteii  net  geschanen, 
86  long  fin  tior  esiü  1 

7.  Duord  un  dpm  alnjt, 
dö  wund  en  fei  mHj 
woti  der  liirt  de  ki\  dreift, 
86  iat  86  af  eui  b4t. 

8.  >Ier  walen  dej  afd^ke», 
bäs  af  de  lazebiiUz, 
dat  de  san  scheing 

der  föler  änj  de  schuis^l 


Wünsche, 

m 

A. 

(MfihlbachO 

pjc\\  wäinjtachen  ich  . 
en  sheier  fol  eren, 
en  kaszte  töl  kiren, 
en  käler  f6i  weiiij, 
5.  en  li6f  fol  echweiiij, 
en  &tal  töl  räinjt, 
en  &tuf  föl  käinji, 
en  irliüh  gesiiinjt! 


fech  wäntschen  ech  zem  iiae 
aiiren  kaazteii  küre  fol, 

-  nfircn  kill  er  fol  wen, 
aiiren  hof  fol  Rcliwen  . 

ö.[&^er  kumer  föj  raae] 


Ö5 

aüer  htaf  föl  fraze« 

aiiren  hiert  fol  kaise, 
nüren  hdf  toi  fa, 
gotesz  sdjeii  u6h  (Jcrbä,! 


a 

(Oross»cheuk.) 

£di  wängtschen  öoh  sem  olie  jor 
ire  kaszte  kftre  fdl 

ire  käler  föl  weinj, 

iren  hdf  föl  schweinji 

iren  hof  fol  fö 

uch  den  däke  wälf  derbk, 

en  ^tuf  föl  möÜ8Z 

en  pelz  fol  löüüz. 


11. 

^\C».r  >  (MÜhlbaeh.) 
W&  fil  hör 

eei  fil  gläkiicb  jdr! 


(De>  Bnt^hflter^        'luiachtsgrusz,  den  er  in  violeii  Döi  fiTn  l)o.-?oii(l«  rs  rlen  AlUlUadM 
am  frülieu  Morgen  von  der  Biyghöhe  iu  daa  Dorf  ruft.) 

Krftsstwttracht  meinj, 
(Br6twar8cht  mein] !) 

en  äühtcl  weiiij ! 
alerlegdeii  är  Treinj 
d.  sal  liekt  frü§  \x6h  gesangt  seluj  I 
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18. 

(Triitkapnich  aas  Irmebch.) 

Got  rej&r  de  ju^ent, 
dat  se  Itren  de  tugent, 
ir  älder  iren, 

de  jange  fuii  den  Me-  liren  I 


FastnaclitsBprüche* 

(Alle  aus  Georgsdorf.) 

14. 

Fnosuich  Sprä6li 

he^d  u6h  more  wer  e  läaztlch  dacli, 
wun  de  knödel  ii^  kletiteiL' 
k^inien  af  dem  wäing  geriden. 

6,  Denij  ech  weisz,  det  wirt  n6t  sön, 
doräm  fält  mir  äünderd  än  ; 
wier  naszt  mf  äm  kaier  buot| 
liir  df  dese  gäde  rot ! 
Äf  dem  böf  bäm  blazicb  Misch 

10.  äs  e  gaut  wftinj,  ond  uäh  frascb, 
der  hftr  lirer  Vtft  e  sAlweszt, 
dat  bi  gaut  zem  dräinjke  w6r, 
Nd  meinj  Jaiw  iicb  gaut  man  er 
britinjt  nau  glej  on  a'  ht'-l  liimen, 

15.  dkt  dai  waiwer  lAszt  beku 
zau  der  begdijer  bakerail 

Net  sät  tröurieh,  meinj  laif  moteri 
wdl  na  nichen  fUnenk  seioj ! 
giet  mer  nor  en  mivz  kukruz  — 
20.84t  nor  w&i  ich.broinje  wöiiij 


lö. 

Fuosnicb  sprach : 

..HecTfl  "<^b  niorn  äs  o  lasztich  dach, 
\Vel  der  weinj  ned  äsz  geioden 
üöz  jd  i'ra6ht  genaih  derss&. 


5.  MS^t  onaz  ka^ruz  iren  dnter, 
unt  sakt  miel  u6h  Bchmalz  ug  $,r, 
.d&t  dk  weiwer  raudem  än. 


.0 


göt  himen,  en  ie.szt ! 

äsen  ormen  här  käuter  net  fergieszt! 


16. 

Der  Uf  fiiosnich  kid  eron, 
nana  mesz  em  bakelütseken, 
bisz  kräpen,  dak  knödel, 

brit  fuiikij,  u6h  kletiten  — 
5.  dät  se  jo  ils  alt  siten  —  * 
kalde  btodf,  lunk  wurs^ht, 
dät  mer  buii  en  gead  durscht. 

Göd  ir  mäner;  hult  de  wäinj  ! 
Ewipzich  krezer  äsz  der  preisz, 

10.  bräinjd  en  äusz  .QO>r  koQeweisz  ! 
dfin  hie  glätscbt  j6  wa  der  eisz; 

unt  kom  sen  desz  dAch  derfun, 
86  mesz  muncher  bosz  däun, 
dän  det  Bchmalzdüpen  äsz  lädich. 
lü.  und  em  äszt  det  brit  nor  dreck. 


17. 

BakenaHa  =  faosnich 
fripiQz  —  fankick 
saaret  ialz 
fat  =  det  schmälz 

6,  lengdag  zr:  en  da6h  , 
&tiwpl  ~  der  schach, 
orkus  n:  det  schweinj  — 
räinjt  äsem  här  känter  en  ächtel  we 
d^d  9az  det  fuosnichlateinj. 
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*  ^  18. 
Fooenich  Ipntch; 

^Hegd  nch  morn  äs  c  losztich  ddch; 

alesz  wäl  sich  nor  bestrien^eii 

liegd  u6h  more  g;jlt  ze  liewcTi, 
6.   unt  bedinkt  net.  dirscht  de  zekt; 

ditn  ed  asz  jo  heier 

ales,  älesz  deier. 

Mir  zer  tr  unt  sech  zem  schÄden 

bake  sai  kletite  finden 
10.  unt  det  Fiche  sprächt  tum  liiert: 

Mätf's,  Machel,  Honz         Piz ! 

göt  nor  Btraks  zer  (iiomanäii ! 

do  am  giaintchf'ii  ander'in  wält 

äs  et  hekt  gor  güut  bestaulr; 
15.  fi&r  zwelwer  änz  der  pVeisz  > 

unt  hie  glutscht  jd  wä  der  eisz." 


19. 

Fuosnich  öpräcli: 

^licgd        mom      e  lasztieli  dtdfa : 

S&t  nor  w&  de  ku^ciit 

ftr  gtBer^cht 
5.  mät  der  gröszter  fräud  ouaztilren, 

w&  se  räne,  w&  se  kreischen, 

bftpz  se  de  gasen  de  liiwder  ouszreiszcn. 

Sit  na  ku  sc  iiädich  heimon 

für  dem  häne  stö  se  stalj 
10.  dän  dd  wird  ed  ouezgemädit, 

WQor  e  j^t  kn^cht  eal  regden. 

B^lt  na  bfird  em  An  de  gaecen : . 

funkij  erousz  ! 

knödel  än't  höussl^ 

•   .   •  ' 


20. 

(Aehnliebe  Heime  «an  GroMsac^henk.) 

Wiilkouie,  wälkomen  ir  guldich  letj 
g<'riden  oder  gegangen 
oder  wk  ir  iiä  setj ! 
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mer  sc  knn  än  hofiounk 
5,  4twesz  fun  ech  ze  bekun.  ^ 

Ir  letj,  dl  ich  }»eHj  int  will  läjen, 
^      dl  äal  sich  iiiät  dem  tosziiaeh  t^cltäjen. 

der  k«rbe8z  sftl  n6t  läilich  BÖinj,  - 

ht  8$1  mät  gftilem  weitij 
10.  ftinjd«  fb\  aeinj» 


FreudeiüiedjBr. 
21. 

(Trinklied  «as  der  Umgegend  Ton  HeAiuiiuistadt.) 

1.  Hög<l  äs  e  lasztich  dach,  ' 
bekt  sdle  mer  laHztich  liAwan, 
der  weinj  fleszt  wai  de  bäch, 

Ir  giltdich  schnzich  riAwcu  ! 

dier  ech  net  no  wäh  ^oii 

die  ükl  der  hui  zcschioii.  * 

2.  Hie  koszt  jö  fräi^di  fil, 

-  alli  wat  sele  mer  m^diien  ? 
'  '  wier  net  huod  än  der  mil, 
dier  gid  unt  sciinekt  fum  blldhen. 

Net  wnrt  dosz  brainjc  mat', 
wat  deier  esz^  scbmakt  u6h  giät 

3.  Ir  frainjd!  en  giA,f?o  no^ht ! 
niä  inesze  mer  nior  himeu  j 
dtt  feter  Beiszich  itödlit, 
oor  sorcht      af  de  kifmen ! 
K^t  wai^  desz  brainje  mät ! 
wat  »es  ä3Zy  scbmakt  n6h  giftt. 

4  Ir  8äsztre  ^iAdc  iiooht! 
nifi  mösze  mer  nor  liimen  j 
dat  feier  fleiszich  sto^ht. 
nor  sorclit  ug  af  de  kllrm^ii ! 
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Mer  dräinjken  dad  et  grözt, 
nddh  iszt  ze  gi4der  l^zt. 


22. 

(Trinklied  ans  «ler  Nösner  Gegend.) 


_ — # — 

•  * 

..W  

Fr^-de  unzt  aen  mir    ze  »  sö-meHi  lod  Aaz  lasz-tich 


seil!         dad  embrfiingdof  on-sen  nu-men  oöh  nuren 


'  ,e-mer-chi  wen. 

(Der  swdte  Theil  bat  aneh  folgende  Melodie.) 


-\ — V  1 

H-^  1  


dad  em  bräingd  of     on-sen  numen  oih  nur  en  ^-mer-chi 


wen. 


1.  Fründe  önzt  sen  mir  zesumen, 

lod  US  lasztich  sen! 

dad  em  br:iing:rl  ow  ousen  numen 

0<äi  nur  en  euierchi  wen. 

2.  Lezfi !  fß  dij  u  ze  schÄjen ! 
dat  dau  danricli  bäszt! 

.nem  de  kdp  mät  zumt  den  krftj[en! 
sonzt  beku  mer  näazt. 
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3.  Unzt  üsz  nööh  der  g4d  um  zapen, 
lüi'  nur  iüf  behänt ! 
sonzt  känt  bSIt  der  lögl  ofschnapeu. 
Lüw.  unt  kam  liehatU! 


23* 

(Schönen.) 


1.  Der  Mierteszdä^  äs  uch  fergangen 
de  arbet  hu  mer  hk  sekt  gelociit, 
de  häen  hu  mer  ät'geliangen, 
,de  muren]j[bu  raer  hime  brddht, 
de  kampeszt  hu  mer  än  der  bit^ 
na  Be  mer  nöd  e  kekt  bekrit. 

2.1)et  färkeltchen  än  äsem  ^tältchen, 

dem  kan  em  ainjdeii't  iiiLv-zcr  gien, 
det  trijeltclien  iiii  aseni  sclicrweszt, 
doliär  kän  em  miel  ug  ächer  nien; 
e  bäszke  brid,  e  gluszke  weinj, 
b&  dem  kSn  em  Milch  söini. 


24. 

(Miihibacb,) 


1.  Acb  da  b&rzer  weinjgeschnfaki 
deinjentwieje  gdn  ieh  nakt. 

r 

2.  Deinjentwieje  gön  ich  barbess^  * 
'  deinjentwieje  iegden  ich  hanger. 

3.  Tä  841t  mir  u6h  ned  entwechen, 

mhr  all  ich  der  um  kläpeltche  ndseblechen» 
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25.  . 

(Deatoflli-Peiu.) 

T()n  !  dä  basz.t  dier  blAkich  nininjtsch, 
naiu  de  köjp  luat  zaiut  de  krajeu, 

fiuik  zä  i^iem  ndbtT  Mache!, 
id  en  am  e  kizke  weinj ! 


Kuudreime. 

1.  Tiri  trita! 

4s z  kiiC-clit  kä  Üet'Oj 
tiri  tritu! 

2.  B'let'n  kä  äaz  kuöcht, 
am  bäsch  sai  de  sp^clit, 
tili  tritttl 

3.  De  4pdcht  sai  äm  bäsch, 
äm  waer  sai  de  fäsch 
tiri  trita! 

4.  De  Hisch  sai  äm  waer, 
der  kremor  fräszt  de  aer, 
tiri  tritu ! 

ö.  Aer  fruszt  der  kreraer, 
A82  wachen  huod  en  scfa^mel.  tiri  trita! 

6.  Ed  Bchdmel  huot  der  wucgen, 

§»z  hasxtf  dt  kän  drae^n.  tiri  tr.  1 

7.  Drucken  kä  dsz  haszt, 

äm  sileo,  d6  hi  daszt.  tiri  tr.  1 

8.  Daszt  hie  äm  siln, 

der  ieiier  der  schkt  triln.  tiri  tr. ! 

9  Triln  sclilet  der  feifer 

der  bchmit  der  ää  e  Schleifer  tiri  tr,  I 
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10.  Der  schmid  u  cn  wet  gehonf^en, 
det  ddr  dot  hueU  spongeu.  tiri  tr. ! 

11.  äpongen  huet  det  dor, 

de  jong  härn  treto  erfor.  tiri  tr.  I 

12.  Erfor  tretn  de  jong  härn, 

de  pelz  da  huod  en  kärn.  tiri  tr. !  - 

13.  En  kärn  huet  de  pelz, 

der  büm  dier  huet  lioiz.  tiri  tr.  I  . 

14.  En  holz  huot  der  Mm, 

der  fäncak  buot  de  kr^.  tiri  tr.  1 

15.  En  krün  huot  der  fäncnk, 

der  zämermäa  bro6ht  en  ieuenk.  tiri  tr. ! 

16  Hie  bort  dermäd  e  l(Vh, 
es  ei^ti  doräu  e  bld6h.  tiri  tr. 

17.  En  bl^chä  wolt  e  gewänen, 
ee  ätaöh  e  bdazer  änen* 
tiri^  trital 


'  Faschiogäseuizer. 
27.  ' 

(Bistrite.) 

Härzer  fuosnich  kiszt  te  wider? 
izt  e  jör  bliw  ij  iwor, 
w6  ich  nög  e  jor  de  borte  sul  diö, 
ski  der  d&oer  de  kn^cht  erscbiö ! 
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Tauzreime. 
A. 

XMühlbach.) 

Ich  sa^  en  htscb  jang  fr&  i^tö% 

Be  hat  sich  hi^  ngetlon, 
86  wiM  af  den  däiiz  gon  : 
„Noberä  hit  Tiier  de  risoki'anzl 
(lad  ich  guu  at  den  däuz." 


(fichSMlracg.) 

Af  der  blomenä 
wund  en  jang  frft: 
,JaDg  frä  ndber&D  1 
litt  mer  ire  iTsekranz, 
dad  ich  göu  af  den  daoz/ 


29. 

(Mühlbaoh.) 

1.  Und  ale  welsz  blomen^ 
d^  blan  iich  weisz  — 
ich  had  en  inich  F>chazkeilf 
dad  äsz  schrnweisz. 


2.  Und  ale  rit  bloinen, 
dä  bl&a  udk  tlt  —  • 
ich  hnn  en  inich  schazken, 
d^d  ä82  gor  hiBch. 


3.  Und  ale  blo  blomen, 
dä  blän  udi  bid 


m 

ich  hun  en  inioh  scbaasken, 
dem  goa  ich  d6. 

4.  Und  alc  grän  blomen, 
dk  blän  udh  grän,  — ^ 
ich  hun  en  Ikiich  echasken, 
dSd  ich  gftre  B&m 

• 

5  ITnd  ale  giel  blomen, 
dk  bl&n  udi  giel  — 
ich  hun  en  inich  acbaeken, 
dat  wäl  ich  niea. 


30, 

(Mühlbach.) 

1.  Tä  m^tche  mät  dem  o^ielen  hör, 

tSk  gaidijet  m^tcbe  bi^if  trä  bäs  aft  jorl 

2.  Deinj  arme  sen  dir  schntweisz, 

tä  gdldijet  m^tche  14f  mech  mät  fleisz! 

» 

*      .  .  * 

S,Jik  bftkeltcher  sen  der  rf seilt  — 
t&  gdldijet  m^tche  bUif  trS  bäs  An  dft! 

4.  Deinj  fösz^  d&  sen  der  wa  der  wäinjt  — 
,   t^  gaidijet  mdtche  bleif  tra  b&s  un't  äinjt ! 


31. 

1.  Matche  mat  de  giele  schäcliten, 
w6  äm  wäder  wörst  te  nachten? 

2.  Matche  mat  de  gielen  opern, 

gäre  wÜ  ich  mich  lainjst  dich  zopeml 

S.M^tcbe  mat  de  fielen  hörea  — 
garen  hun  ich  dich  sainjt  gören. 
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,  (Busz.) 

1.  Kuku  mat  dem  giele  schwtbis^ 
rof  de  m^tcher.  af  den  düns* 

2.  Kuku  af  cImu  birebilm 

säch  uor,       de  ui^tcber  kun  l 

3.  Kuku  mat  dem  giele  schop, 
mag  esz  musik  bop  I  hupl  hop! 


'88.  . 
A. 

DrI  dich  m&to1i«n  am  den  hiertl 
.  hutU  mer  täasent  galde.  wiert. 


(HOMbaeb.) 

•  Et  schöpeld  en  dederchen  am  den  hierfc 
te  bässBt  mer  tuusent  gälde  wiert 


ä4. 

(ifupod.) 

Hopsa!  haisa!  diünze  giönl 
sät  nor,  w&  de  katner  Itädn ! 
säd  ir  mict  de  iM»rken  Honz 
m&t  der  btvcher,  brtder  froiui  l 


lOT 

(Marpod«) 


Hop  I  me  gtixken ! 
20p!  me  nuzkeal 
dre  dich  schazkeD, 

trid  :if  d'  iert! 
hainjdert  galde 
,  bäözt  de  wiert, 
beangdcrt  galden 
ddne  meokt 
iSL  m^inj  schazieh 
gftldich  breokt 


(ifwpod.) 


Hail  Iiiiil 
Lnp  de 'pul! 

lop!  lop  1  lop  I 
hop!  hop !  hop! 

tär  dich  bintche  mät  dem  zdp! 


87* 

(Marpod.) 


1.  Ecli  bad  e  Ufke  Ifir  em  gdr, 
dat  bat  dier  bischer  gieler  b6r. 

2.  Nana  hun  ij  tut  bekun, 

dat  bttot  giel  sed  u6h  adren  dran. 

A 

3.  Int  niät  hisc'he  bronjr^n  opnrn 

fli  wor  koun  et  sij  u  mich  zopem, 

4.  Kasa  hun  ij  inte  weder 

däd  äsz  gor  e  echazich  lader. 
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(retersdorf.) 

Honzo!  Honzol  det  sen  dächl 
nichen  s&le  nor  de  Bob4cht. 


39. 

.     ,      A.     .  '  ; 

Pt'lsG  röiw  uch  wcinjmere  sesz 
sat  nor  af  meinj  guldich  fesz !      .  "jb- 
*8&t  wol  kltti  ich  d^nsen.  ^•>M^ 
jAi  nor  w&  et  ffib, 
5. 8&t  nor,  wk  et  4tit, 
8&t  nor,  wä  et  hopt, 
sät  nor  Wi\  et  stopt, 
Bat  wol  kaa  ich  dauzen! 


(ßächs.  Regen.) 


Pelse  wich,  weimern  s&sz! 

ekt  der  hieran  o£  de  f&BZ ! 

sat,  wk  git  se, 

Bat,  wa  Btit  se, 

flä^  W&       se  danzen!  . 


40. 

(Petwsdorf.) 


Hop  saraka  f5.r  der  dir ! 
kam  enzöwent  schlöf  mat  inirl 
pelselatwem  gien  ich  dir 
(demö  weisen  ich  der  de  dir.) 
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41. 


'  (SdilMarg.) 

„Et  saflze  siwe  niäüaelteher 
än  enem  oinje  kdrfke«* 

8e8z  hülz ! 
sauer  bülz ! 

dea  leuijet  metcheu  die  dij  äiiii! 


.  42. 

I 

(SohlMburg.) 

fccli  bän  deinjy 
toä  bäszt  meinj, 
ünri  esi  sal  et 
Äinjde  seinj. 

% 


43. 

(MüMbach.) 

ich  bftn  döinjy  . 

tu  bäszt  meinj, 

tä  güldijct  mctchen  • 

dr^  dich  feinj! 


44. 

(Scliäsxburg.) 

Dr2  ftpel,  s^ftz  Däsz, 

«iwe  firel  häszelnäsz! 
doliär  wirst  te  nichen  ieazen 
bäsz-  te  net  me  letke  bäszt 
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4Ö. 
A. 

(Petorsfiort./  ' 

Ale  birel)fiiitcliftr  rei&pere  eicb'/l 
\k  inijet  Mai  erhalt  tä  dich, 
bäsz  za  dicr  zckt,  bäsz  za  dier  sekt, 
dat  sieb  dir  e  iraer  bekt. 


(SeUtssborg.) 

Ale  bin^bimtcher  raitjpcrU  ecb  \ '/. 
Vä8  nn  dA  söt],  bAs  iin  d&  eötj 
dät  der  dt  Honesz  de  tri  ubetj. 
Hetj  e  der  se  un,  Be  nom  se  un; 
6.  Alle  morjeii  än  orme  genuen, 
&leD  dwend  zwS  mizker  gegien! 


o. 

Alp  bircljumtclier  rei»pere  »eeh  • 

reisperc  secli  ; 

ta  inijet  Träinjo,  scbllk  fA  dccli ! 
scbäk  t&  decb  bäsz  zu  <iier  zetch, 
5.  wun  der  der  Hftns  aAl  trii  ubötch. 
Bötoh  e  der  ie  un 
unt  tft  wdilt  än  bun  ' — 
alen  öwend  &n  orme  nien, 
alle  morjen  e  m&zke  gieii! 


(Xnisd.) 

Ale  biroebtiDtcher  rafiitperd  ecb, 
(raüftperd  ecb)  bäs  am  de  zet   .  . 
bftsz  der  e  gelAfter  de  trie  uböL 


III 


Bet  e  der  m  un, 
Ö.  «e  wiht  tea  se  hun 

Alle  morjen  am  irfel  driün.' 

[KÄm  mäd  ftn  de  gdrteti  1 

diu  wäl  ej  5f  d^rh  Wörden  ; 

öch  wäl  der  e  luaeke  schinken, 
10  m&t  dem  wiast-teÄ  dech  bedinkenj 


WSr  hie  lam  4U  wer  hie  en  Zegao» 
wissfc  te&  en  nor  Idt'  messen  hun. 


46. 

« 

(Buas.) 

Hopa!  » 

SOPHI 

pierscliekärn ! 

wier  niicli  sekt,  dt  huot  mich  gArn. 


(Urbach.) 

Suia!  Buia!  pirirseliekäm, 
dt  mich  sekt,  di  liuot  mich  <^ärn, 
dt  mich  sekt,  di  wäl  mich  hun, 
awer  e  wirt  mich  net  bekun. 


47. 

(Mfihllmeti.) 

Hol  dudo  L^ntclienl 
gäden  daäfa  Katreinjtehen  ! 

drß  dij  am  den  tiikerhm  ! 
giden  da6h  fr&  nöbeiänl 


Zweite  Abthellmig. 

4 

Sclierz  und  Spott. 


Wahl. 

48. 


(Muhlbach.) 


iE* 


 N 


\- — \- 


Motche    wält  te'n  far  nien?  Naimoter  n4il  em  hiszt  mich 


drö  de     fa-re-rftn,   ach  de  mö-de-Bchld-e-rftn   ti&i  mo-ter 


1.  Matche  wält  te'n  far  nien? 
NSi !  moter  rtäi ! 

em  biszt  mich  dro  de  faperän^ 

u^h  <le  iiu''(losclil6erän  j 
näi!  moter  nai! 

2.  Metche  wält  te'n  prädijcr  nieu? 
K&i!  moter,  n&i! 

em  hisst  mich  dr6  de  prädijeräii| 
u6h  de  fanenzielerän  \ 
'  ki&i!  moter, 
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3.Htoh«  wldt  ta*n  ■chtlmUiter  nien? 

N&i !  moter,  näi ! 

em  bidzt  mich  drö  de  AchÜmtssterftii 

u6h  de  louszknäkerän; 

HMD  ? 

K&i  I  woter,  nk\ ! 
em  liiszt  mich  drö  de  ffisohotiny 
udh  de  b&lebrutschleräii  ^ 
n&i!  luoter.  nAil  , ' 

5.  Matche!  wält  te'n  schnegder  nieu? 
N&i!  motef,  nM!  ; 
em  hiszt  mich  Art  de  «chn^gdei&ii 
u6h  de  htsefläkeräii; 

nAil  moter,  n&il 

6.  Metche!  wält  te'n  däschler  iiien? 
N&i!  uioter,  n&i! 

em  htsst  mich  drd  de  dtttchlerän, 
ii6h  de  hiibeiäpdnirieeierAii ; 
n&i!  moter,  nu! 

7.  Metche!  wält  to'n  schosater  nien? 
N&i !  in  Ufer,  näi  I  '  ■ 
em  hi»%t  mmh  dr5  de  BohoMterän, 

de  t6kiB#ikerlii; 
n&ii  moter,  n&l! 

8.  Metche!  wält  te'n  döpner  ^ien? 
N&i !  moter,  nAi ! 

em  hiszt  mich  drö  de  fizeräo, 
u,(h  'de  Idmkniederän; 
nAil  moter,  n&il 

9.  Matche  wält  te'n  kiinner  nien? 

K&i!  moter,  imi! 

em  hiszt  mich  drö  de  kirgnerän, 
u6li  de  zirmknäpei'iüi  j     '  ' 
näi!  moter^  nMI  ' 

10.  Matche  t  wält  te'n  geboore  nien  ? 

Cha  !  moter,  cha  ! 

em  liK^t  micli  dro  de  gebeierän  ' 
u6h  de  (fleiszich)  kireschnegdei'än ; 
cha!  moter,  cha!  . 
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<a«orgidorf.]r  .  * 

1.  Metche  !  wlilt  te  de  pradijer  nieiiiVBi 
^Nftit  moter,  nfti! 

em  hfszt  mich  sonzt  de  pnufijcnn^'^  *- 
de  kefnich  kirchegalttjerttn; 

2.  Metche!  wlilt  te  de  s^Mer  nien?  ' 

Nai  I  moter,  näi !  /  \ 

eiu  biszt  mich  sonzt  de  ö^kulMi'Äli  ./ 

u6h  de  hüsetl.ikerau  j 

näil  moter,  nai!  ..'     .  ^ 

1 

3.  Metche!  wlUt  te  de  konter  nien?  ^ 

nai!  moter,  tiÄii  «''^  •* 

em  Uflst  mich  sonzt  de  kbkit^ran» 


Iii  1  ;>  tiijri  I  i'ufl 


nftil  moter,  näi! 

em  htsMfc  mich  sonzt  orjnisstwi 

u^h  de  wasserschllp^ni^j 

nail  moter,  näi!      ;  ^  .i  .  •..  i 

5.  Metche!  weilt  te  de  for  niea?     '  ; 
Nai !  moter,  nai ! 

em  hiszt  mich  sonzt  de  foreraui 

de  fanenkzieler^; 
nlU!  moter,  nAil  -        ;  - 

"    •  .         •   •     '  .  .  : 

6.  Matche !  wlilt  te  de  richter  nien  ? 

em  h!tot  mick:  aonife  A»  riokteisR&f  - 
ii6h  de  kainjderbuodiena; 
ofti!  moter,  n&i! 

7.  MMchel  w^U  te  de  eckoBzter  mßa\ 
Näi !  moter,  näi ! 

em  hiszt  mich  sonnst  de  Beho8Ztera|l| 
ucli  de  fodemdreeran  \ 
näi!  moter,  nM! 


« 


m 

'  .-.Ghs!  moter,  cha! 

eni  hisst  mich  drö  geböüierMi, 
de  kernich  kuresohnegderan ; 
ob%.l  moter,  eh«! 


5  '  # 

.     .      I    •        •      •  •  • 

■  ^ 

49. 

•  ■'  A. 

(Geot^adotf.) 

1.  Et  köüm  öia  daschler  wöül  angder  dai  wöünt: 
tau  schinet  gang  fräche,  gaf  hier  de  höiiut! 
«£ch  wal  döch  nöd,  ech       d^di  iv6t$.      '/  1 
)aa  b4i9|st  der:iflb80uer,  tont  hobebt  dAi 

out  i^Bst  gor  gam  xer  ndb^i^  Ijvloa.    '  »  K. 

2.  Et  köüm  6i  wuofener  wö6l  angder  d&i  wäünt: 

daii  hischet  gang  fräclie,  gaf  liier  däinj  häunt ! 
^£ch  wal  decli  ned  !  ech  wai  deoh  riet !        '  II 
dau  basst  .der  wuogner>  unt  mäuchst  det  rÄty 
en  leifszt  gor  garn  zer  nobrän  oü  b&t^  i 

r      ,■>'-'■.'..••   I  '*  '  '         '  ' 

3.  Et  icSOnta  idt  Ütoher  wSlM  fll%^i<  idbv  ivttObt:' 

täu.  hlsdiet  gnng  Mche,  gaf  bhr  dainj  häünti 
,i£ch  wal  d6ch  ned!  eoh  waf  dech  neil 
(dau  sponst  gor  gare)  .... 
unt  schleisat  gor  garn  dai  uorom  geter,* 

köüm  Öi  schoszter  wöül  angder  dÄi  woi^nt: 
tan  hischet  gang  fräcfaö/  gaf  hier  däinj  häünt  i 
„fleh  wal  dech  ned.!  efikr  wal  dech  neti 
dau  baaat  ^i^r  scliQszter,  unt  mäudlist  da{  s^^eni 
imi  'bi^eodint  got*  m  ^^^sz  d^e  'lader.*       '  ^ 

5.  £t  kl^i&in>e  ge«al  w5al  angder  dai  .wft^i  ,  * 

tau  flachet  gang  frache,  gaf  hier  däinj  häü|2it|!  • 
„Ech  wal  dech  ned!  ech  wal  dech  net! 
dau  baszt  der  gesal,  unt  mäuchst  dai  pi^||U^hAn, 
■  unt  lelfft^.  gor  garn  zor  nobra  laichen. 

6.  Et  kMm  e  schüler  wäul  angder  dai  wäünt : 
tau  bischet  gaag  Mcbe,. gaf  l^ier  däinj  .häünt! 
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dan  bfisKt  der  BchCilcr,  eti  soinjst  de  Itttder, 
en  breo^st  {for  fii  dier  d^irw  kldider. 

7.  Et  käAni  e  geböuer  wäul  angder  dai  wäilnt: 
tau  hischet  gang  fräche,  gaf  hier  däinj  häünti 
^£ch  'wal  dech  hun !  ecli.  wal  dech  hun  ! 
dau  barat  der  geböuer,  mit  fierftt  sem'pUÜi, 
en  hnoBst  diess  hti»che  ktre  gesMiL 


l;WöWa€aierbllliA   1  .       [  , 

tan  Bchioet  gan^  frAdif^!>|^  idbir  ditlij.  liftfiäMl 

„Ech  wal  decb  net! 
dau  baszt  dier  daschler  unt  liobelst  den  dasch 
mift'gf^^t  g^r,  gam  j^r  ndbrä  Jkö  fasch.^    t  i  x 

iWöM  af  dier  bäink  .  .  ^ 

tao  Bcbiiiet  gang  fr&che,  gaf  mir  d&ing  häünt! 
^£ch  wal  idteli  nöt!  " 
dau  basfet  der  paputIcUer,  en  inäuchst  de  paptitscben, 
en  jg^HBlr  gor  ^iirxi:  •  t  • 


»  •  *    f 

G. 

fHarpod.) 

"I.  ißt  küni  mir  e  benduer  wiul  höiijder  de  wunt: 
„tiä  hisclict  ganget  fraclic,  rieh       nicr  de  hünt!" 
^fech  wäl  dech  ued !  ech  wäl  dech  «et !        ^  , 
tift  hinist  e  b^hdiifer,  tift  biefanjst  de  kbfen, 
-tii  glisat  gnor  garü  zer  ndberft  sofen,^ 

'2.  Et  kiini  mir  en  däscbler  wiul  hönjder  de  wünt : 
^tjä  liirtcliet  ganget  fr&che,  rfch  tl  mer  de  liüntl** 

^Ecli  Avül  dich  ned  !  ich  wld  dich  net! 

tia  liäKzt  der  däschlcr,  ti&  hobeist  de  düeiii  * 

unt  giKZt  guor  garn  ser  noberä  spilen. 


Digilized  by  Google 


. 

3.  Ell  küm  mir  e  kaire^ner  wiAl  hönjder  de.wünt: 
„tiä  hf«ehet  gang  firAche,  itek  tft  mer  de  hdnt]^ 

s,Ech  Wftl  dich  nedl  ich  wäl  dich  net! 

Ü6,  hääzt  der  kuirtiter,  til,  mächst  de  armel, 

unt.brM»6k8t  giior.  fil  der  deOrer  barmel.^ 

4.  Et  küra  mir  e  schneder' wiül  hönjder  de  wiint: 
„tjä  hiachet  gang  frÄche,  rtch  tÄ  mer  de  hüot!* 
„Ech  wäi  (lech  ned !  ech  wäl  dich  net ! 
tift'bfttit  der  sehneder,  tift  sohnödtt  He  g&ireu, 
tU  brioäiBt  guoc.fil  d^^dellren  iwtren. 

5^Et  \sAm  mir  e  8ohft(er  wiül  hönjder  de  wikat: 

hischet,  gang  frdche,  rieh  tk  mer  de  h^tl^  , 
„Ech  wäl  dich  ned!  icli  wäl  dich  ne^l 

tiä  biiszt  der  f^chuler,  tiä  säinjst  de  lider, 
tiÄ  briedist  guor  üi  der  aehwttorzer  klider.^ 

•  *  # 

6.  Et  kÄm  mir  e  gebeöer  wiöl  hönjder  de  wönt: 
^ti4  htschet,  ganget  fr&Che,  rieh  tH  mir  de  h^t!^ 
„ich  wäl  diel)  hun !  ech  wäl  dich  hun ! 
tia  bääzt  der  gebeoer,  fierst  zem  plia6h| 
dte  hliclie  kidrea  kdnt  tk  ||;enadi.* 


SO. 

(Mühlbacb.) 

* 

Matche  net  nAm  en  sAmerman ! 
der  mourer  kan  der  udh  näszt  bekua; 
lAwer  en  jange  mourer^esälen ; 
dier  wirt  der  dich  deoij  SAzt  beknn 
ToM  diet  mdtterkäl^ii.  • 


Die  Baueniknechte. 
51. 

■ 

(WäiMltirali  bei  BbtritB.) 

1.  De  gebaireech  knljcht  eai  trenwiert^ 
se  sei  gor  sir  beaelidda; 
änt  wan  ee  &f  den  titnze  gA,  ' 
käu'  se  gpr  fimntlleh  redn. 
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9.WM  lie'dfte  fciiL  »o^rtkmktiirtehf 

iren  bdter  änt  sehledfli  f       ■  ' 
!  fvie  gA  die  frasch  gebairesch  kn6ic^ 

nett  \ren  pUij  4nt  breudh'n ! 

wäe  iae  dae  kii  plaiK^-lidraiwerclier 

M  ir'n  szircber  knt  ^chleüfb  ! 


Qa%  Matin.  . 

•  . '       .  ,  ■ 

•  (Petandinf)  ;  "  J 

Fräciie  I  frÄchen !  mijet  fracbenl 
,        saj  esi  söner  af  deixne.  q«|o  I 
Iii  brainjt  dir  jo  manch  In  ii/tsken, 
wun  hie  nor  tni  fainjde  kan ; 

&.  fun  (IfT  Rtim         ousz  dem  ätrt'       '  ' 

brainjt  hi  dir  riojV  ainjde  mt  — 
•  kiken  dich  d«  tadre,  beiszen  dich  de  fli. 


Tauzreime. 
53. 

(Hi^btbach.) 
Hopsa!  Lßntchen,^ 


uc'-li  Katreinjtchen  ! 
däd  ich  de  rit  8(  li:i;l^en 
dat  mer  af  den  dauz  ffdQ  1 
ö.  de  Hepentep         •  ^  • 
äs  d6, 
de  Krasewös 
Kid.  tt&  nd. 


54. 

(MflUbaeh.) 


:  .1 


l.  Und  ale  weisz  blomeDy 
d4  blÄP  Q^.  wäia% 
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ieh  hftd  aa.tnlBh  scluii^eiif 


2.  Und  ate  giel  blomenj 
'  da  blän        ^el,  — 
ich  Iiad  en  ^ich  schaskenj 
diA  ivör>mer  schiel. 


« 


3.  Und  ale  blo  blomen, 
dk  bl&n  udh  bl6  — 

ich  had  en  inich  schazUen, 

4.  Und  ale  schwarz  blomen^ 
dS.  blSn  u6h  schwarz  — 
icli  hiid  en  Inich  schaken, 

d$t  wor  gor  scbwajfz.  (gariS) ,  L 

f  .  '  ' 


5.  Und  ale  grän  biomen, 
'    dk  blän  udh  gr&n        '  ' 

ich  hAd  MI  tnioh  »cliftskeii,  •  ^  i 
dit  kangd  ich  nemi  a&n. 


•  r 


6*0nd  nie  rit  biomen, 
d&  bUn  uöh  nt  — 

'  ich  had  en  inich  schazkcn,  . 
'dat  äU(  na  (got  8&  d&nk)  c^t  V 


56. 

Zern  Tr^injtsche  ban  ich  gangen, 
norW  h&n  Ätangt ;       ,  '     v  "M 
4^  hüD  ij      en  ^  g«Cai|gea  : 
v&  en  msekerbluigt. 

* 

\.  ;n  .  .  ,1  »,'1  ii  oi:  •   f.  ■    :i»  ■  iii3i  ui} 
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56. 

Hopsardka^  äin  de  trun 

drd  dich  mdtche  mat  der  gntn*, 

hop!  hop!  hop! 

zopa  zop! 

drd  dich  mat  dem  alden  zop! 


Die  Kneohte» 
57. 

(Pelenderß) 

rdzich  knöcht  kröcht  anjder  Hen  dasoh, 
hie  asz  net  wiärd  en  gr&t  fum  fascb. 

2.  t  rdsich  kndctit  kröcht  anjder  de  bank, 
hie  asz  a^t  wiftrd  en  kram  bünt^ 

3.  E  rdsteh  kn^cht  krecht  an  de  kant, 
hie  aas  .net  wiard  en  seraasa  paast 

4.  Ir  rdzich  knfecht  kreclit  anjder  den  hiarf, 
ir  segd^  tt,6h  ued  eu  kr4i^  «poi  wiart. 

5. Ir  roi^ich  kütjclit  krecht  an  det  schlösz! 
ir  sekt  uai  wiart  de  schwänz  tum  rosa. 


-  68. 

1.  Un  em  bumtchen  beng  en  prom 

de       dal  Men:  ,de  kaloht  w6u  M  frota 

2.  An  dier  prom  wftr  Vik  en  kar  — 

de  mdt  dai  adden:  «de  kndcht  m  far.** 

3«  An  dier  kar,  do  wör  et  weisz  — 
de  kn^t  dai  aaken  de  mdt  mat  fleiia. 


I 


m 


4.  An  (iem  weisze  w6r  et  grain  — 

de  ni^t  dai  sdden:  „de  knicht  sön  hai.*' 

5.  An  dlem  ^ikinie  wdr  et  bld  — 

'  de  mM  dai  sdaent  „ai  wdre  se  d6.'' 

6«  An  diem  bföe  wdr  et  giel  — 
de  m^t  dai  sdden:  ^de  kndcht  8d  sckiel.* 

7.  An  dicin  gicle  wör  udli  zweiwel  > — 

:  de  mdtdai  echakten  de  kn&cht  zein  teiwei; 


(Urbach.) 

iO^^^H''^  ..B.ade.-.n.  Weh! 
fi^jny  ^'"^»^^         de  AXidde  se  triisoh« 


2.  Blader  an  der  koll 
de  kniecht  se  fol. 

3.  Blader  af  era  bilm! 
.4e  kn^bt  ae  gruni, 


4.  Riader  af  der  iärt'. 


de  kneclit  se  naszt  wilu:t. 


Johann.  ^ 

. . .    •  ... 

'  (Biehff.  Regen.) 

1.  Johannesz  kukt  durj  e  eeschäi^ 

hie  du^t  sich  nur  disz  läszt^  / 
hie  Sil  an  det  raaresz  gu, 
e-  «il  et  der  fr&  moter  «d. 

2.  »Ach  !  moter  mkü^  fri  moter  rote!  ^ 
ich  hu  ges&n  e  frfteleti  -  ■  ■ 
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m&t  kolschwarze  u^^elein,  .'  i 

-  dad  uäi  der  ddiwei  oöt  k&  schwSnar 

haf  kurajl  wai  en  rasi" 
.  ^Ai  dat  dech  der  bläz  ersclilit! 
d&t  wdr  fir  ml|)  en  ätatUch  grif* 

4.  P^m  räft  den  harre  Johanes  änen : 
„Mai  son!  wat  wält  ta  na  begänen? 

ta  wält  begäne  bä.  er  jaoger  fr&  ze  Ipn, 
iint  dinkst  ta,  w&  kdnst  &  se  bedrdn?* 

5.  Ach!  fril  moter!  nftt  ftprdolit  esil 

Bekt  do^  niche  knecht  nami; 
86  wit  mich  ittß,  wad  ich  net  kÖ, 
wd  se  wäl  hu  ene  ridcbte  mlL 

6.  Unt  Sil  ich  nakich  hk  ir  ian,  : 
dät  wirt  mich  nemermi  gerSn, 
unt  sile  sa  dän  mecii  nur  nien, 
dch  wed  er  bünder  aih  gat^ha 


J  ungfiraueutag&Ueder. 


1 

Öl.  . 

»» 

(PeCeifdorf.) 

Si  -  we    kraoden  durch  den  fl&ngl  fireud  und  recht  1  de 


si-went  kaugt  net    nd   kun,     mü6ht  ich  fri-lich! 


1. 3iwe  kruoden  d'urch  den,  mog^' 
fireud  und  re^btl 
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de  siwent  kangt  nel  nögQp,    /  '^'•A*. 

.   ,      .  H»',  ^dk^  i»*vj.j^ 

[1.  Siwe  kruoden  dureh  des  aoa^         fw^'«  «^y 
freud  und  recht! 
der  gejer  kangt  net  ndluiii.         i:  «^tf-W 
müäit  ich  iVilichQ 

2.  Der  brejiim  dr4nk      h^clier  weinj,   i,  Z^i^*-^  <LmmA  *v>^  l^ 
ireud  und  recht! 
de  br^kt  dai  drÄi^  en  imer  weini  ^W*  ^-^-f:^ 

.  .    müdit  ich  Mich  I 

.  B.Basz  de  brökt  den  daseli  §Mkt,      /^^^  Wt  w  «Vt^ 

freud  und  recht !  .  .    ^      *v>tr  r 

hat  der  brcjuoi  det  dape  gelMit.-  ;  <^ 
mücht  ich  früich !  ; 

4,  Der  brejura  hat  nor  in  Ü6l^  ö*^      v-"  J^^  ''"^ 

freud  und  recht!  ^^k"  2JJ*JL.^' 

dSt  g^wSn  de  brokt  äm  uch,  ::    t^***^'^  ^ 
mSdil  ioii  fi^  I 

6.  De  brokt  (fii  hat  nur  in  I^,  f^/i  y,  im^^  •f-'f* 

freud  und  recht!  ^  v  - 

u6h  dh  wöl  är  der  brejam  nin.      ^ ^A«  ^-k 

mü6ht  ich  friUohl 

■    -  .i  I 

[6.  De  Vrokt  däi  hat  nor  in  hin, 
freud  und  recht  ^     •  * 
udh  dk  moszt  sai  ant  dape  gien.        v^..  •-Vk-'*» '^■^^-'^ 
mü6ht  ich  MHchr] 

6»  DU  de  brokt  zer  kirck  g^ng, 

freud  nnd  rocht] 
'  näm  se  ^ich  det  rdszfdl  am^ 
mü6ht  i<i\  trjtÜcJi  I 

'  .7v  Derr  Biml  wdr '  dinr  nMkwift»»!  (U-  y^f^  ^' 
freud  und  recht! 

det  uir,  dat  w6r  der  «««rkrfina  v^*^  V"^  > 
mü6ht  ick  Mlieli!  .1 

\8.  Der  dure  w6r  der  brejumstreusz  / 
t'.    .  firead  imd  recht! 

md^t  ich  frtticht 
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9.  Af  der  hochzet  wich  brftt       '  ^/^f  ^ 

frcud  und  recht! 
nd  der  hochzet  komer  uäi  nut 
.  md^  ich  Mliohl 

10.  Siwe-  katngder  am  i|f»ii  hiart,' ' 
frenrl  und  recht! 

niclie  küron  an  fler  iart 

iiiücht  ich  friiichl  •  .. 

11.  Siwen  hemd<»r  ati  der  trun, 

freud  und  recht  1 
Biwenesiwietizieh  flaken  drun. 
m^t  ich  ftlüchl  . 

12.  De  brokt  däi  kiert  de  Haw  ousz, 

freud  und  roc  lit !  \  i  / 

der  brejum  druch  det  kierodiel  oiiBS* 
müdht  ich  frilichl 

13.  K  wurf  et  weder  un  de  wünt,  '  •  ' 

freud  und  recht!  - 
et  fHI  em  en  t&ler  an  de  hdiit. 
N    mmi  ich  fUlich  l 


14.Wftt  mer  hu  gesangen 

esi  sal  et  seinj !  ^  \ 

en  &trazel  tij;  en  bröden  ,  ■ 

nfc  en  Ijmer  weinjl  /fX        "  ^V*' 


62. 

Ich  filat  dr6t  Arbeszker  im  riii^hif 
ich  kont  se  nftt  erliAtd*|i^  i 

.  for  diem  Mib'n  mgiizknr"  • 

Fr&i  dich,  besehet  Katichil 

huet  dir  et  nät  d  ai  neuberen  wol  gcseu^ 
.  de  aelzt  dien  Gjirku  losz'n  kteu  ? 

e  wftl  dij  Af  det  kn^ipchi  schleu^ 
•  ei  wttl  der  guer  ze  wol  ergd. 
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•     63.    '     '  ■    '     •  ' 

(Mit  diesem  liede  ichlosz  man  früher  in  S  Regen  die  Hochzeit,  iudem  man  dabei 

den  Hochteitheerd  —  köchesz  — -  zerstörte.) 

.1.  De  hralft  wor  ^ät, 
Um  *gdw  esz  gena6h. 


2.  Det  koclies  &bz  zebrCt  lie. 
Am  gdw  esz  nur  de  knoche. 

3.  Der  brot  än  schtne  sfhurz, 
dem  bräügem  en  döken  f— ' ' 

%  r 

4.  Der  kä  ir  In'irn, 
der  brot  ir  sj^dren* 

b.  Der  kti  äs  ofgeräszen, 

d©  brot  huet  sich  besch  —  — 

6.  Of  der  ho6hzet  wich  briiit, 
nd  der  hoöhzet  keiner  uöh  nuit 


Hochzeitredea* 

(Am  ScUhm  der  Hodneil  geaprodiMi') 

T4  klarer  {«ritlntl 
wÄ  bleifdt  14  n6^  an  deseni  lant, 
unt  woräm  zehcst      net  wandern 
fun  eoem  irt  sem  andern?  Amenl 


6.Frit,  fräd  u^  Jneget 

wlthrjtsclien  ij  ech  zer  ho6iizet! 
Am^  ich  hi  de  zekt  se  ferdreiwen 
moszt  ich  mer  desz  prädicb  sciireiwen. 
Ich  wäl  ich  gor  munch  äszt  liren: 
10.  <tak  ndr  äas  gor  fil  äm  kerbesz. 

wat  der  B16<^  n^t  hnod  Um  werbesx. 

Und        z&  desen  ze^den 

wird  em  koifttflol^       hAnklioh  «ekn^gden  — — 
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Wier  awer  wäl  ttwo«  de  frAa,         j:^  ,^  ^/i>-'1r''' 
. '  ,  15.  dier  mö&B  dj  äm  e  Äpiddl.  äms&a;       •  ' 

y.  .  ii^Mf^r  w,.!..  »^v  jji.iMÄ   de  fr&e  mine,  se  w^te  schin  trk  ■  .  i  •       •  ' 

Äfc.  wn  SP  önc  I4wen  u6h  no^  cnen  deasa^ 

'!  'A.         l>^j>.*  Mät  den  häinjde  bäinjt        ilekt  —  '    "  ^ 

\ /-•i,«- ^  "  niat  df  fe.sze  lüfe  se  funenänder  wekt. 

20.  Jang  iekt  sele  hk  den  alden 


7  ,  ■ ,  i    QHSS  der  düster  U  aegd  eo  oiJtn, . 


dii  Be  äs  en  obaty  dat  sieb  net  Üalde  k&it  — - 


^       "^'^^  Na  wile  tner  tk  fisem  tftxt  ^hWgden! 

25.  ezt  Warden  Sr  fil  äm  de  brdde  itregden; 

'  .       än  dese  lasztijen  dajen 

fäle  sij  är  fil  dr  majon.  '  ^" 

Ai  häd  ich  det  nor  inder  ger66lien? 

dä  munch  ener  dinkt:  „na  fräs  wo^hen!** 

30.0  Marmorotodelae!  wat  kit  mer  na  an? 
icb  8&a  dad  ü  sf  der  bo^et  bSas  - 
icb  l^n  der  ut^      deser  uort, 
dit  steht  na      me  grö  buort., 
Ich  wil  gäre  mäd  ich  schinovisen, 

35.  dän  iq\\  kun  hekt  fu  Nekthousenl 
•  .  ich  hird  er  h4t  krokt  gekodht. 

dät  de  gisz  net  uofgeknuo6ht. 
Wttn  i£b  «11  esi  glftklich  seinj, 
dad  er  h&d  en  gäde  weinj, 

40.  Ai  woi  wil  ich  mij  erkwaken  \ 

mfer  Sil  ich  driwer  ug  erstiiken.  . 
Hanklich,  krokt  iicli  lieferkächen  —  't^^^^' 
w&  eil  mir  4twesz  hioazer  rächen! 
se  wtl  ich  nor  ba  ,dese  bleiwen, 

4Ö.  unt  mir  h&  de  a6kt  feiMhren. 

■''••>  •  '/ 

Mer  wälen  de  brejum  aX  de  p<öb.  fäzen! 
ir  meinj  \ki  ho6hzetgieszt 
h41d  ich.  nor  de  gälehe  fie»zt!  — 
'  leb  dddity  icb  8tl  Mut  mftresz  gdn^ 
60.  unt  «11  et  meinjer  moter  «dn  t         '  - 
^Moff^r,  wii  mich  dä  wil  nien, 
ich  wil  er  hemt,  hise,  gatche  gien. 
■  Ferwaogdert  ich  ned  ir  lÄt'  y.A-hirer, 
ir  u6h  ned  ir  schwöinjämkirei 
55.,  dad  ij  esi  en  g|^r1loben  tKxt  genun 
ich  bä  gor  fu  &rem  kun, 
n^mlij  0U8Z  dem  bl^sche  Unt, 
/dd  dmkt  der  blMb  4e  ibl^hiD  Un  de  want^ 
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-    Mürkttai  ^  dnr^  -  "     !  f 

60.  d6  de  frÄe  gäre  lan  äm  hil; 

ich  kam  äm  gisahfrn  erat, 

dohär  bäs  än't  miltchen 

und  af  de  schwolwenzuo^l 
■  •    eraw  af  de  zimbel;  '  :  '  {  .•  /  ! 

65.  de  Site  wdren  «Ue  gestttmt  — 

Ich  w!l  ich         äszt  sdui  ' 

awer  lut  de  krach  kiöa ! 

I  mer  wökter  gön, 
'    Wile  mer  h&  stfti  itda 
70.  mit  süiijen  deii  Mt^  wftrscheii  oqsk: 

,    ,,Wehftr  sdgd  ir  ir.lökt?  .  * 

«ir  ae  fa  Kerpiiiiseh.* 

Ed  «8  fa^  kriasffiohe  ULwden  M  mWettr  imeiK  M  de  fet- 
gangäne  firiska  d^'en  e  ktlf  ze  Bodendiirw  ftu  ferilire  gangen. 
•  75.  et  had  eti  baszgejefiuf;  besanjder  känziche:  fun  hainjden  ei^" 
tabulatur,  zwietens  äsft  bek&ntze  machen :  dat  eich  zwd  pärszone 
ferwälHcht  hun,  än  de  ferstruwelden  iätant  ze  tri^^den  De  pär- 
szone sen  desz:  Petr  Lurz,  e  ^truwelhlwdich,  higeö^ht  liefel- 
mäc^hemiiszter  nit  zer  i  en  häinjderloszä,  wiertgeschdzt,  ritnÄsicl^. 
80.  Anna,  Maria ,  Fike  bieszembäinjdersdü^ter.  Wd  eraeszt  ässt 
'derw^der  anse^toden  huot,  dier  sfti  kmi  mit  afl  sich  mälde 
b&'der'2lder  mtl.  Zwietens  udii  Huns  Schllpzuo^I,  es  fi-bere 
mau'  nesz  sati ,  fun  hoüs  eiis  e  rech  korfmä^ergesäl.  ¥tL  sei- 
njem  Bchwi|erfuoter  äs  em  geworden  an  de  wirtoehaft :  * 

66.  1.  £  ai'  besohlt  wuo^d,  uq*  detai  ned  en  euerä  nnogel  if 

.  fiUnjden 

%.mi  zingerSt:  en  alt  bakiwen  u e  wäinjerd  äm  biejewifllt^ 

3.  u  segdefetüf:  en  alt  puor  werbesz  mäd  era  kalkdäpen,: 

4.  u  bümwelzech:  en  zeräszä  kozen       e  schweinjströdh, 

5.  zä  em  lan^e  lieweu  äs .  em  ürsgan  ze  foaz.  gie  werde  bäa 
ÖO.       ,     un't  wäidäinjt. 

Hie  nit  zer  i  de  irber  kontribution,  dät  hiszt  af  Bzaksesch :  de 
ti'epsnÄsich  mureaS..  —  Weder  nid  es  irbere  manesz  sau  en 
wimawend  dichter ;  dft  Ibn  firem  grl^zfiioter  äs  er  geworden.  ' 

1.  fum  uker&Ubd:  en  Ut  fprd  mos  uf^  en  blaimt  mält; 

2.  n  wiseniert:  en  swij6neh  krAm,  mäd  em  kl6ne  zwiejdrije 

förkehi 

3.  un  eisegerdt :  zwie  schlöfhemder  u^  en  ^At  gatch, 

4.  un  helzoi  äncm  gerdt :  zwin  len^k  u^  en  alt  bärd^^, 

6.  u  ieinjimer  ^viesch  :  e  wirkstäl       en  alt  mältchscho^tert, 
6.  u  fä:  en  alt  huuwerkaszteu,  ug  en  aJlt  ital. 

I 
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100.  ftr  dötmdl  ^prdehe  mer  e  schluoteer  Aaer,  e&  «ttlen  de  hiiingt 

t  zeaamen  dän,  nnt  spreclien :  .) 

Schluo^zer  äsei-,  (Her  ta  bäszt  än  der  lul| 
nie  San  wund  än  der  iiiil, 
tä  kiszt  net  za  asz,  mir  ku  net  za  dir. 
105.  Det  ferdaoit  wöif  kontriboHon  hjaot      mookel  fenazt ; 
8&  kin  en  nöt  li«en,  -&r  mUa  wS^I  e  net  Ilten ; 
en  bleift  e  fersest  fti  MSkendurif  bftra'kd  Liewlonk.  Amen  ] 


As  owang^oliuni  besclireift  c^z  der  aposztel  Stoika  um  irste 
stalakj    um  sie.szzj\iite  spriiinjbalkcii ;   de  wirt  luktHin  fmn  Hir- 

110.  bcheldaij  gruowe,  bäsz  fiir  de  liinbranen  alsi:  „Et  wor  emol 
e  m&injtschy  dier  mtdht  e  i^i'Uz^  hdchsetinol ,  unt  lat  fil  derzft, 
*   put  Bchakt  seini  sUige**  ou3if^^4lKdi'%^kulM0B  gieszten  ze  BÖn: 

.WfNlj^ntz  la  troake!  (kudHM^en  troch!)  den  ed,  äs  aleii^^rtt:^ 
Per  .|^ht  söt:  „ich  hun  mer  neinj  Joch  kasfi^i^^uft,  u|at  r^ee|l 
.  j|^l5.  gd,  80  ze  besSn  ;  icli  biden  dij,  entschäldich  mich!  der  zwiet 
sot:  „de  njcisz  iiu  luer  de  kaze  j^efrieszen,  doräni  kau  ich  net 
kun  :  „Der  drät  «öt :  'am  kunipt  rat  o  liolde,  icli  biden  dij, 
entschuidich  mich."  Do  geny  der  kneeijt,  und  so*!  ed  sein- 
jen  härn.    \)6  wort  d§r  hvi^l^l^r  •  unt  8c)ia}sLt  seinj 

ll^iihige.  oubb:  ,m^r|#|[i^.9i«|gyMl|^ 

,  sze  umplc  k&sza  mä,"  af  dfit  mßlflj  ^beil^z  föl  wä^rjjjr,  i^o  geng 
^^^p,  der  houszhär  änen  de  gicszt  ze  bes&n,  unt  sä^  en  m&injttiichen, 
-  nichen  lio^hzetliel)   klid   un,  unt  sot:   bdt  te  lumuÄl 

Peter,  Gabriel?'*  J)o  wirt  lieleii  uch  z«äingtklaj)ere  seu  ;  dä  til 
se  beroieu,  av\er  weuii  ouäzerwielt.    Esi  üi  seu  de  wird  a^fL'as 

leh  wtw  wol  wad  ich  tadirt  bnn  ftn  de^f^jn^- iir^den.  fik 
ich  ftr  fun  de  tUltsche  profötoB^^^  ^  k«&eim»4ttttl  bo^  liun. 
S^lioh  sdn  de  fsaendrdiwcT^'.dft^ie  g6n  ze  foszl  ' -i;  ' 


,1. 


130. 


Iii'-/.' 


135. 


Ich  wör  iszt  af  dem  hoöhzctmol, 
-d6  woren  de  das  uch  glä.ser  toi, 

do  hat  sij  u6h  do  brokt  benoten ; 
l  a^irer  dinkt      ddt  wdi*  ftgiBtifdfen 
der  Sehftser  iBttt  der'gtsE 

sä  sang  wä  en  galjenmisz  ; 

de  üge  fUinjkelden  er  äm  hift^ 
alz  wer  se  mät  schni  gedift, 

do  will  se  denich  nor  mi  säinjen, 

mer  eil  et  u6h  nor       —  kläinjen. 


.  .  ■/ 
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•  ■  . 

Antlich        der  bröjum  d«nft 

•ni&t  de  Wirten;  da,  säl  '      .  , 

140.  huoBZt  tä  dich  nä  besöfen  ?  . 

■    .    .  ai      silt  na  läwer  schlofen!*  ' 
,    Awer  wat  hat  der  brejum  geriet.?  '  * 

' .        de  brokt  sprong  af  ium  ba,t. 
'  '  «e  feng  glech  st!r  un  se,  bdren,      '     .  - 
i45.  not  ^pärt  det  in^l  af  w&  Bolin<|der9chdreii, 

.  det  ftpoksel  ftpräzt  er  ouaz  dem  möl^  ' 
wi  er  gebröchäner  sei  (^)  '        '  ' 

äm  gräm  se  det  ho^hzetlit^  •  *  . 

'  .    de  zöre  tluBzen  der  Marcgrit.  *  ■ 

150,     ■        Ka  kam  ucb  der  brokt  är  luoter^  .       .      '      •  • 
d4  ßä^  0U8Z  w&  e-  kapefoter ,  * 
beBohxniert,  beBohmuzt  mftt  ^  ii£h  kttclieii 
.als  k%m  se  durj  en  bekt  ^esehlächeiL 
Se  nS.men  de  brejum  un  den  hörezi,  • 
löö,  '    se  deden  u^h  nichen  -fjunjer  spuoreo, 

ee  mädiitcn  emöl  den  hazeldänz, 
et  bliw  iK^i  ned  en  scliäs^el  gai>z,         '  . 
Hanäkescli,  Kosäkesch  geng  et  za 
wä  en  dtns  (an  er  bäfelkft.  ' 
160.  Ich  'WÜ  nd^  ätwes  ftdn, 

awer  ich  kit  glech  nemi  bie&tdn 

ferzat  mer  än  der  rierlpnPiiort  '  JUJI/*^  ' V  *^  "^-X"^  ^ 

unt  Schlot  mich  nor  ned  af  de  buorti     .  "  ^^^^  "jiw 

16Ö.  dän  ich  hun  ijäszt  iwels  äm  sän,  iMiT^' ir  '  ^  *^ 

•    awer  u6h  net  fil  gädet  drän!  . 
d&  w&  hiazt  ed  ftm  Mte  hr&f  Jnon  tänta  ptaas  äqi  Mten  Uifih 
'  swtete  wärschen: 

'Net  h^  än  de  kftp  de  ba6hen, 
170.  säch  wa  ed  linder  Igkt.  aiadhenl 

Wekter  hiszt  et:    *  '        '       '  \ 

.'^   ^bräinit  mer  hier' den  /iclitolskratäi ,  , 

dän  ed  äsz  meinj  zaluiebiicii  I"  .  •  ' 

-  Adh  wad  äs  et  fir  e  wiesen!  " 
175*  de  ej^isztel  hon  ich  net  geliesen, 

'  dän  ich  kit  se  udi  lihi  äinjden^ 
wäder  äsz  se  üre  n6äh  bAinjden. 

Awer  ed  ftsz  mer  na  ttknn; 

dd  hie't  had  af  der  tran^ 

180.  drakt  hie,  ed  esi  zesumen, 

dat  sij  u6h  der  dit  meszt  schumen. 
O,  ich  hun  gor  fil  härzrlit,  ' 
dad  et  mer  äm  knä  widit,  '  . 

•  ich  wdr  en  hisch  käinjt  — 

'    .  •  9 
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185.  w^r  mer  nor  m^j  faftüt'  net  bläin jt» 
dän  liie  huot  gor  e  grtsz'^pesohäk, 
bärjaf  fält  e  af  de  rak, 
biiriuof  lad  ed  pm  scliin  ilm  sän,  • 
af  der  iewen  bleil't  liie  stäl  öt6n. 

190.  Ich  8^1  mäd  äm  ze  fosz  gon, 
wu  mer  sülen  hämen^ 
föng  e  sij  an  de  töimlt  le  Idnen.' 

Esi  e  far,  w&  ech  bän, 
hnot  nor  f{r  eti  fewölwer  sliiy- 
105.  wäld  er  em  awer  en  horgefi^h  gien^' 
die  wirt  hie.  wärlich  lAwer  dien ; 

\  Ich  wil  nor  Ätweszt  erwäschen  .   ■  ■ 

jfun  die  file  geliobelden  däsclien,  ; 

'(lad  ij  äszt  bat  zf  böiszen, 
200 i  Uüt  Sil  mer  ucli  der  boeb  zereiszeOv 

U6h  me  klökner  der  ieselskäi^i  . 
mäd  e  si  em  turne  schärl, 
huot  sich  de  hör  net  frisirt  • 
wk  ed  esi  em  kärl  gebirt, 

205,  Wun  nor  de  lekt  net  eile  wäszen, 
dad  em  de  bise  sen  zeräszen. 
Esi  e  kukvky  wft  hie  jiss, 

86  huot  hie  do^  e  stark  sebäsz; 
e  i^iszt  det  flU  «of  fun  d«  knOÖhen, 
210.  e  brodht  udb  nicfaen  zini^tddier;  . 
wäld  er  em  awer  äszt  gien  —  / 
e  wird  et  wol  ä  seinjen  tasert^nicn. 

Hid  kiixi  uöh  af  der  gech  gejen^ 

nor  wtsz  e  net  ze  fiiinjern 
215.  uch  de  bije  net  zc  strf'chcn; 

e  hiszt:  Mäehel  kuk  mer  an  (\f*  «nk 

e  ka  blose  wa  der  Kriiier  staLtiaunLur.  — 


6  kän  esi  Bäinjen, 

dat  de  schftinggeln  derfo&präinjen.  Ament 
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220.Meinj  prädij  äs  «ubb, 

wier  86  bieszer  ka,  b6  ed  eroaasl 
sen  de  kräcb  llr, 

drd  w6r  witk  meinj  p^ij  en  m^r.  Amen  1  . 


*  65* 

^  (Bniclistücke  piuer  Hociizeitrede.)     !  '  • 

*  ■  '  .  ' 

Ir .  m^tnj  l&f  httowergarwen»  d&  er  h&  fiersumelt  sekt,  .ÜLten  ui&h 
ijiuo^cr,en,  lanken  u6h  kurzen,  däken  achmnolen,  fairt  nor  nd^ 
feft!  ick  knn  ieh  wicbtijet  ze  s5n  :   •  '  ' 

Sut  micb  rdcht  un !  • 
Ö.  ich  bän  nicb^n  Zegun, 

bräinjt  mer  e  güsz  weinj  !  < 
et  äsz  mer  I&wer  w&  e  Rchweinj 
gemieszt  mät.hobeUpdn;  — 
dän  u6h  .£Er  tousenj;  tokaten  bekridaesE  4a9  n^t  wierd  en  fdif  tabak, 
dIKt  känd  er.  mer  gliwen  — 

Probahira  est  *  ■  . 

•  düt  hiszt :  ^glitt  raer  üesztl 
;■     •        und  int  net  fVrgieszt!  ' 

wun  er  lüi't  halt,  de  gatsche  fiesat! 


Hirt  bierir  meinj  14f  beschmiei't  fräinjt!  Anno  1912 äse  gebou- 
er  iwer  de  Böser  bi^k  gelitfen,  und  äsz  inftfdem  bo^  än  en  mfdier- 
hUfe  gefaleb^  dad  eip  de  späzt  af  em  räk  erousz  kun  äsz.  Anno  1444 
66n  eei  fil  mftintschen  änt  länt  kun,  dä  af  desz  Hodhzet  gerecht 
ku  wülen;  awer :  tarn  tarde  venientibus  kno6ha !  dat  liiszt  ferdol-'*" 
m&tscht ;  „segd  er  nct  zem  flisch  gerecht  kun,  esi  känd  er  na  de 
knddbe  frieszcn"  Anno  18()2  kam  e  komut  mild  em  länke  feirige 
schwänz,  unt  bade  til  j äugte re  ferlangen  en  ze  buu,  awer  se  sagen 
en  net  —  npr     wdr  de  gUÜdicb,  d&  e  en  huod  en  u6b  ge- 

mieszen;    '     *  .  ' 

cUld  äss  wärlicb  wor, 

er  wärd  et  s&n  iwei't  jor 
unt  wiem  -dlit  net  se  htee  gft,  dier  huod  en  steneränen  häinjde^.^ 


9* 
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»  « 

.  66.  • 

\    '  (Bruchstück  einer  Hochzeitrede.) 

Hiher,  Ii6eherer,  alerliöchBter,  schtttaefttroäi,  angcler  diess  söln 

je  blädere  sich  mi         zwietousent  mäinjtaehe      der  Bomerhäst 

ferkrüche  Icänen,  mit  sieli  liäilij  un  deinje  seaze  frichten  erj^^ze 
Jkäneu  !  ergäz  a^^z  da  mer  alo  \\k  fersumelt  sen;  mät  dem  Bes^e 
p^eBohmak  (Iciiijer  fricht,  döinät  mer  \mi  u6ji  rofe.käiuiei.Je  wenijer 
daii  em  äszt,  dieszto  bieszer  schmakt  eL** 


Ir  m  lekt 

gor  wangderlich  gid  ed  än  der  wält  hekt; 
ener  huod  um  früinjdere  laszt, 
dem  ändere  wird  uch  dät  ierhaszjb; 
.     öner  git  bltlt'hier  )o$Xi  duor 
m^r  aöh  än  der  ^eszter  muor. 
.  Ir  meinj  lÄf  beschmiert  &äinjt!  ich  hun  ich  n6^  äszt  wichtljet 
firzeprazeln,       et  mer  sangen  äsx,       ich  mich  fräiniderdi  und 
w&  fil  ich  bekam,    Ech  bekam :       .  '*  . 

1.  Un  akerlänt :  en  tirteliericli  mäteti  än  der  ba<!;h, 

2.  U  wiscnierd  :  en  ierich  wis  af  dem  turekranz  (tureknüp). 

3.  Wäinjert  af  en  imer  onszwäuich  der  huocli  j  de  maschketäler 
wdren  de  mälzbim,  de  giszmänje  wdren  de  gäkärech,  de  schwärz 
gornesch  wören  de  schlfnen.  «  - 

4.  U  frichten :  ^hc  ächtel  kiren  ä  garwen  en  ächtel  -  kakenu  ä. 
kolwen,  udi  fun  hangdert  firlen  huowcr  de  kuof. 

5.  Un  zachfa:  en  tXt  rieszken^  un  enemü^h  wdr  et  schiel  ugeaem 
sag  et  näszt. 

6.  U  geflijel:  en  ride  kokesch ;  e  hat  fär  fes,  unt  wun  eaf  de  hin 
liprong,  bis«  e'r  det  hift  uof. 

7.  U  bfttKÖch :  e  wich  fkdereb&t  onss  fafsä  fiideren,  en  wiche  föde>^ 
'     repil  ous  er  porztdn  fttri,       e  bntstreifich  lengda^i^  wd  em  de 

hSnt  draf  döt,'  göng  ae  dürch  ent  durch. 

8.  U  klidcrn:  fun  em  muschlinäne  schürz  otisz  krazwierk  mät  dem 
liefe!  gedret  det  bandel.  uch  fun  cm  äldcn  hemt  det  galer  ;  derno 
en  gÄden  zerflszäne  piolz  onen  ärmei,  fun  em,  brasztpielz  det 
häinjdertil,  uch  ea  hoa  ouo  strül:.    .  ' 

9.  Un  houszgerdt:  en  h^lsetilne  mtrael  6ne  Nässet,  en  fermoszt  hlp 
dne  grftf,  en  4päjel  öne  gluosz,  de  itimpel  fun '  er  drafeäzijer 
fan,  de  bodem  funemdäpen,  uäh  fan  em  ieszichkradh  de  stapen. 

10.  Oiisz  läder :  e  puor  werbes  6ne  silen^       ^  P^o'  paputsche  fdm 
vveiszb&k  gebaken. 

11.  Un  ädclstinen  :  en  däken,  dake  kislengätin  üusz  der  bach,  derz4 
en  feierstin,  dier  niche  mi  fauke  gaf. 
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12.  ü  gleit:  1000  g&lden  Önen  de.l. 

,13.      en  htsch  getarkdit  Ubn,  nor  9«  ed-  ewtoieh  bis  unt  nftrt  vmt 

bilt  k§n  de  legden. 
Deel  äs  alesz  gor  wor,  unt  wier  et  net  wäl  gliwen,  dier  säl 
mich  mer  uch  nOg  emol  frogen,   esi  wirt  e  det  nemlich  hiren  Ed 
äs  aWer  geschin^  dcrtivven  u6h  dertneden  am  Iloschuogeuer  grangt, 

Dd  der  bier.de  zimbel  sohladi, 
dft  de  loara  de  birdden  dra^h, 
dä  de  mftk  den  torn  ttmfluäiy 
dft  de  achnök  den  Aldou«uni£ 


Guckuk. 
'  67, 
A. 

(Marpod.) 


1*  Kuku,  di  den  af  dem  naezbdm  bSss 

Kukuki 

unt  dier  grainer  weinjinera  äsz  — 

Kukuk !  •         ■  *  •  . 

2.  Kuku  bat  der  kröuser  hdr 
-  Kukuk  1 
dr6z4  breokten  än  dnem  giör, 
Eukttkl 

.3.  Dk  trBcht,  d&  Iderd  em  An  dem  beösz.  Kukuk ! 
d&  iMSA,  d&  dra6h  det  kienchel  edez.  Eu  ^ 

4.  Dä  drät,  dä  brftt  em  en  graine  fäsch.  K. 
.  d&  firty  d&  drea^  en  af  den  däsch»  K« 

5.  D&  fiüflt)  d&  beak  sieb  hemelbriut. 
der  B^Bzter  wdr  der  monkel  riüt.  K» 

6.  DA  siwent  geng  nd  klörem  weinj.  K, 
dk  Sucht  wüi  gäre  sohinkerä  sein).  K* 

7.  De  neinjt  dk  käperd  an  dem  hfilz  K. 
de  zant  ma6ht  sij  en  späjel  äiuiz.  K. 
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8.  De  elft,       rascheld  än  dem  fttri,  K. 
der  awelfter  ddt  der  beo6h  gor  wt  K; 

9.  De  drözant  haät  en  bisch  p^ken  an 

Kukuk ! 

öä  wua  zt  u6h  Wien  aä  IM  8Ül  huD, 
Kukuk!  Kukuk)  Kukuk! 


(Mülübach  —  ergänzt  aus  tichäszburg). 

l*Der  hukuk  af  dem  naszbAm  9$B 
unt  dier  grÄner  weinjmere  friss. 

2.  Se  bräder  mät  dem  gielkrousen  Ldr 
bat  drezä  brokten  än  enem  jdr.  - 

3.  D&  trscht,  d&  kiert  de  ätuwen  ousz, 
d&  zw^t,  d&  dradi  det  kierschel  ousz. 

4.  D&"  di  ät,  dä  käpt  fil  ^plitcrliülz, 
dä  firt,  d4  ni^6bt  det.feier  i^tülz. 

5.  DA  faft,  (IS,  kddbt  en  weisze  fäsch, 
de  sioszt,  d4  bro^ht  en  af  den  däsch* 

6.  D{\  siwent  geng  än  de  käler  no  weinj, 
d^  acht,  dk  sühiokt  än't  gl&szkea  än, 

7.  Da  neinjt,  dä  raä6bt  e  wich  bat, 
di  zant,  d4  madit  e  f^derä  bat 

• 

8.  Dä  elft,  d&  inac*lit  e  plomebAt, 

de  zwelfty  dü  locht  sij  än  det  bät. 

9.  Dd  sich  der  kukuk  änc  löclit, 
wämjächt  em  de  drezand  en  gät  nuciit. 


135  ;  • 

Spinnerin. 

'    ■      .  •  (MühlbÄch.) 

•  1.  äpän,  ^päa  meinj  dtchterche  &pän! 
ich  kifen  der  e  lasztich  ds^^L  * 

„Näi,  moter,  nk\\ 

me  fäinjer  dit  mer  jö  wt,  wi 

film  Späne,  fum  spänen,^ 

2.  Span,  äpän,  meinj  dtchterche  ^pän ! 
.icn  kifen  der  en  lasztije  schürz. 
„NAI,  moter;  n&i  |  - 
me  äkinjer  dtt  mer  jd  wt,  vf 
fum  äpftne,  fum  ^f^nen«^ 

pän,  spän  meinj  dtchterche  li|»äaf 
ich  kifen  der  e  lasztich  klit. 
„N&i,  moter,  nÄi! 
me  füinjer  dit  mer  jö  wi,  wi,  wi 
fum  äpäue,  fum  äpäneu.^ 

4.  ^än,  &pän,  m^in]  dtchterche,  spttn  l 
ich  ^en  der  e  lasstich  housi. 

„Näi,  moter,  näil 

me  fiiinjer  dit  mer  jo  äinjde  wi 

fum  äpäne,  fum  spän^A.'^ 

5.  Späni  &pän  meiuj  dichterche,  spänl 
ich  kifen  der  en  lasztije  man. 
„Oha,  moten  cha  t 

mh  fainjer  .dit  mer  na  ni^mi  wt 
fum  ipttnei,  fbm- ^pftnen.^ 


Schnur  und  Schwieger. 

(MiihllKieh.) 

69. 

1.  Wält       meinj e  san  huD?  . 
söt  de  alt  schwijer. 

„Cha !  eeh  wäl  en  him, 
cha!  ech  roesz  en  hun!" 
sot  de  jang  gioch  weder. 


136* 

2.  Af  wat  seid  er  sehltfen?  * 

Bot  de  alt  schwijer, 
•    „Zwin  ^trisäk         .     '  * 

sen       e  bi\t." 

sot  de  jang  giecii  weder, 

3.  Fu  wat  wäld  er  lieweu? 

BÖt  de  alt  schwijer»  .  ' 

„Ousz  em  banger 
mesz  em  langen.* 
'  a6t  de  jang  glech  wöder; 

4.  VV  ohär  ward  er  miel  nien? 
Süt  de  alt  schwijor. 
„OuBZ  dem  begelkaszten 
M'  em  derhun  faBzten.*^ 
Bdt  de  jang  gl4ch  w6der. 

ö.  Wohär  wäld  er  weinj  nien  ? 
sdt  -de  filt  sohwijer.  '  . 
„OuBX  d<  m  BchinkhoiiBB 
hbd  e  krinzjicii  erousz.**- 
BÖt  de  jang  glech  weder. 

6.  WohSr  wäld  er  gielt  nien  ?  < 

BÖt  4©  schwijer. 

dä  alder  bicr, 
gäf  det  gielt  hier!" 
sdt  de  jang  glech  weder. 

7«Kö6h  I^wer  wil  ich  mij  fifh^n. 

BÖt  de  alt  sclnvijer. 

„Ich  gicn  dt^r  ug  en  sträk, 

unt  wäinjtscben  der  uch  ül  gläk.*f 

BÖt  de  jang  glech  weder. 
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*  Das  Essen.. 

(jkgnethlfln  —  «giut  «an  GkorgiMl) 


s —  1 

£t  fgr  e  gat  moün  än'  de  bäscfa^iti  -  ^-timil  £t 
e.  klö^  e    £&  » der'    ha-szel-näss  «      0    »  e 


i 


\ — i- 


1 — '^^ — \ — \  1 

-  y   P  1^  \- 

* — # —  i— 

 « — 0 — 

f^r  ^  gdt  m (Hin  Uli  de  bäi?ch  ti-dri-.tu -dri  .ti-rum  ti-  < 
iilöufte     iä-der   haszeinäsz    „  ^  ■    \  \ 


ta-rum  ti  -  tanit; 


1.  Et  fgr  6  gät  moün  än  de  bäsch, 
tidritumi 
6  klöuft^e  fäder.  WsdaSss^ 

tidri,  tadri,  ttrump  titanuDi  tituml 

2;D&  en  na  der  hinger  pldichtt 

tidritum ! 
»Fra  wat  hoiszt  tä  mir  geköcht^" 
tidri,  tadri,  tirum;  titariuQ,  tituml 

3.  „Am  hois  aw  dsem  käsztchen. — 
tidritumi      *  " 
dd  Ud  e  fergchtaelt  kräsztchen.'' 
tidri,  tadri  eto. 

■ 

4  „Frä,  dSt  Bält  tft  fi^Bzenl" 

tidritum !  » 
JE  sc}i]mAIi  st>  weder  de  hdtieD.  • 
tidri,  tudh  etc. 
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6.  E  Bcfala6h  se  w64er  da  naken  $ 

tklritnm  I  ... 
8d  mo^t  em  krape  baken. 

tidri,  tudri,  Ürum,  titarum,  titum ! 


^  Der  Pfafie  im  Kelleir.  * 
71. 

(GMigBdorf.) 

I,  .Et  Wönl  •  geböuer  gor  fr&i  ifttön,  . 
e  wOol  gor  frÄi  4f  särnjen  aker  gdn. 

2.  Di  hi  U  säinjen  aker  köüm,  * 
köüia  en  e  grCisz  hanger  uiu 

3.  Hlft  lef  kon  lieime  w&i  e  fusa : 
[„Fru!  iüs^  liire,  wat  köäist  t&  hekt?«] 

4.  „Eck  k6A«äi  en  dap  föl  mörlekaölieii.* 

4  «  •  «  V*  • 

•     i  *  ,  ^ 

5*  sAn  dier  merlekäche  sl^l  udk.  zaker  BCn, 
dit  mOs  en  kfirlij  Ben.'' 

6.  En  däu  hi  balt  ze  dasch  sSsi 
rimpeid  än  der  kumer  aast. 

7.  „Ai  80  mer  tVai,  wkt  sil  dät  sen?  . 
et  rampeld  an  der  kumer  eräm.^ 

8.  ,Ed  u&z  jo  lior  der  wäinjd  alin, 

e  ftpilt  mSt  mäiujem  zingzingzing.* 

•  • 

9.  „Und       dSt  nor  der  wSinjd  alin 
UBt  k^t  mit  deiijem  liagamgiiog 

f 

10.  Der  gebover       :  ech  mesz  do6h  gon, 
out  bIq,  wift  ück  d6  s&  dr6ii.'' 

II.  Unt  dann  hie  bänld  i\n  de  kumer  traf, 
.  däa  «ich  der  bleödi  tof  ds  biLsen  ^. 


m 

12.  Der  gebouer  de  riter  klapel  begrif 
UQt  Bcbiadh  die  fofen  cUt  hie  sch.  . 


» 

Nock  einen  Tanz, 
72.. 

^      •  (MüMbach.) 

l.  Frc\  tä  Salt  Kirae  gön, 
de  man  dier  äsa  kronk! 
^ Asz  e  kronk,        ,  • 
got  sa  d&nk !  — 

Mein  lieber  Francs ! 

nodi  einen  danzt^ 

.  2i  Fr4  ta  u^lt  hime  goo, 
de  mSn  Ud  äm  s&I 
«Lllt  e  am  B&n  — 
Ibd  en  zän! 

.Mein  lieber  Franz! 
. ,  no^  einen  danzl* 

3.  Fr&  tä  Salt  hime  gön,  * 
de  man  dier  äsz  ditl 
„Asz  e  d!t  — 

et  dit  mer  Üt. 

Mein  lieber  Franz  t 
neäk  einen  dansl  ■ 

■ 

4,  Fr&  tft  BftU  Mue  gön, 
d6>  mlUiwirt  begmowent 
^Wirt  e  begrdofweoy 

'frieszen  cn  de  niowen. 

Mein  lieber  Franz  i 
noch  einen  danzt*  ' 

Ö.Frä  tÄ  galt  Mme  gon, 
en  alt  gesäl  äs  am  housz  t 
„Asz  e  äm  housz, 
guocht  en  ^toubb! 
Ifein  lieber.Fi*ans, 
nooh  einen  'dans  1**  • 
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•  •  * 

6.  Fr&  td  sSlt  hlme  gön, 
e.jang  gesäl  fts  äm'  hous^  I 
«Asz  Q  äm'  houBB» 

iod  en  äin  housz ! 
Mein  Heller  Franr, 
noch  diesen  danzl^ 


Todtenklagen.  . 

(Mühlbach.) 

Er  fra  wor  der  man  gestorwen  ;  s&  stand  un  der  bor  en  moszt 
iren  halwer  schänden  halwor  klon,  m6r  cd  er  net  driua  vv6r,  u6h 
net  fum  härze  gengj  dä  genzt  der  bor  stand  är  läfszter,  mät  diem 
se  «ieh  langhär  gchilden  hftt.   Sä  gewan  d^t  sdbnesdag  ant  kldt  s 

1.0  WI1  o  wl! 

woräm  n^d  t, 
,  tä  me  l&wer  ~  genzt  der  bor; 
mät  diem  ich  gor  61  äm  wirtshousz  wdr? 

2.0wi!  owil  ' ' 

worära  ned  %  •  - 

ta  me  lawer  —  genzt  der  bänk, 

mät  diem  ich  gor  oft  ftm  wirthsbouBS  drftnk? 


74 
(Uiiiabacli.) 


Er  frä  wör  är  inan  gestorwe,  mät  diem  s&  fil  jor  jkpärsem  u6h 
Befinden  gelieft  hat  An  ftröm  Mm  Slder  genge  sk  mid  eninder  &m 
w&  zwie  käinjt,  unt  wi^  se  ous  Erem  Bohä8zel6heii  sopten,  oder  ttn 
e  wij  ache  mäten^nder  tankten  oder  sij  än  em  klene  fäinjtehen  e 
wenich  fät  wiirmden  unt  mät  brid  oder  paloks  drün  tankten  ind 
äni'd  ander,  86  hesz  et  ainjdcn :  „sop  na  ta  schaz !"  oder :  „tank  na  tä, 
sclmz!  ed  äs  un  dir**.  Da  na  de  uurem  4id  des  aide  semjer  bor 
»laut,  feng  sa  än  esi  un  ze  klon: 

"       wi!  0  wi! 
det  dit  mir  wi; 

tli  gSszty  unt  leszt  mech  ha  elin. 
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♦ 

fast  tankt  ech, 
'  iazt  tankst 
tä  Baeinj  h&rzer  tankferlanker  ? 
O  wi,  wicr  wit  na  mät  mer  tanken? 

Owil.owii".  . 


.    Kückkehr.  • 

'76/-      ^  ■ 

(Sehr  verbreitet  -   hier  iii  der  Hermaimstädter  Moddurt.') 


Dan  der  biucli  de      ble-chä  schladi,  schladh  e-sc  mät  dem 


ieesiohkraSi 


ja!  ja!  ju!  ju!  ju!  juJ 


LDärt  der  bl6dh  de  bl^hä  8chla6h,. 
8chla6h  ese  mät  dein  ieszichkradh* 
Ju!  ju!  ju!  —  jul  ju!  jui 
lu  8.  w.  wie  B. 


l,Dän  der  bl5<*  de  blöchä  schladi  — 
Juchuidal  juchaida !    ,  * 

.  spkla^  ose  Mt  dem  iieestcli  iura61u 
Jqehai,  jucbaidal 

•  •  •     ■  •  .         _      ,  ■ 

2/Et  kfim  der  b15^  ousz  seinjem  lant.  J.  ^« 
mlLt  dem  klftpel  än  der         J.  etc. 

3.  Sa6b  der  blechen  af  die  boc^Ti  —  J.  f^tc. 
«Nana  bldch,  na  seUst  jte't,  dQ^.**  etc. 
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4»Dän  hie  sich  grtw  un  de  Stern;  J.  etc. 
„Nana,  i^iö^  na  huQBst  te  bern.*  J.  etc. 

ÖwNäm  de  blccliän  an  dor  hant.  J.  etc. 
scbla6h  se  drämör  weder  de  waat  J.  etc» 

6.  Schlad  de  blcchä  weder  det  knL  J..etc. 
dat  86  bereit  w4  e      J.  etc. 

7.  Mat  dem  kläpel,  mät  dem  bieasem.  J*.  etc.  ' 
dat  se  01188  wt  hSxit  mMt  friesseii.  J.  etc 

8»E  bftnt  se  an  den  daiushfoB  un  — 

Juihaidal  ju6haida! 
'  Be  Word  em  fra  unt  leC  dexfdn  « 
Jui6hu,  judiaida! 


Der'Beiter,  . 

♦ 

(KatMudoTf.) 

1.  Ai  da  meinj  här  e  regder,  e  regder  w<i\  wärden 
kaugt  hi  sij  an  em  güuze  giör  ea  haszt  ned  erwarwen. 
£ch  had  en  ftlde  glsebak; 
ich  saiBt  den  hftren  niwendza^ 
en  less  en  dohi  regden; . 

?.  Ai  da  meinj  hSi*  e  regder,  e  regder  wÄl  Warden 
kangt  h!  sij  än  em  günze  gidr  en  sadei  ned  erarwen.' 
ißh  had  en  alt  bvischaf, 

ich  sazt  den  liären  niwf'ndrafi  "... 
en  löAa  en  doM  regden. 

■  '  • 

3.  Ai  dA  meinj  här  e  regder,  e  regder  wfil  warden, 
kangt  hi  sij  än  em  günze  gi6r  en  ztm  ned  erarwen. 

^Ich  had  en  aide  kedelsüm^ 

dat  gaf  dem  hären  en  g&den  ztim ;     "  . 
ich  iesz  en  dohi  regden.  '  . 

4.  Ai  da  meinj  här  e  regder,  e  regder  w(il  warden,^ 
kangt  hl  sij  än  em  gunze  gidr  e  schwiert  n6d  ^xarw^  • 
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•dtt  Heng  ich  dem  hären  uä  d«  mkt, 
.  en  iesz  en  dobi  regden. 


Bathaherren.. 

.  '  .  •  "77. 

"  *         '  .  ■ 

(Batosch.) 

ör&  äsz  der-  waimerstifik  —      ,  ^ 

fiüt,  trt  der  waiaen  iru  ridtl 
lak  am  lönde  - — 
weustidk  am  sünde.        '  ' 

6.  Hft'  dAo  mer  dat  of  dii^e  dascb  —r  , 
am  8ol  et  lope  wft  en  fas^bt 

Hü;  däo  mert  ofm  open 
de  waisz  hiern  si'n  et  flaisich  lopen! 

[De  trebuB  sai  iäreTiwiert:, 
,10.  am  kliupt  en  de  maiier  wider  n  liiertj 


78.    ,  W  '  ' 

(Mühlbach.) 

Mer  käme  ftr  den  hanen  — 
mer  baden't  net  gewanen. 
Her  käme  ffir  de  richter, 
.d6  geng  ed  esz  nd6h  Ucbier.. 
Mer  kirne  0r  de  kenengsricbtüBr;  . 
e  BÖt  


Michelsberger.  ; 
79. 

(Herrn -Innstadt.) 
.    Nichen  deiwel  äs  ned  ärjcr  " 

wär  en  danrich  Mächclsbärjer; 

hie  ferkift  söinj  stäinjkij  ar" 
,  guor  dem  ö  tader  äm  en  drär. ' 


'  144..''- 
Drei  MitootioneiL 


(Sächs.  Regen.) 

'  Der  Ongpr,  B16^  unt  der  Zigu, 

dat  sai  guor  lasztick  lait; 
•    der  Jantsi  Hai^ht  de  goiize  däöh, 
der  Mol  tODzt  mät  dem  bota  il6ui| 
.  der  Kdro  dier  ^^.nikich. 
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Drittes  Euch. 

■ 

(Sprichwörter.) 
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S^prichwörter 


(Eiiin  grö8£ten  Theil  aas  Mühlbach  und  Schliazbixrgt  dann  aus  Sächsiiuli-Eegen, 
'  Bitlrits,  Marpod,  firaler  und  Kromtadt).  , 


Bauernregeln. 
- 

1. 


Säzt  ^em  um  kräsztdiH'li  liiiin^Mer  de  wäinjden, 
8e  säat  em  um  U82terdacii  häiujder  de  bräinjden. 

Kierd  em  um  kräsztdfidh  af  der  gasz, 
se  ttu  se  um  üszterdädh  fum  scbui  nasz. 

3. 

•    Der  Februar  sot, 
wan  de  san  net  w^r, 

se  wil  hie  erfräsen 
det  kalw  än  der  kÄ 
*  uöh  det  diipen  af  'em  hiert 

u6h  det  kireu  äu  der  iert' 


i 


•  Am  Februar  kit  der  Spirkel,' 
i.  Februar  äsa  Sptrkel 


5. 


Der  Februar  ^ 

kau  Ht  mi  wä  der  Jauuar. 


10 
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.  C. 

Fir  'em  Februar  gralt  der  Zcgun  um  mistea, 

t  , 

7. 

•  •  ____ 

Am  Februar  krachen  de  ätin, 
äm  Mierz  kradht  det  eisz. 

8.  : 

.IMierzeschni 
dit  dem  kire  wt 

9. 

Am  Mierz  wirt  der  schni  madich. 

10. 

A»  der -Mierz  hi§  u6h  drech, 
se  m£6ht  hie  de  geboure  rdch. 

IL  ' 

Kit  der  Mierz, 
.  se  nit  der  gebouer  de  pla^  un  der  4tierz. 

12. 

Der  Apräl 

dit  n66h  wnt  hie  wäl, 
dreitt  de  kälwer  äo  de  i^tiü. 

13. 

A.  Ain  iräjör  macht 'e  ramp  waszer  e  firel  muor 
äm  härweszt  e  ftrel  waszer  en  ramp  muor. 

B.  An  änd&jen  en  ächtei  waBser  e  firl  mör. 
en  auszdijen,  e  firl  waszer  en  4chtel  mör. 

14. 

A.  Kit  der  Gerch, 
kit  det  gräsZ) 

mdr  schläj  em  et  mät  dem  humer  än  d'iert; 

altn  der  i\I;ic  hel 
dier  bräinjd  et  net 

mer  91!  em't  mät  der  zang  eroaz  zan« 


■  \ 
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B.  Kit  der  Gedieh,       '  ' 

kit  de  <:^r?isz, 

unt  schied  em  et  mät  dem  liumpesz;  / 
kit  de  Mftchel, 
kit  e  Döt, 

m^r  dlUzt  em  et  mät  der  pätschzäng. 

15. 

Der  Urbanus  stecht  mät  seinje  siwe  pielze  fum  iwen  eruow  uut 
gid  ierpere  klo^wen.  .  r 

W&  fil  de  kraode'  fir  em  Geijendädli  säinjen,  esi  fil  schweje  se 
n6  em  Geijendltdi. 

17.  /  ^ 

Der  Mates  äsz  der  eiszrämpi^er. 

Der  Josdfi  raldit  dem'wäinjter  en  äinjt. 

'    ■  19.  '     .  '  \ 

Det  kiren,  dad  ed  um  MariendlUih  bereut,  dSt  hischt  ba-m  kaiede 
'  net  fil  wadzer.  -  ^ 

Maria  rinijunk  scliin  unt  .häl  ' 
bräinjd  thst  geoa^  än  aJer  f&\. 

Führt  dii^  wnsscr  am  Mai-Itno: 

ein  strohliahn  mit  sicli  auf  der  gaas,  -  ' 

dan  den  s|»rach  man  merk  füibasz,  ' 
die  urzen  mau  gut  verborgen  itlag. 

Kid  -um  Marienda6h  der  tuoszt  fir  se  166h,  en  sekt  a^inje  Bcb&de* 
'  nöd,  esi  git  e  nd^  emdl  af  faf  wddheu  äUien. 
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Wun  em  säinjt  fiim  helije  giezt, 

da  gält  det  kiren  4et  alerzoiszst  *  . 

Wun  em  sälnjt  fum  hMije  glast, 
det  kire  ferkifen  udh  nftsit  mt  hiiust 

,25. 

di  dem  kueren  de  wiirsel  fttfi^h. 

26. 

ElrJobaui  mesem  äm  r^u  bide,  no  Johani  kit  e  iu  aäiweazt. 

.27. 

Nö  am  LaoreiiKi  tcMtd  et  tukaä  an. 

28.     •  ' 

A.  Der  Lirenz  sieht  än  de  ba6h. 

B.  Wun  eiuol  der  hir^  än  de  bacii  gepischt  buot,  deiud 
äs  ed  0U8Z  mät  dem  buoden. 

C.  Der  HedardoB  piBckt  än  de  h$ih. 

29. 

A.  Rönd  ed  um  Medardus,  se  rl^nd  et  jköih  firzicb  dacb, 

B.  Müdardiien  doure'  ürzich  d4ch. 

30. 

De  Katreuj  kid  aw  em  bescbluberde  ruoaz. 

31. 

Di  än  auazd&je  eich  n^t  rakert^  kan  ftn  änd&je  laisstere  fdn« 

A.  Dt  de  net  w:d  grdbelti, 
won  de  haschräken  zdbeln, 
di  mes  äni  wäinjter  g6  mlit  dem  sil: 
,    „br^der  HouG8z,'bdd  er  uet  ba  fü?^ 
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B.  Wier  nat  g6  wjH  mftt  dem  raicho, 
dkt  en  de  schnöken  sen  fttaidm^ 
mMsz  äm  wänter  go  mät  denl  s^ly 

'    &ot  irdg'n  df  nät  h^i  äsa  föl 

83.     •  . 

I 

Won  der  kenenk  Stöfe  sesz  waimern  äßzt,  wit  geät  weinj^ 

■  34.  • 

Um  ^ektij  ändert  sich  gären  det  wädei^. 

36. 

Wim  äm  somer  fil  basarelnäsa  gerdde^  8&  kid  en  hart ' 
wäanjter. 

86. 

Aser  Härgot  git  de  wäinjter,  w&  de  lekt  det  ha  hunt 

37. 

Wu  wtlw  u6h  fifl  än  de  maort  kun»  äBZ  de  deunmk  » 
nemi 

38., 

Maria  lichtmäsz 

ära  der  wäinjter  gewäsa. 

39. 

Wu  sich  de  däj  ufön  ze  lainjcii, 

se  fet  sich  der  wäinjter  unzesträinjcn. 

40/ 

Der  jMir  rz 
^   nit  de  pla^  mi  der  Stiers, 
der  Apräl 
hälde  e  weder  stäi. 


41. 


Frh,  daner 
spet  banger; 
sp8t  dnner 
Fr4  hanger. 
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42. 

Won  danerd  iwer'em  dere  biiiii,  * 
dernd  wi  dem  6rmen  akeiiuün. 

43,  ■ 

Wim  Je  kckeach  kr^n, 
kit  gäre  rdo. 

Morjegieszt  .  . 

bleiwe  Bälde  fierat 

45. 

Wim  de  kaze  ^pile,  wird  et  kalt. 

■ 

46. 

Wim  de  kase  ^plle,  wird  Söder  wäder. 

47. 

A.  ,  Wun  de  fli  steche,  kit  ren.  - 

B.  y  Wutt  de  mäke  st^be,  kit  rin. 

48.  ^  ^  .  . 

Wun  de  kp9xLB  wirke',  wird  Inder  wftder. 

40, 

(Looil  iB  MfiklbMli.)  ' 

Wim  ed  ouäz  dem  schiele  wäiujkel  kit,  deruo  schit  et 
mät  schiefem. 

50. 

A.  Weszelkorn 
brüt  ferlorn, 

B.  Soinerkii'cn 
biit  feiliren. 

dl. 

se  biokeo. 
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I 

Der  Schorn 
Erbalt  det  körn,. 

« 

63. 

Läwer  bld 
wä  net  dd. 

54. 

Fol  diren  -  • 
niche  kiraxu 

De  wttk 
mMA  dük. 

M&t  der  haower 
^pttord  em  de'gfaaeL 

A  nii  grä«z. 
ä  wenijer  La. 

(7on  Obst  und  Wein.) 

Ale  m  jör    •  ; 
i  göfjor. 

59. 

Ale  neinj  jör 
i  ^zwie)  weinjjdr. 

60. 

Meiszgekn&iei 
weiujgedrljel. 


-  1Ö4 
61. 

Zäpt  em  en  weinj  fun  angden^ 
esi  bekit  e  iwe  wangdeu. 

62. 

Goroeschgedräinj 
madit  de  kftler  äinj, 
Sehmijereinj 
'  briünjt  gäde  weinj, 
Maschketäler 
Idrt  de  käler.  ' 

63. 

Smejer 
kälerbedrftjer. 

G4. 

Hiweisz 
getehescheiss, 

65. 

Gränfepot  — 
half  esz  G6t! 

66* 

A.  Giet  dem  schilcr  äsztweinj, 

se  wird  ir  eil  am  bemel  seinj  I 

B.  Griet  dem  schiler  &sztw6mj, 

se  Wirt  Beinj  stl  am  hemd  BÖinj.  • 

67. 

Kenengäszt 
>   seD  ded  alerbieszt 

68. 

.  Nichen  seszer 
w&  de  räszer. 


'   156  . 
69. 

« 

-    A.,Friiike8ch  4t6k 

S*t  der  mit  de  b&ten  liA  de  rök. 
omesch^tök 

git  der        de  sangtichrdk..  ,  ^ 

70. 

Der  grangd  äsz  det  bieszt  kapitäi. 

.    71.  . 

Am  gnngd  iu  det  gield  nra  biecten  ogeldäit 


72. 


Fii  inäszt 
fil  häzt. 

73. 

Ze  fil  mäszt 
det  ktre  fräsat 

*  t 

74 

A.  Wa  te  den  ierich  b&Bzty  . 

esi  drlt  c  der  frudbt. 
B«  W&  te  den  iericb  flieohet 

6Bi  bezuolt  hie  dir. 


I « 


75. 

t 

6äf  dem  bodem,  se  git  lue  der 

76. 

A.  Det  drätmöl  akere',  git  fir  imdl  mäezten. 

B.  Drain  ol  nkern 
äs  imdi  mäszten. 


.  77. 

Der  aker  klft, 

der  wlänjert  orKinjt  idt 
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'TS*  » 

Jerij  uschlon, 
Oll  zönge  fergön. 

79.  '       ■;  . 

,  •  Jerich  fersaszt  — 
^  um  häinjdre  gekrazt. 

80.  '  . 

Fil  r^n, 
fil  mdn. 

81. 

£  guorten  äs  en  g£lt  mälchkä. 

E  gaorte  bräiujt  filed  än't  housz,  wad  em  sonzt  af  em 
muort  Bldce  mdsz 

83  . 

Wo  der  gartuer  aet  pizt,  dö  pizen  de  ropeu. 

84. 

Wad  um  kräsztda^  muoger  äsz,  wirt  nö  dem  kräs^t- 

■  85.       '  •    .  . 

De  atrosz' 
-  fräszt  detz 

« 

86. 

A.  Der  bld^  Elias  kit  mitt  dem  danerwäder. 

B.  Der  Ilie  brätiijd  e  wäder. 

87.        '  *  . 

Wun  de  san  am  angdergdu  zeräksekt,  äaz  hisch  wäder 
ze  erwu^orden. 
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88. 

Wun  de  saa  rid.angderg^  kit  wftiiijt 

4 

89. 

Mdnhdt; 

r^negoL        '        .,  ' 
90. 

NipwHch  morjen, 
güldy  dwend. 

Wun  de  bt6h  hiaxk  raaschi^  gid  et  r^. 
92. 

Dräf  ndcht  '  > 

huot  8älde  reif  gebrö^t. 

93. 

De  frUösch  kreische  nö  rdn. 
94 

De  kroe  kreische  nö  schui.« 


Thiere. 


95. 

Wun  em  fum  wiilwe  ried,  äsz  e  uet  tär. 

96. 

Der  wülf  wieszelt  det  h6r  «wer  net  sSinj  gewonfait 

97. 

Der  wülf  bieift  ftinjden  e  wülf. 


158  .    •  . 

98. 

Der  wüif  fräBst  de  wwnjter  net 

,99. 

Än  diem  der  wdlf  behört 
an  diem  e  bcgrdt 

.100. 

A.  Bäszt  te  angder  de  weiweij 
se  inesl  te  mUd  en  helen. 

B.  Mät  de  ,welwen  ' 
111^82  em  höleiL 

lOi. 

Der  wättlf  zecht  de  schwäiioz  än. 

102. 

Wat  fr6^t  der  wOlf  nd  de  Itataten? 

103. 

■  Der  wüiw  äs  imt  bieiü  e  wul^  wert  e     alt  w4  de  Kakel. 

104. 

Der  deiwel  sil  dem  wülf  .trftn. 

* 

106. 

.Wi  wit  dem  wüif  deu  termen  d%ewäneii? 
« 

106. 

Wäld  er  de  wftlf  zem  hane  (gr^we,  richter,  £lr,  k&nter) 
•  ml^en? 

107.  .  ' 

Der  wOlw  Ss  äingden  haDgerioh,  '  , 

108. 

Der  wülf  weiszt  deu  hangden  de  zäinjt. 
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» 

.   ,  109. 

A.  Wad  än  des  wdlwe  seinj  zälnjt  kit,  kit  nemi  erouss. 

B.  Ousz  des  wülwe  seinjem  raähe'  kifcn  em  uljiaaA  jad 
gewän^n. 

110. 

Der  wülf  httot  diet  föle  werjen  häiujder'n  iren. 

.  •  III. 

Ai  wol  £rom  kst^  der  wülf! 

'  112* 

Der  wtülf  dit  nakoBzt  nemeasten.  näszt 

118. 

Der  wülf  dinkt  net  gärn  im  de  hoälizet 

114. 

.Der  wonlf  fitot  ii^  de  geztchent-sclidf. 

115, 

Mät  entbode  wird  der  wuif  uet  kleadb. 

* 

116. 

Pub  u<^1i  Avülf 
äsz  fedel  eoese 

117. 

A.  Der  kanter  hat  de  fusz  bedrue^en.         '  . 

B.  Der  Saks  hat  de  Jade  bedrae^n.  '       .  . 

C.  Der  Alber  hat  den  teiwel  bedrijeo.^ 

♦ 

11& 

Dem  fas  i»  net  ze  träu,  jiili  won  em  dinkl^  e  dit 

» 

119. 

FuB  tt^  wülf  zibre  sij  uik  nddh  b4'm  kir^ner  än  der  bit 
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120. 

Der  faaz  (wülf )  ferlent  sich  neU 

M2L 

Em  B$\  I&wer  kir^ner  w&  fasz  sen. 

122. 

Cha!  der  fus  äs  e  g4t  dokter. 

.   '  123. 
Der  foMz  sorüht  ge&t  Af  de  hienen. 

124 

»Alesz  huod  en  iwergänk**  hat  der  fuas  gesdt,  dase'm 
det  fiel  iwer  de  iren  zugen. 

Bfts  em  de  bieren  net  kuet,  törf  em  det  fiel  net 
ferdräinjkeii, 

.  126. 

.  Jim  wäinjter  lutscht  der  bier  un  de  klden. 

127. 

Mät  biere'  säl  em  eich  net  bräiujen! 

'  ■J.28.  '  .     '  ' 

All  wol  äsz  der  bier  en  dinzerl 

129. 

Der  kdsz  wirt  nSkesst  e  wCllf. 
'  J  30.  ^ 

Der  hosz  t'ergäszt  det  foter  e4ser,  wun  e  de  fusz  sckt 

lai.         .     /  .  \ 

Der  lins  iiL-li  der  Zegun  hu  koräfi^  wu  se  nemeszte* 
'  säy  fuor  dem  se  grlUen. 
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182. 

Der  hosen  u6h  der  Zegun  — •  dat  seioj  zwin  hälden. 

Fil  hemgt  ato  der  hdaeii  dft 

Wim  der  huos  äm  fiefer  ll^t,  nor  demd  huot  e  r&. 

•  135. 
Der  haagt  recht  de  brdden.  .  . 

Der  hangt  Bcherlt  sich  fun  de  schliejen. 

137* 

Der  heanst  bilt:  »hami  hamP  ont  dinkt  derbl,  e  hAt 
e&  miU:  gefftogen. 

m 

A.  De  treeht  hangt  schmeiszt  em  äa  de  bSöh*. 

B.  De  trscht  hangt  mes  em  ftn't  waaaer  schm^isaei 
sonst  witrde  m  rdsendieh. 

139, 

OuBZ  dem  hängt  ma^t  em  nicbe  bUflisch. 

•  140. 

Ea  hangt,  dier  de  editöft^  iftl  em  n^  afwftken. 

141. 

* 

DU  h«ngt  b^isse  nemt 

j 

142.  . 

Ujj  im  en  drteh  sehatik 
b%»se  sieh  de  hängte 

11 
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En  hangt  hät  de,  BO^dt 

Der  liaogt  gänt  Beinjem  brider  en  gftd«  blfaiM  nöt 

146. 

'Dem  »chweinj  äs  41ent  iuav^* 

146. 

Foor  det  sehwdinj       et  nSsxt'.gMtyed  ia  der  wkrit. 

147. 

Det  schweinj  äsz  net  h&klick. 

148. 

Dem  achweiiij  scbmakt  lUent  iiO  kreokl 

149. 

Wat  fr^öht  det'  schweinj  nö  lateinjescber  kächen? 

150. 

Wat  wiss  det  schweinjj  fu  wad  et  (llt  wirt  / 

161. 

Det  schwörnj  drimt  gäre  fum  Aker. 

152. 

Der  btest  fue^ei  w^r  (|et  schweinj,  wun  et  flijel  hftt 

^  158. 

Fum  schweinj  lird  em  mdress, 

154. 

Äi  wol  e  realich  gedlbf  ttss  det  sehwdinj. 
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165. 

E  licht  schwemj  bleiit  uet  gam  äu  der  hiert 

*  ■ 

■  •  *  150.  ' 

Wi«r  ftij  ün  de  klae  mätnjt,  die  ftieuea  de  solmetoj. 

V 

*  167. 

'  Wier  DÖt  folcht  de  seinjen, 

dem  dad  et  m&t,  de  sohweiiijeiu 

158. 

^  D6  em  det  färkie  krat,  duur  gid  et. 

En  iese]  geng  an  de  fremd, -en  ie$el  kSm  li^en. 

160. 

Der  iesel  segd  udi  mät  dem  dgeÄpäjel  näazt»/ 

161. 

Wel  der  iesel  Bchin  säinji^  inesz  em  en  duräm  zem 
käQter  midiien? 

162. 

„Näazt  gid  iwer  de.  däsatle*^  spräoht  der  iefiel. 

163, 

Won  em  den  iesel  lueffc,  wdszen  em  de  iren. 

164. 

Wmi  et  dem  iesel  gftt  (tfi,  se  gft  hie  aft  eis^  im  brächt 
neh  detvgenftk, 

165. 

A.  ,Wat  fam  ieBel  geboren  äsz,  bleift  ieseL 

B.  Eiesel  bl^^  iesel.  > 
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166.. 

An  diem  der  iesel  behdrt,  begrot  lue  ucli.  ^ 

167. 

A.  .Sftiiijd  em  den  iesel  mftt  dem  klipel  gesehlte  hat, 

huot  en  nemi  gärn. 

B.  Säinjd  em  d«^n  linnp-t  tnät  dem  lltodheise  getcblön 
Kat,  huot  et  neuu  gärn.  ,  , 

168. 

leael  und  udes,  d&t  BÖihj  zwtn  &t&tlioh  kärl. 

169. 

.  .  ■  ' 

Fum  uoszen  terf  em  mät  rdeht  lUtsz  ändert  ierlange, 
w&  gät  Atsch, 

170. 

Der  ibz  kuod  en  iänk  zang,  awer  e  kän  net  rieden, .  '. 

171. 

De  kft  M  ftr  ]dU£ 

172. 

Der  uvs  äsz  des  iesel  se  geläfter. 


173. 

Wat  sitl  drouts  wirde',  wtm  der  uoai  Um  Iesel  Sa 
deltr^? 

'  174 

Uos  niit  kÄ 
berlen  :  hua !  hoä! 


175. 

ylch  wil  jd  gäre  Iftfe'  sdt  der  bäfel,  ^^wer  ich  grSlea 
de  tert  säinkt  angder  mer  xesumen.** 
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17&  , 
D^.bS&lkA  ta  Schwan,  «wer  se  fpi  wi&iss.iDältoh. . 

177, 

Em  kränke  rdsz  mes  em  iil  z4riedea. 

178* 

£  glU  ruosz  wiert  'ned  af  de  paitsch, 

179. 

Wat  fiim  h&i8t  gebaoren  iUs,  bl6ift  fölen. 

m 

180. 

Bäsz  dct  gr&sz  wieszt 
&»z  der  haszt  diL  ' 

^Dem  ruoas  aSl  em      af  der  fttnf  net  trin^  b«t  der 
AgDider  gesöt 

182.  ■ 

WAde  wd  det  mo»  de  liter  afe  Utecht? 

183. 

Dejoi  rösz  säl  em      af  em  bemeis  oet  trÄn. 

♦  V-  184. 

WuQ  em  det  ruosz  un  de  ki-äp  did,  eai  fraazt  et. 

.185. 

Em  drdt  de  gor  net  mttt  dem  aorsch  kdn  der  kräf». 

186. 

Gftt  moea  fiünjt  em  Iba  Ital  ^ 
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18,7. 

WIer  af  det  roofls  sUbI,  kia  ned  äinjde  sö^.  wnor  de 

188. 

Wim  em  nlehe  ruosz  haot,  rekt  em  af  dem  gisebak. 

•   '  "  189.         •  - 

Bierijaf  nät  dreif  mich, 
bierijuof  sät  reit  mich! 

190. 

En  j^t  gtsa  httot  de  wegde  gftm. 

191. 

Co  gis  ug  e  schiidentaiszelt  8&  gruodpus  äu  de  wärlt. 

192. 

Em  ferddt  de  hveber  nftt-Af  de  g^ias! 

m 

Wnor  der  hamel  get,  duor  go  u6h  de  schof. 

•    ■   '  194 

A.  Uort  fun  nort, 

nichen  gis  one  buort, 

B.  Uort  tun  uort, 

det  baflisoh  fun  der  schwuort. 

195. 
Kaa  itoa  nus. 

♦ 

196. 

De  kaz  lischt  nichen  ächen. 

197. 

Wat  achirt  sieh  de  kas  dräm,  won  de  kttoheo  obr&t  ? 
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198.  .  ' 

A.  Wier  dit  de  kaz  af  de  bröde  Borjen? 

B.  Wier  dit  de  ^sebak  af  de  wäiujert  sorjeu?  , 

199. 

Ea  Boh&dlieh  kax  mivihÜ  en  wirtSn. 

200.  . 

De  kaz  terf  de  kher  usan.    * ,  ' 

* 

201.  /       :  . 

* 

De  kaa  hat  4et  itodHMse  yerlireiu 

202. 

Wün  de  ka»  net  derhlra  äsz,  hun  de  meisz.  hodkzet. 

203. 

Wier  wit  de  kas  Um  sak  kifen.  i 

204. 

Fir  jener  kaz  lüfen  u<^i  touseut  meisz  derfun. 

205. 

De  kas  dit  önem  hiaoh,  aver  ed  äs  er  net  se  trän. 

206. 

jjNa  tXL  mer  de  kas  kunt^  Btt  de  rnonaz,  dft  ae  äm 

207* 

QeeÜlA  kase  m^e  gftt 

208. 

Wier  en  kaa  hnot,  mte  de  mitleh  aidlKken. 

209. 

Wan  det  uietü^ke  sad  äs«      dei  luiei  bater. 
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210. 

Vdk  der  kokeBQh  drlt  splren. 

211. 

212. 

De  hin  Üft  är  ä'chen. 

213. 

'   Talal  .  . 

e  gto  g6  barbesc. 

214. 

tu  kro  päkt  der  andrer  net  de  ü^en  ouhz.  ^  ^ 

215.  . 
Vi  en  bteiiijt  krd  träft  ald  isst  de  ftt&ken. 

216.  « 

*  Ou8Ä  der  kro  wirt  niciieii  duul. 

•  217. 

'  ■   ■  * 

De  krd  mtdht  det  nSszf  ausz  däm. 

210. 

Kro  bä  krö, 
pö  hk  po. 

219. 

'D6r  kukuk  Hecht,  unt  brädicht  nöt, 
der  fer  dier  prädicbt»  aht  h&ld  et  nöt 

220. 

Dör  kukuk  lieoht  seinj  oär  ä  ü-emt  näszter. 


.  221. 

'Per  kokok  reft  seinje  namen.  • 

222. 

£t  fläje'  fil  fijei  aiigder'm  bemel  eräm» 

223. 

  ■  •  • 

De  ^el  brftdigen .  um  l&isten  &n  ftrein  Uden  näest, 

224. 

De  iiiäsch  dieitt  de  schwpiw  ous  ärem  ijäne  uäszt. 

225. 

Der  fitech  wird  äinjden  um  kift  fttttiiigkiGfa.  ^ 

^  ;  226./ 

Det  iäachken  hat  de  bäfelkä  ge&ieszen.  .    •  , 

227.  ■    ■  .  ' 

De  gris  ikseh.  fripszea  de  kienen« 

I 

228. 

En  gläde  fäsch  kan  em  uet  halden« 

•  229. 

Et  tele  ner  perl  fte%  de  krader  fiUnjde  rieh. 

9  -  ■ 

-  230. 

Am  porl  (podi)  säinjen  de  kruodeii. 

231. 

De  ndter  fetftkt  n^t  fun  ftrem  gftft, 

232. 

A  ml  ömeMn,  ft  grteer  der  hüte« 


.170 

233. 

£t  bnot  D6£h  .nicben  dmes:  en  bÄfelkA  ägesehlakL* 

284. 

Üe  mäke'  kun  af  t  sesz  (af  dea  zaker,  af  det  binoh). 

» 

23Ö. 

De  Qiäk  'Schöiflst  dem  kfser  af  de  nuost. 

4 

236. 

Wun  de  lous  än  de  grüiiijt  kit,  -  dinkt  se^  se  w6r 
lünjdeti  dö  gewieazt 

I 

237. 

Am  grttinjt  ^d  et  der  low  gftL 

238. 

Wtta  de  lous  än  de  grSinjt  kit,-  miikt  se  sich  porich. 

239. 

Wier  wirt  sich  leis  än  de  pieiz  wachen. 

* 

240. 

■ 

FlleoliMer  wdr  licht  sdn.      .  . 


241. 


A.  Dem  mäsztkiewer  geföld       55  m  Icabesch.         »  • 

B.  Der  mäsztkripee  dothi  sich  gad  äm  k^besch. 

242. 

^Knr  imer  Yorwärtsl^  86t  der  kripess. 

243. 

Der  scbnikeschnub^el  sül  af  de  beöhset  gdiiy*iiQt  kiun 
gUt  ser  ferdobt 


ni 

„Got  sft'  dAnk,  dat  döes  -Unk  ritte  en  ftinjt  fauotl*  sdt 
der  schnikescbpiio^el ,  dAo  e  di^  Bfshrilt  &r.ge-  . 
gange  wdr. 

245. 

De  mat  dinkt,  et  wdr  nireszt  bleszer  w4  äm  krim 
'  ^iokt  8r  liewe  gftt. 


■    .  247. 

i  4.  «  I  ,  > 

,Hät  mij  Sser  HArgod  en  MffiBchmat  geniA^t!**  söt 
der  Zeguxu'' 


Essen  und  Trinken. 
248. 

A.  Schwarz  brit. 
n)Aihi  de  baker 

B.  Zwibel  oeh  brüt 
lui^t  de  w&ngea 

249. 

•  Krokt 


fält  de  tiokt    ^^«^^  /     ^  ' 

250. 

en  lou8  äm  krokt  äsz  bieszer  w&  niche  M^ch, 

261. 

Jeszen 
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'     .     ,        -262.  ,  ;  . 

,  Gät  gesiesMo  I"-- 
-    äsz  li&if  giesBep. 

253. 

■(Jät  kän,  ^  ... 

♦ 

.  .     .-■  254. 

Huod 

ä»z  half  suot.  .  - 

m\  bÄ  id61  -        'li^-'tV  '^ 
wor  link.  jdr! 

«  266. 

A.  Wier  ze  6plt  kit,  äszt  häinjder  der  dir. 

B.  Wier  ze  ilp^t  kit,  äszt  af  em  hiert. 

257.  ' 

A.  Wier  ze  &pdt  kity  nit  ferl&ft  mät  dem  iwriolige 

bliwänen. 

B.  Wier      äpet  kit,  nit  fcrlaft  mät  de  knddlieD* 

C,  Wier  ze  sj^et  kit,' 

iiiüt  de  bröke  terliit  uit. 

* 

258. 

•  Fa  wat  kit  de  gicht? 
film  äintchen,  {^Ju^ 
furo  fäinjtchen 
u<^  fum  käatcheo. 

Liefl  bltlt  hirscht  te  de  ^ukak  nömi  «iÜDjen! 

'  260. 

£m  mess  ttdt^äinjde  m&t  dem  gHtsse  Uefi^  ifMient  * 


173  ' 

281, 

Em  meii.  ned  ales  af  ittt  &ieMeill 


2G2. 

£t  m'  Uli  d&ch  w&  brdtwirscht 

Af  der  ho6hzet  wich  hr\t.  •  " 

nö  der  hodizet  kÄmer  udi  ntt. 

264- 

Wier  fttn  der  sup  äszt,  ines         det  Atsch  h&lfe 

'. .    .266.  •■  .  .  ■' 

Bäszt  te  hangricbf,  se  14k  salz,  se  wirst  te  xkÜh  durstich. 

266. 

■« 

A  wenijer  edi  äa  de  käehen  dtd,  ä  biesser  schmakt  se. 

♦    '  267* 
Det  wttuer  |M      Sn'  de  schalen  net  gAt 

.'•    2G8.  ' 

Der  weiiy- 

äsz  feinj, 

det  t^r  äsz  .goresicher. 

269.r  « 

•NS  weinj; 
*  liewen. 

O.  tft  hftrser  weinj^ehmakl  • 
'  d^njetwiejen  gdn  leh  nakt. 


174  ; 

271. 

Der  wtof 
dtt  det  seinj. 

272- 

Fremt  brid  üse  der  käinjden  är  semel. 

273. 

Kram  u6h  Bchldoht 

äs  än  det  dApe  geruht  ' 

274. 

(Voin  Brot.) 

L^wer  en  dözen 
W&  en  fldaenl  < 

276.  , 

Wier  de  brode  vvai  ieszen, 

terf  gofei  u&l  miesser  net  fergiesien. 

276. 

Fäd  ieszen 
m&^t  Behemern. 

277. 

(Vom  Rettig.) 

Des  moriest  gäft, 
se  mät^^  äpeisz, 
des  dwes2t  arzna. 

278. 

Niiszt  Ssr  g&d  an  de  ft^en 
awer  ned  in  de  mao^;en. 

279. 

,Ich  danken!   ij   ieszen  det  fli%  n^'  öne  brit 
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Won  Dtat  tat  ttas,  hwut  de  iioram  sfl  rA. 

281. 

Schäk  dich  gorjel ! 
et  kid  e  pUteobrdu. 


Dnlser  brit,      ;  ' 
.  Hcltner  kreokt,  *  • 

btrekfcrder  bäflJsch,  .  - 

,  Bülke^er  weioi  / 

Sohtebilljer  jrftn  — 
.  '  ,      .  iA  dien  Ses  geftt  «einj. 

288. 

L4wer  gedraukeu 
u^L  gehaDken,  . 
w&  net.  gedranken 
unt  do6h  gdiankenl 

284.  •  .  / 

Det  baflisch  .schmakt  net  gät,  bäs  et  drif  gedauert  huotl 

285. 

Woi  sÖBz  Ben  <{e  weinjmeni  —  aemdl  oubs  des  ndber 
B^jam  wftmjert!  *  *  / 

'    286.    •   .  •  ■  ■  . 

An  norg  äs  alesa  gftt. 

' .    ■      287,  ' 
W6  et  der  nöt  schmakt^  losz  8t6nl 

288. 

Wo  et  der  uet  achmakt^  ko^  der  artischoken! 

289. 

Wd  der  drdoh  brit  net  schinakt,  ae  atis  der*t!  ' 


17(5/ 
291. 

Wiera  clro  h  brtt  ze  licht  »sz,  wird  iszt  fri  sen  äm 
ferdruciit  krasztdD. 

292. 

Wier  (erschftmelt  brid  (kSs)  äszty  fUinjt  krezer. 

293. 

D&jltbh  b^  •      .  . 

kl&k  de  Hit  ' 

294. 

♦ 

BÄ  de  griszen.  hären  äszt  em  udh  ndöh  ropekächen. 

:  •.        295.  .   '  ^ 

•  -  * 

GedtÜd  iwerwÜnjd      e  gdt  krokt. 

296. 

Gebranteweinj  äsz  des  huszire  ge  kafö. 

*   '  297. 

Oeechmiert  brtd  Itos  deaz  .Bcbtler  seinj  h&nkUch. 

•"  '  '   .  " 

298. 

Abs,  wat  der  sobniAkt, 

not  lekt,  wat  te  kSast!  *  . 

299. 

S&ls  u6h  bHt 

dit  de  käinjdem  nft 

300.  . 

Der  drank 
-   ttm  mangt  ■  . 

»dt  Beinjeas  hineiis  gratigt. 


.  301/  . 

A.  ,  Ed  ilss  niolie  f&der  ht  esi  hl  geladen,  dat  »et  q6^ 

en  gafel  fÄl  draf  git  ' 

B.  »  Niche  faider  äs  esu  hnäli  g^ttoden,  aldAt  nttt  1166h 

'6  plaiider  kent  drif  g6. 

3Ö2. 

Gäf  dem  mel,  ed  äszt. 

303. 

En  göchwtiihperd  dne  wursoht»  äs  en  fr&  önen  honf. 

304, 

£d  äsz  laicht  hauger  legde,  wun  ein  e  lam  gefrieszen  buot. 

oOö. 

A.  f  GÄt  schmakt 

maöiit  de  käinjder  nakt. 

B.  ,  Gät  schmakt 

mltdit  den  hainjdre  nakt. 

306. 

Scheine  git  hanger.  . 

« 

307. 

L4wer  scheiszen  ^ 
w&  der  bo6h  zereiszen. 

•    308.  . 

GAt  schroiereni  «  .  * 

j^&t  fuoreu. 

309» 

A.,  Dräinjk  nnd  ta, 

(1(T  uonner  l6kt  net  fergAssl 

Bm  Dräinjk  en  äsz, 

ftsen  Härgot  net  fergäsz! 

_  .  > 

12 


m 

Schlemmer  und  Verschweuder. 

310. 

Der  Hanz  feid^nd  et, 
der  Uanz  ferasierd  et 

311. 

Wa  em*t  gewänt, 
w&  em't  ferspilt. 

ai2. 

Wogesz  gewänt, 
wd^sB  fer&pilt. 

313, 

Fil  atlesz, 
schmuül  ärweBZ. 

.  314 

Borjen 

315. 

.Oos  dem  begelkaezten 
bIU  em  lassteii. 

Asz,  dräingk,  unt  los  asen  Häigod  cn  gade  luati  sen. 

317, 

L&wer  Bai  der  grita  tom  ämfalen,  w&  en  flasch  föl  weinj. 

318. 

U  lasztijen  däjen, 

iwerfäJe  sij  är  fil  de  mäjen. 

319.  .  ' 

Ätn  weinj  emofen  är  mi  w4  äm  WABzer, 
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I 

Et  apile  sij  inder  är  zan  uurera  w4  ener  rech. 

321. 

£in  fiünjd  äinjden  treszt  en  dir  dfen.  . 

322., 

Em  »egd  äinjden  ueezt  en  kip  rCldhen.  • 

Et  sohmaki  hält  niresst  esi  gät  w&  äm  schinkhoius. 

324 

£<d  8s2  niebe  krinzken  esi  bisch  vfk  der  zijer. 

325. 

.  Det  Bchhikhous.äs  dfgebrftt, 
■  >  em  hdd  e  ddrgebftt. 

326, 

m, 

kw61! 

ntat  him  I(b  e  Usstich  liewen. 
327. 

Ousz  der  bid  än  troch, 

0U8Z  dem  trog  än't  schaf, 

ousz  dem  öciiaw  äu  de  schöchtert. 

328.  • 

Ousz  dem  kassten 
än  det  fUlpe», 
i>m  dem  ^IpeB 
af  de  mä^zt. 

329. 

D«r  brilApdrer,  der  fttrAkfow. 


liMstich  gelieft  unt  s^lich  gefttomren, 
JitBst  dem  leiwel  de  rdchnuiig  ferdorwen, 

.33. 

Prädich,  prädich ! 
de  kirj  äsz  iädich. 


Weib  und  Ehe. 

Machen  ^''^ 


9* 


houBzr^tchen, 

Kurz  M6h  däk 

äz  e  fräinjklich  ügebläk. 

334. 

Nd  de  achwarse  kirsche  Utecht  eiu  ht 

« 

33Ö.  IW-lr'r-i^T^* 

• « 

Au  der  schwarzer  iei*t  geret  gät  kircn. 

336. 

Sohtnhit  ferziert, 
tu^nt  bleift  wiert.. 

337. 

*  • 

Schinhlt  ferziert 

awer  det  schtoelt  blöift  gkt  af  em  hiert. 

338. 

Det  gesicht  brttinjt  det  mdtcfaeD  angder  de  homt 
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De  höteht  Apc^  -se  madich. 

340. 

Wu  sich  de  inMcher  äm  i^pftjel  besAn,  särt  der.töiwel 
det  uorachld«^. 

341. 

A.  ,  Em  b21  det  mfttclie  net  ze  muort  dr6nl 

B.  ,  Em  sil  net  m&t  m^here  J^lmneTt  bftn! 

C.  Ein  Bftl  det  m^tche  ned  «f  de  jdmert  ftrenl 

342. 

(hi9,z  der  wuol 
de  kwuol. 

Det  mdtohe  til  afelae^  wun  ein  der  wiio|;e  kit 

844. 

Det  mötche      gö',  wnn  em  et  refi 

■ 

345. 

* 

Det  metchen  £Ui  eii  worj 
gäf  se  ddr! 
ä  llUnjer  em  ee  hält, 
ä  wemjer  se  gefiüt 


346. 


Alsefeiuj  wdr  git  ned  a£ ' 

>>    t<^*v  34T« 
De  ziprisz  ferktft  piterseltch.  , 

j-^i«.-   w»^H  ^>^<~-i  ' 

-    .  M8. 

Wnort  ttor  mort,  el  kid  nat  piten^Itob  ferklfeD. 
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G&f  der  dü6liter  \A  »ägden  en  iniin ! 
le  iU  en  ipess,  'dit  «ich  net  liälde  kibil 

'iJA^  B50. 


"X 


iaer  Häi 


VVier  wihz,  wo  dier  rekt, 
dier  nö  nir  sekt, 
wier  wiss,  wö  dier  fiert. 
dier  mech  be^ert, 
wier  wIbz,  wö  dier  git, 
dier  mich  nit^ 

3ÖX. 


Jdde  mdtchen  en  mSn  oder  tonsent- 


langdert)  gälde  echSldich. 

E  ]dt  cläpclien 
lainjt  Beinj  Uakeltchen. 

353. 

En       ake«5  föiojt  &r  mi 

354. 

£  jet  m$8zer  fiüujt  aÄinj  itlL 

*  355. 

Der  sak  i^jt  seht  seinje  bäinjgel.  , 

■ 

356. 

E  j^t  räinjeltchen 

flLiujt  se  rainjerchen.       ^  #.  a,. 

357. 

A.  ',  En  jöt  kfd 

4inkt  se  w^  en  pd. 

B.  ,  En  jet  krö 

ainkt  ^  ddäiter  w€ff  en  pdi. 
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Et  gefüllt  sich  nichent  liohi 
'  ,  3Ö9. 

•V.  Iwe  wä  en  po, 
angde       en  kro. 

De  fieszper  äse  lenker  w&  de  kircli. 

'  De  fr&en  dinke  se  were  schin  trä, 
'   wu  86  ene  Uwen  uik  liddi  swtn  derzl 

862.' 

I  De  frS,  rlinkt  so  wer  sclnn  tra,  ^"^w 
,  wu  86  ene  gären  huad  udi  no^  är,  drk, 

lü&t  den  häuijde  bäinjt  em  tlökt,  •  ■ . 
mät  de  feue  Iftfe  se  fun  eninder  wekt. 

'  364»' 

Dü»  Oweäzt  biän  de  kerbeBZ. 

365. 

Ousz  em  üdli         ^  ^ 
riet  det  härz, 

366. 

*  £  inasken  dne  b6rt^ 

•  en.sop  dne  elUz. 

367. 

J 

A.  ,  £  mazken  ^e  grun 

e  kpokt  dne'  rüm. 

B.  |  £  mazken  4)ntf  Krim 

e  kyokt  dne  U&ok  . 
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3ö8. 


Alen  dSdi  hffi,  ^ 
äBz  näkeiiBt  Msch  ;  -'-^ 
um  sangtich  btsth,  ^ 
d&d  &8Z  hisch. 

369.      '  ^  • 

,    Greszen  äs  eu  hefle<^et,      ^-^-h  . 
üauken  äs  en  schältleget.  ,  ''-"'J 

370. 

Scbfne  gross  I' 
frftinjtlicheii  dink! 

371* 

Matchen 
'  tforem  wermtchoii^ 

-  •# 

372. 

E  man  brächt  nor  de  haut  ae  wiejen,  se  hed  un  em 
jede  fkinjer  en  frä. 

*      •  ^ 

373. 

^  koftoht  nor  ouss  toi  gedr6|^ 
ftsz  mt  wierty  wA  en- gäldä  net. 

374. 

Nim  der  hk  zegden  en  w&ns  (di)  än't  b&t 

37Ö.  • 

Fr4  geirat, 
n&  gerit! 

376. 

En  min  5ne  fr& 

friMM  w&DBei^  ndi  flt.  .' 
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377. 


JSju^h  nor  müd  ^iiem      «ft  mdftohe'  liillt  genem  af  dat  ' 
w^d  et  httot!> 

378.        ■'  . 


wtMint 

:      379. '  . 

Alt  mkn  u6h  jong  fr4  —  sächer  kätnjt. 

.    .  •  380.  ,  / 

Jang  schilmlasterftiiy 

Ait  bädlerin.  '  ■ 

De  ir&e  wiesobe,  bake,  kodheri,  ' 
•unt  fliejen  es       de  kod^en. 

382.  • 

Der  man  sal  äbräinjen,  ^  i. 
de  fr&  tSi  sevuraen  blÜden. 

•  383. 

Der  mSn  sal  miren, 
.de  ftk  sal  erhälden. 

.  -  384. 

gAt  Wirt      n^d  esi  ffl  eumeln,  wft  en  licht  wirtlln 
darcbbrftiiijeD.  .  ^ 

38ö. 

Wun  em  fed  iin  frÄn 
hun  de  lekt  ze  kan. 

386. 

Öied  u6h  gftt  wirt  ferzicrt, 

det  sebiftselt  bimü  der  af  hiert 
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Ed  &SB  mer  n4d  ttm't  meUsk^ 
w&  äm*t  heiszken. 

388. 

De  fr4  »al  ndt  de  hiöen  un  hun! 

•389.  • 

Wan  de  fran  waschen  orit  bak'ii 
säzt  in  der  töiwei  händer'm  n&k'n. 

390. 

A.  Em  k&  laichter  en  hiert  huoöii  liaidn,  alz  eni  frft. 

B.  L&wer  en  eak  fdt  fli  b&de,  w&  en  licht  fr&. 

391. 

£d  asz  net  gät  mät  der  schwijer  un  enem  dädch  säzeu. 
Häinjder  er  fleiszijer  £r&  wiweld  et 

r 

393* 

A.  Oet  riu)K  u6h  det  gewier  udi  de  fra  s^l  em  ue* 
lueszte  Iah.  , 
B.  De  ür,  de  bis  uch  de  fra  • 
n^meszte'  loAt 

I 

9 

394. 

Peazpere  git  ferddöht 

395. 

£a  ftgeshldk  fri, 
en  Kgesalzäa  btrach. 

396.  , 

Island  Iwa  kriii  uiät  hueach. 


ü  cy  Google 


Kl 


897.  . 

I  stand 

ä82  der  iraden  uD&uk. 

398. 

Ed  biss  &&  fts»  sess  wH  insken.  . 

399. 

Wier  schiiuplt, 
'  dier  kitt. 

400. 

ff 

Wun.aner  [Ijirgod.  en  nare  brodht,  se  Idt  6  ein  lUde 
de  tri  ätärwen* 

40L 

De  incht  fr&  fu  Got, 

de  swiet  fim  de  mäinjtseheD,- 

de  drät  fnm  deiwei. 

402. 

•  Wier  üit  de        mat  zauit  de»»  kalt? 

403. 

Ferkud  ich!  det  Ueweii  äse  kars. 

404 

Wan  em  de  swdt  baot,  irfts  etD,  wier  de  Itaoht  w5r. 

405.  '  *  . 

> 

De  seiich  gewdnd  em  gor  lilmdl. 

.406.  '  ' 

Steffuoter 
sälde  fttoter, 

it^ftnoter, 
bäecbiBoter. 
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407, 


Wun  aser  HMrgot  de  käinjt.  ,wttl  ^trdfeV  pt  en 
stefmoter. 


HauS;  häuöliclie  Sorge  und  Arbeit. 

408, 

tjäD  hieirt 
gillt  wiert 

4Q9. 

Liwer  än  em  gesclil6äiieii  houss,** 
w4  shiz  dertouss. 


410.  . 

Ed  äs  iweiäi  gät  —  aw.er.uin  biesztea  der  hitn. 

411. 

Wun  der  dwent  ki^  sehlesst  em  de  dir  «L 

.  412.. 

Schlesz, 
net  ferdresz! 

4ia.  . 

Läwer  zämdl  gemieszon 
w&  igst  fergiessen. 

414. 

Des»  hftrn  üdi  miutki  det  Iruosz  f^t.  ' 

■ 

41Ö, 

Wier  saiweszt  ugreüt,  huod  ed  an  häisjden. 
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416. 

WA  der  bär,    '  .  • 
]  ^  esi  d«t  gesiünjt  ■ 

417. 

♦  •  *  ♦  ' 

Zwe  jdr  äm  hausz  '  , 

äin  dräte  nor  erausz, 

418. 

Gesäinjt,  .  •  •  • 

dSt  fil  ferleiszt  u6h  fainjt, 

loa  0U8Z  deinjcm  houbz  geseliwainjLl 

•  419. 

£n  tr&en  diner  kAn  em  net  genaäb  beBuolea. 

•  420. 

OAnk'Bchlöfen  en  i^taujt  nt  den  htnen  mt  Ätlnd  af  • 
.  luftt  dem  dftdh.  •  • 

•  '  »  • 

421.  . 

A,  ,  Hät  der  san  scblöfe  gön, 

,  iD&t  der  san  afttdn  I '  ^  " 

B.  ,  Mät  den  hine  achlöfe  g6n,. 

luät  den  hhien  afttönl 

•  422. 

MessichgAne 

ä82  dess  t^wele  rAbAtik. 

428.  . 

MeszichgÄuk, 
ales  iwele  öflnk. 

424. 

Wad  em  ned  äm  hift  huot,  xaes  em  än  de  fessen  huii. 

425. 

Et      fil  gftt  scb6w  &n  ene  &taL 
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426. 

Wier  um  twe  amst^mn  ntehBten 
ka  sich  ttinjde  wärmen  um  bdszten. 

427. 

Wier  d'irscht  kit,  muuld  um  irt^chten. 

428.  , 
Soij  äss  fu-  de  sclmde  gaL 

429. 

Baim  auazkiern  fönt  sij  älesz.  ^ 

430. 

Firgeniu  —  un  uorsch  gegräfen. 

431, 

£  jdr  äfis  ned  un  de  6t&ke  gebangden. 

432. 

'  Wad  em  gären  dit, 
Kid  iut  net  schwer  un. 

433. 

Haf  gedüld !  isst  .d^n  der  nichb  mi  eftinjt  (knd6he)  w!. 

434; 

Fouel  lekt  hu  gäre  feiertSdi. 

'  43Ö. 

Ntt  ' 
Bäkt  brit 

436. 

Ned  äinjde  kaihen, 
ned  äinjde  lachen, 
ned  äinjden  zcren, 
ned  äinjde  b^ren. 
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437, 

Gda  de  naren  af  de  mnort, 
buD  de -Juden  en  gide  imiort. 

438. 

Kom  de  ügeo  än  de  häinjt!  , 

439. 

*    Frö^n  a£h  Itren 

bräinjt  nmntelien  ze  tren. 

440.  * 

*D&(1  ä«  e  licht  jöriiKTt,  duor  em  äm  elf  ze  frd,  äm 
zwelf  ze  lau;&t;m  kit. 

441. 

^Fiitu  wenieh  dinke  bekid  em  rti  hur: 

*  ■ 

442. 

A.  ,  Fura  alzt'til  dinke  bekid  ein  gro  hör.  , 

B.  ,  Fura  aizetil  dinke  bekid  em  en  glaz. 

443.  ■ 
Nii«Et  loa  af  de  Ubk  Ubk! 

AAA 

Wun  te  iiä8zt  IUI  huoszt,  wir^t  te  kli  nmolen. 

•    .      445.  ♦ 
Woh&r  nieiiy  tint  net  Stielen?  ,  \ 

'446. 

Wim  det  dl^  di^j  »z/wA  s$l  et  tröpsbn? 

447. 

Wun  de  kof  lAdig  äsz,  di^  em  ämsonzt  un  deV  pip. 
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.448. 

A.,  SchmöiaB  gtld  Ihi  de  bi&t 

te  seisst  ed  ttf  de  gOFefibetd^^t 
.  B.^  Schmötss  gleUl  än  de  bfidhi 

te  seiszt  ed  af  de  nömernii«2d£6ii! 

449- 

Dei  giclt  wieszt  net,  wun  em't  s^t. 

460. 

imdl 

ä88  ktmdll 

451. 

Et  fiesst  fil  watöer  än*  der  bihdh  derfun. 

4Ö2. 

Lobs  tn  ij,  ich  loszeu  dij  u6h !  *  '  .  * 

4Ö3. 

Zwtemdl  gebangden 
fie««ter  beüaugdeD.  . 

■ 

454. 

Af  der  bierenhokt  lekt  em  banger. 

4ÖÖ.   '       -  ■  ■  ' 
De  w%debtni  drdn-  nicben  biren. 

456. 

Wier  sich  nöd  limBÖkt 
dier  lekt. 

457* 

Dreien,  dreien  —  kdxnder  drdnl 
aftinjaeln,  -  zBinjseln  —  naktich  g6n. 


•  im  '  • 

458. 

Et  kid  önem  näkMzt  tat  ämsonst. 

459-  , 

A.  f  De  gebrödän  douwe  tläje  ned  än  der  laft  eräiii. 

B.  ,  De  gebake  kleUte  (f&nkich)  Haje  ned  in  der  laft  eräm 

'460. 

♦ 

£^  fiüeu  nioben  krape  fum  hemel  eruof^ 

461. 

Et  r§nt  nakesst  tukftten. 

»  • 

462.  . 

Wier  de  bäinjd  äü  de  schisz  liecht,  diem  ferdreje  se 

463.  / 

•De  arbet  hnod  ndih  neraessten  den  apetit  ferdorwen 
oder  de  schlaf  ferdriwea  awer  manch  i  fouler  fts 
un  senge  ferrak<. 

464. 

Arbed  äsa  de  bieeat  ipekulazion. 

465. 

W4  de  arbed,  esi  der  lin. 

466. 

Wä  em  Böinj  arbet  m26bt,  esi  bezuolt  ae  aich. 

467. 

-  Hard  orbet 
laicht  Schloten. 

468. 


FH  arbed  än  der  jugent, 
gftt  riesalen  äm  afder. 
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469. 

* .    De  jangen  äm  schwTsz, 

de  alden  de  bäinjd  äm  schisz. 

^   ^  470. 

> 

De  arW  wAl  nta^  Irwen. 

1 

I 

-    •  471: 

Wat  te  hekt  dhwt,  möBZt  te  more  net  dän.  * 

472- 

.  '  Fil  arbet,  fil  brit; 

'  fil  schlimpre',  fil  nit. 

4:16. 

Fil  arbet, 
fil  ferd&nen. 

474 

Än  der  san  ferdäud  em  de  Schäden. 

475. 

E  jdd  arbeder  wtl  Böinje  Itn. 

476. 

Wa.  der  mäinjtsch,  esi  de  arbet, 
w&  de  arbed,  en  der  mämjtseli. 

•  477. 
Ugefangen,  half  geddn. 

478e 

Arbet  fichäzt  ßr  normet 

479. 

Arbet  let  uet  darwon. 


195 

Arbet  fainjt 

481. 

Hortich  bä  der  arbet, 
hortich  b4m  ieszeu. 

« 

'  482. 

Der  här  firousz, 

dernd  kit  det  ganz  houss. 

r  k 

'  488. 

Et  wfo  e  j^er,  wd  en  der  8cha6h  dräkt 

484. 

£d  äaz  waszer  am  braneiiy  awer  em  m^s  et  Bch&pen 

486.  . 

fii  ferd&ti. 

486. 

aiusz  teizieren. 

t 

.  *  487. 

A.,  Der  alendach  brodht  Iii. 

6«,  Der  aiendl^^  huod  e  grisz  niel. 

488.  • 

Schüldon  um  näe  jor, 
sehüldeu  ftm  ganze  jor. 

489. 

FIl  schülden, 
iil  daiden. 
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Handwerk,  Staude  mid  JtüasBen. 

490* 

Det  liuüti'reug  äs  e  gäldä  bodem. 

491. 

W&  em  dßt  hSntfrenk  dreift,  wi  et 

492. 

An  der  wierkesch  akert  der  bantfrenger. 

493. 

Jormert  bftn, 
fil  ferdän, 

w^nij  än  de  kasaten  dftn, 

494. 

Siwen  httitfrenk, 
.  firdui  Agl^k. 

495.  . 

^      A.,  Möntich  bl5, 

diUzticli  bangshör. 

B.  ,  Hdntich  bld, 

disztlch  banger. 

C,  Mdntich  biö, 
disKtich  net  dö. 

496.  - 

«Halt  tu,  ech  halden  netl  hUi  tft»  «ch  bilden  ngt! 
sddeD  dess  scbnegder  seinj  &tftcb  kdneninder. 

497. 

Stäcli  wekt 
beferdert  de  iekt. 

498. 

Udih  der  däptner  iaöbt,  dftn  e  ämge&tiüpt  bat. 


m 

Der  scfaoBstor  röcht  nd  bdck 

500. 

£t  git  nidieD  ^äfhit  iwer  des  fliacher  seinj. 

601- 

-De  bedner  bäinjden  de  kofen, 
UDt  wftleii  ndb,  ^kretk  droiuz  sofen. 

502. 

Gielt  hm  ttw  det  bieut  hantfrenk. 

9 

503. 

Der  küimän  üft  seinj  waor. 

504.  * 

Der  küfmin  hfasst  eii  jdde:  „ppiddijer  hftr.^ 

öOö. 

Der  kütmän  dinkts 
kiazte  net  hekt 
kiBste  mer  moren, 
kisste  mer  ifUEt, . 
se  ratet  det  b^Buolen. 

506. 

Der  k^inän  Sprächt: 
klagte  mer  aftlden, 
mtet  te't  ent^den. 

507. 

Won  em  dem  gebouren-  de  föss  kr4t|  se  geschwale  se'm. 

508. 

Wun  em  ro&t  dem  gcbonre  la^ht, 
wird  em  fum  gebouren  ouszgeladht 
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609*  * 

Soldäte&Ond  äs  e  gläuflin  Ultot 

510* 

•  Wun  de  muoaer  masKäilk«,  mise  et  dcbfcu)k  rSnen. 

611- 

Et  kfi  ndmesst  ipoks^a  twer  en  Ibslr.  . 

512. 

Der  kukuk  liacht  uiit  bradicht  net, 

der  £»r  dier  prädioht,  upi  bald  et,  i;if  t.^  !. , 

518. 

Et  kit  niche  £»r  ftn  hemel. 

514. 

De  ötäder  gö  luät  saidene  kleder, 
86  hu  de  seholden  m&t  dem  föider. 

ßl6. 

Der  städcr  ir  hdntrek  jIhz  guor  e  liosch  däng, 
se  ferkefen  ir  haiser  Iber  cn  waii  mät  der  bang. 

516.    '  ■ 
Wält  te  saksescli  barön  s^n? 

■ 

Ö17. 

Do  kenenk  diuken,  se  tirften  den  an<»dertonen  nor  de 
ü^e  loszen,  dat  se  dermät  sclua  kaudeo. 

518. 

De  Melemböcher 

hun  det  mel  äinjden  um  b^her. 

Ö19. 

De  Sobtesbttljtir  mMan  de  dir  ftnc  rnftt  dem  uorsch  zä. 


« 


199 

m  . 

Ze  Medwescb  riet  em  ferblemt. 

;    <  I 

Rapes  äflz  net  &r  fu  geä^pIkizeL 


522.  •  ' 

Ze  Kifne  pl&tocht  em  inät  der  Uje^usel. 

623. 

£  jdt  BrSaer  buot  de  itatoten  bftiniderm  iwen. 

,624. 

De  Bistrizer  se  Fuzenisener. 

B&  Drdaz  lurt  det  saksesch  fuoter  ascr  af. 

526. 

De  gSsz  walfuorte  BlaoB«[idar£ 

527. 

Der  BchwöinjBhirfc  wdr  zomij  af  de  gemin» 

528. 

„Eile  mit  weile,<<  biszfc  ed  af  dem  idatd^äi. 

Ö29. 

Dem  prokerator  me»  em,  e  jet  wirtmäd  em  taler  bezuoleu. 

Der  Tirk  uch  der  Täter, 
dät  woren  zwin  gefater. 
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„Der  somer  w^r  ouszzehalden,^  iiat  der  Zegun  gesot, 
„wun  nor  der  wäinjt  geng,  iint  der  wäiojter  u6h, 
*  wun  nor  niofae  wäinjt  geug. 

r 

532. 

Wun  der  7Ä\p\  rlrä  p^lsebim  liuot,   dinkt  kio,   e  wör 
äm  ea  draer  mi  wiert,  w&  en  ander  uiämjUcii. 

Wun  em  n6  em  bangt  wirft,  tr6ft  em  en  beamlen  (fafen). 


Alter  imd  Kiudheit. 
634, 

Alt  bftn  icb, 
nömi  kin  ich* 

Dem  diud  äsz  uemebzt  ze  stai'k. 

Ö36. 

Ffr  den  did  Ske  niohe  krokt  gewuoAsen. 

537. 

De  Slde  mesze  slärwen, 
de  jange  kaue  starweiu 

538. 

Hegd  tt  mir, 
moren  un  dir. 

Net  84  bekrit, 
der  dii  dier  kit! 
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Ö40.  ' 

Woräm  rakurät  te  dich?  te  meszt  jo  dog  iözt  stärwen« 

Et  fanot  ]i4ib  otoieusi  enUt^  w&  et  dertlw  Hex. 

642. 

Wnn  en  alt  man 
iwer'ii  dirpel  schregde  kin, 
«         is  em  iiojde  nddi  nöt  se  trftn. 

648. 

Wier  lang  sopt,  lieft  laug.  . 

544:. 

De  Üt  icheire  bvftn  am  ärchsteit 

646. 

Lir  tä  deioje  fuoter  'käinjt  mlU^en! 

646. 

e  fäimin, 
dier  nemi  plätsche  kftn, 
hirt  det  pl&tsche  g&rn. 

647. 

Der  älder  s£l  em  «pdte,  nor  de  .kripel  neL 

648.  . 
Udi  ded  tider  iU  en  kr&nkhtt 

549. 

Ed  äsz  ncmeazte«  un  de  ätere  gesohriwe',     Ung  e  lieft. 

ßöO.' 

Alt  Uta  em  äinjde  Wirde,  wo  em  nor  liefii&ch  huot. 


202 
5dl. 

1  fuotor  erhäld  inder  zä  käinjt,  wä  zä  käinjd  ene  fuoter. 

Wuor  der  footer  schlit.  do  wicszt  det  fl&cb,  wuor  e 
fremder  Bchlity  dö  &Ad  ed  iio£ 

553. . 

Wat  des  fuoters 

äs  u6h  desz  saues«  * 

ÖÖ4. 

Goddebrit, 
sooer  byit 

555. 

En  alt  ruosz  gid  em  dem.  iiainjei;* 

Ö56. 

Wa  de  alden, 
esi  de  jange^. 

ÖÖ7. 

Ded  Uder  e^i  em  tren!  . 

558.    '  •  ' 

De  llden  zem  rdt,  . 
de  jongön  zer  t6t 

Ö59.  • 

Uq  aiden  bäiojder  m  iwen,  djangea  batnjder'iu  piaäh. 

560. 

Jaug  gcriccht, 

äni  ftlder  gefliccht. 
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En  älder  diieii  {ren.  ässiliohter.  «lE&'dtt:.  . 

* 

■ 

En  21de  säinjder  erkftnd  "<m  ottM  der  fört      ■  ' 

568. 

G4t        et  lang  iiewen  —  vfwn  ded  alder  net  wer.  . 

Ö64. 

„Det  §en  de  d^ch,    da  mer  net  gefalen"  hat  der  Sa- 
lalDo  gesdt. 


I  <  t 


565»  V 

A.  WuD  de  alfio  rieden,  schwejea  de  käinjt. 
ß.  Jang  iekt  s('4e  bfi  Hf  n  .ililen 

de  Ire  broclieo,  uut  det  mui,  haldeu  I 

KItn  däptoher  lüfe  laicht  iwer« 

^67: 

De  klia  dräkeltcher  stäinjken  ärjer  w4  de  griszen. 

568. 

Wu  gät  wciöj  gerct,  geröden  de  käinjt. 

569. 

'   KU  käinjtpbon 
e  rieBztBtaiojtcheii. 

570. 

Kit  käinjt, 
kli  aorjen, 
grisz  käinjt, 
sorjcn. 
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571- 

£  kAiojt  sclirlt  sdi^,  wim  et  lumgrij  äsz, 

572, 

573- 

Hl  kftinjt,  fil  mkeltoher  brlt 

574. 

Wier  uicben  käinjt  huot,  wiax  net  woräm  e  lieft. 

Ö7Ö. 

Wier  nichen  käinjt  buot^  käut  net  frad  u6fa  Ut. 

Ö7G. 

A.  Span, 

dan. 
B*  KAtif 

dan. 

577. 

De  kli  käinjt  hup  d«t  M  angder^m  pil 

578. 

De  kli  käinjt  hu  lachen  uch  schrän  an  enem  sdkeltchen. 

579. 

Der  kälnjden  ärztren  ' 
äs  äm  aoradi  ferlilreii« 

580. 

Klin  bangt  se  biaz. 

■ 

581. 

Klin  hangt,  bile  gärn. 


20& 
Ö82. 

.  Kita  dttptcher  lüfe  laicht  Iwer. 

583, 

Klin  drÄkeltcher  Ätaiojken  um  ftrcltöte'n. 
584- 

Wun  de  käinjt  scbrin^  bekim  de  mdisEker^knietwusser. 

686. 

De  käinjt  se  from,  wa  se  schlofeiL 

586.        ^  '  . 

Ded  «chen  ftu  nöt  klftjer  w&  de  hin. 

•         '  687.       '  ' 

De  käinjt  terfen  nöt  kumpern. 

688. 

Wat  de  käinjt  rieden,  äsz  gor  gäre  w6r.  ^ 

589. 

BJI88  det  brfi  bakt»  i^türf  det  kftbjt 

690. 

A.  Wun  de  jange  grtsz  se',  iläje  se  oufts.' 

B.  Wim  de  jange  nijel  huD,  flilje  se  ousa. 

691. 

Em  mesz  de  käinjde'  net  wij  ar  schielen! 

I 

4 

592. 

Kla^i  kftinjt  liewe'  net  lang. 
693. 

Keuher  legden  är  käinjt 
gerdde  Bälde  gftt 


Di« 


r 

Bietklük  reft  gfit  fclMnjt  MnoiQD. 

W&  em  sich  de  käingd  erzecbt,  esi  huod  em  Be. 

696- 

A.  De  rftde  se  n^t  flr  de  kazen;  em  Mite  de kttinjdern 
häinjder  de  ftpäjel  ht^hen, 
B.,  Ai  wor  gfvt 
äsz  de  rat! 

L4wer  seleu  de  kälnjt  schrl^i  w&  de  älder.  , 

,098.  .  , 

Scblach.der  de  käinjt,  aet  dat  sc  der  andre  schlOn. 

* 

599. 

Wat  de  älder  net  schlön,  dat  schlid  aser  Härgot. 

600. 

De  rftt  wiert  de  guljen  ttof. 

601.  ■ 

Birkä  bijeltcher, 

Be  fir  de  bisss  fijelteher. 

602. 

A.  E  käinjdy 
e  wäinjt. 

B.  E  käinjt 

äsz  wa  e  wäinjt,  ^ 
awer  wirn  enem  der  sadeifa&szt  &täkt, 
däd  äsz  mohe  ftpAsa. 
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eo3. 

Wad  6nem  de  älder  söti,  dSt  wiaz  em  noir,  wün  em 
se  nemi  baol 


Gott. 

604. 

Bier  äit  Härgot  lieft  no6h 

60S5. 

Äser  Härgod  Ssz  itark  a|;  &n  de  Behwaihen« 

606. 

Aser  HSrgot  let  «ich  ndt  ftpdten. 

A«  God  elt  net, 

Got  weit  bet ; 

e  kit  zä  seinjer  zekt. 
B.  God  c!t  net,  ^  '  ' 
r  e  weit  net.        ■  ••-  ■ 

e  £ämjt  md  awer  d^nich. 

* 

•     .  608. 

Wat  Got  wäl  erkwäken, « 
klb  nemeszt  er&täken. 

609. 

Wat  Got  beschiert, 
fts  äinjde  wieri 

610. 

Aser  Härgot  achlit  net  mät  dem  kläpcl. 

6J[1. 

iser  Härgot  fillt  iiftt  m&t  der  dir  ttn*t'  hoass. 
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612, 

Wier  Got  fertnit, 

huot  ned  at'  saut  gebat  , 

Nor  l^ser  Härgot  fbrlöt  dich'iiticent 

614. 

Aser  Härgot  huot  fir  är  iii  ze  sorjen. 

615. 

Aser-  Härgot  soroht  fir  de  uorei^  wUen. 

«.  *■ 

'616. 

Äser  Härjgo4  äsz  rech  —  hie  gid  u^i  den  normen. 

617. 

Äler  gftder  däinj  tön  dr$. 

618. 

nor,  öpot! 
^    ^  änr  hörael  äs  e  Gdt ; 

dier  wirt  d6cb  {lUnjden, 
mät  alen  deinje  säinjdenu 
B.>bp.Ot  nur,  Spot! 

am  himel  äs  e  Got ; 

e  wirt  maich  fräispräicli'n, 

dech  wirt  e  än  de  hai  äüichen. 

619. 

Wiem  aser  Hftrgot  gftt  w&l,  diem  IM  e  ii6h  de  tsse 
kalwen.  . 

620. 

:viät  asem  Härgot  1^  uch  nöd  IpAsen. 

621. 

Wier  huod  luen  Härgod  un  der  griszer  ziii  V 
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622. 

4 

623. 

Fu  Got  let  sich  üled  erbideiiy  awer  näszt  erzwäinjen. 

624. 

Wat  Btl  ouBS  der  wält  wftrden«,  wan  Iser  Härgod  em 
jede  86inje  wttinjtsoh  erföle  wtl; 

625. 

'  üot  gid  et, 

Oot  nid  et. 

626. 

Aless  ifüd  än  hemel  kid  äsz  gkt  (niSr  sdsz  ed  uäh 
.  Dor  8ii  em  fiire  wäisjkel  bäiDjder  Gotes  ngesicht). 

627. 

■ 

Ed  ftM  filr  bäs  än  hemel. 

628. 

Um  äinjt, 

do  AHer  Margot  vväinjkt. 

# 

629. 

'  Et  inea  äinjden  ä-^zt  nen, 
Wut  den  Hemel  hält : 
dat  e  ned  eruower  talt. 

630. 

A.  Et  bieden  &r  fil  za  ftsem  Härgot. 

B.  £t  waorden  är  fil  aw  feen  Härgot, 

63i: 

Xser  Härgot  kit  ned  äinjde  niät  dem  danerwäder 


14 
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Tugend  und  Ehrlichkeit 
232. 

Wat  der  mämjtscli  dtt,  dit  hie  secL 

Diszt  te  gÄt, 

Imo.vzt  te  jGi;ät,  ' 
diözt  Le  net  gat, 
kit  de  rät. 

634. 

A.  Et  kid  ale«  im  (la6h, 

ß.  Et  kid  aie»  im  de  san.  , 

635. 

Det  fielt  hiiod  Ägen, 
der  bttsch  huod  iüren, 

636. 

•  A.  Ed  äsz.  n66h  nemeszt  der  strow  entwascht. 
B.   De  ätröw  äsz  iuiu,  awer  se  erlaugd  Iiit  docii. 

ir  ä«8  m!  wÄ  bafliscli. 

,  •  638. 

A. 

Ar^cht  gät  geddt  net, 

639. 

Ardcht  g4t  kit  ned  an.diHteii  Lära.  , 

640. 

Hangdert  jor  ftrdöhf^  äsz       en  nunnt  r^t. 

641. 

Oe^ttilä  g&t  kreischt  ousz  der  iert 
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im- 

Kt  ächlöii  ind  ftinjd^n 
De  ijä  säinjden. 

643. 

A.  G&t  ferlire,  fil  ferliren, 
-Ir  ferltrea,  aless  ferltreii. 

B.  Brtt  lerltre,  61  ferltren. 
ir  ferliren,  «lew  f^erfiren. 


Gftt  wftrk 
broäit  zekt 

64Ö. 

Ferapreclien, 

s^em  pet  br^chea^  ' 

646. 

£d  ä8s  laichter  fer&pr^e  w4  bmd«a. 

647. 

Sfiliinkei  Bchinken  — 
neini  nieu ! 

.fäiiijde,  fäiniden  —  ' 
weder  gien ! 

648. 

Lang  geboreht, 
nöt  gesohinkt 

649. 

Wat  net  deinj  ftsa  Lasz  W^n» 

660. 

Wier  lecht,  . 
bed recht j 
'  wier  beiDhr^b«^ 
.dier  4tiU; 

wiat        kid  tu»  de  galjen 
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651. 

Net  fi&ajt,  t  0m  ferläastl  ' 
652. 

Av  ägekierde  biiikc  faiujden  de  riwer, 

I 

Alzegemin 
xuidht  de  Ire  kÜn. 

6Ö4.. 

Scbhihtt  fergtt, 
rÖchtBchafenhtt  hehlSt 

^  T 

I 

'  65Ö. 

£m  jeden  det  sein). 

656. 

In  hälw  äsx  de  inder  wiert 
667- 

Wier  ir  äm  leif  huut,  let  sich  net  ä&zen. 

658. 

Net  känen  äss  nichen  Boh2nd|  awer  ndt  Üre  wälen  JU 
en  flcyLnt. 

659. 

Em  sekt  de  legde  wol  af  de  kltder  awer 
ned  ftn  de  md^n. 

s 

660. 

'   Mät  tächteln 
uth  mäcliteln 
kid  em  dodli  uet  tar 

661. 

Det  riede  koszt  nässt 
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662. 

Sol       tich  det  maul  drd,  wai  der  bl6^  den  wirbeist 

£tn  mdaa  oöt  fam  bfre  sdn  rieden !  . 

664. 

Em  8^1  net  loeren  .drön. 

66Ö.  • 

Licht  möl 

gtt  lin  der  zel, 

awer  de  i^trdf  kid  iwer-  eo  wöl. 

,666. 

Aler  Ip'^den  är  fräinjt, 
ää£  lieiueszte  träiDjt. 

I 

667.  . 

Alk  iräinjtschaft  hftld  än  irent 

668. 

£  jdder  dit  nor,  w^sA  e  k&a. 

669. 

Wier  gäre  git, 
än  bdmel  kit; 
wier  net  gie  wäl, 
kid  ftn  de  gl&nich  bäl. 

iß70. 

Giet  dem  Barte^       eo  dträmpell 

671* 

Wier  dem  norme  git, 
ned  norem  wit 


ü  cy  Google 
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Gi^lt  ha^  ntii  der  Jn^t 

♦  * 

673- 
674. 

Wier  fil  frocht, 
git  net  gäriL 

675. 

trlij  uormed  äsz  nichen  soIuMit. 
676. 

trlij  uormut  tard  än  hcmel. 

677. 

£  wirt  Bcfa^t  siehe  räp  än» 
678. 

'    A.  Net  schlof  raät  deinjem  zire;  sonzt  wier  wis2y  mät 
wat  de  erwache  wirst ! 
B.  Net  iiom  den  si^e  mild  än'f  bit! 

679.        .  . 

Wohär  der  flia^h  iouszgit, 
duor  e  ach  zeräkkirt 

680. 

Ed  ä8z  gßA,  wW  em  de  legden  än  d'6^  e&  kiii. 

681. 

Der  riwer  zecht  sich  de  kap  än  de  ü^en. 

682. 

En  Irlich  gesieht  tkii  de  sm  besehengen. 
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683. 


Bedink^  bedink! 

de  wedwen  uäi  wlae  nöt  krink! 


084. 

Irlich  ferd4iit  brit  schmakt  um  biessteii. 

685. 

Qaore  kin  em  et  nttkesst  r^cht  mi^en. 

666. 

De.  g^e'  gefaien, ,  äaz  biesser  w&  guere'  gefalen. 


Schicksal  und  Weldauf. 


687. 

Det  gläk  äfts  ku^elränd,  tawer  et  scbepeit  w4  «  goren- 


688. 

Det  gläk  äsz  w4  der  wäinjt, 
et  kid  UDt  git  gescbwäinjt. 

689. 

Det  gläk  ä6Z  iietneäzte'n  un  de  stere  geäcliriwen. 

« 

690. 

Det  gläk  itos  nemeBBten  u*n  süpe  gebatigden: 

691. 

Det  gläk  buot  mät  nemeszte  bräderscbuit  gedraakea. 

692. 

£t  ^it  gor  weoich  äar^gtichkÜnjder. 
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693. 

Det  glik 
drdt  de  räk 
äm  ü^bl&k. 

694. 

A  lichter  der  st  räk 
dieszte  bieszer  det  giük. 

X  A.  An  &rmer  de  sekt» 

A  lichter  de  lekt. 
B.  An  ärmer  de  zekt, 
än  htferdijer  de  lekt 

696. 

gWier  hnot  mer  meinj  kup  ferätodhen?"  sot  der  gang, 
unt  hat  se  af  em  hift 


.    ;  697. 

Oener  slU  &ni  sadel  unt  ft6t :  ,Ir  likt,  hud  er  n^t  me 
ruoez  geB&n?" 

698, 

A.  Wier  zeni  krezor  gßbiren  äsz,  kit  net  zem  gülden. 

B.  Wier  zem  grosuhe'  gebiren  äsz,  kit  net  zem  taler. 

699.  . 

Wien  H8Zt  beträfe  sal,  dier  entgid  cm  net. 

700. 

Ftr  wad  em  grilt,  dit  träft  gären  än« 

701. 


• 


Ferkrdch  dich  wuor  te  wält,  w6  dich  ded  Agtftk 
tftkt,  eri  fiünjt  et  dich. 
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70% 

Ai  Ed  äsiz  ned  jilen  dach  sarijBftich 
B.  Ed  ääz  ned  aleu  dacii  ikäzLd^ih,  . 

703.     .       .  / 
Ed  ä»z  jaed  jfcinjde  jdrmeii. 

704;  — 

.      -  •     •  • 

£d  äsz  nö6h  ned  aler  dlt^  dwent 

705, 

Em  8&1  den  hiflohen         net  fir  em  dwent  Itwea 

706. 

De  wält  wirt  näkmt  jbiesser.  . 

707. 

£t  kit  Bälden  äszt  bieäzeret 

.  708. 

Äsen  Härgod  af  der  zang, 
.  Den  deiwei  ftn  der  lang. 

709. 

Kichen  hous  4s  öne  rüch. 

710. 

E  jdt  houu  hoot  se  gekierscbel. 

4 
k 

711. 

£  jdt  Zign  löft  sei  rdsz.  ' 

712. 

Wun         de  worhlt  gaicht,  schldd  em  enem  den 
firjelbogti  k(  den  schärl. 
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713. 

A.  De  wdrhtt  huod  eii  lichte  Ifn. 

B.  De  wörhtt  wirt  mät  ftebfieje  bexaolt 

714 

De  wdrhit  iuiiijt  aäideu  en  ustäiung. 

715. 

A.  E.j^t  dadh  1  tu  t  seinjen  dwent, 

B.  Un  em  j^eii  diyth  git  de  san  last  angder. 

716. 

Der  apel  fald  uof,  wun  e  reiw  äsz. 

717. 

Em  schnekt  det  kire  ned,  i  et  reiw  äss. 

718. 

En  hllr  äsz  aeinjes  amtes  kntehjL 

719. 

Der  beauoid&dh  bieift  nemeszten  ouöz« 

720. 

'  Wä  te  der  hktnt, 
esi  wiri^t  te  iäa. 

72L 

Wat  te  der  äbr6kat, 
dat  wirit  te  iriessen. 

722, 

W&  de  onszadt, 
eii  der  &ren. 

723. 

Hekt  Hechst  te, 
mbre  krechst  te. 


^    219  , 
724, 

Ed  iU8  BägBt  em  sohtn  ge^paoen, 
et  kid  erodl  un't  Iftoht  der  sanen. 

726. 

Wat  ned  äea,  kau  ämjde  würden.  . 

726* 

Gftt  rdd  Iba  deier. 

727, 

Laichter  ze  rdden 
w&  ze  hälfen. 

728. 

'    •  W&  der  rdt, 

eu  de  töt 

729.      '  ' 
Giesstem  ttsz  fergangea. 

-  780. 

Um  sonowend  raesz  de  san  iich  nor  en  zainjke  sehön- 
gen,  dat  sich  der  kanter  u6h  de  uorem  wisen  är 
hemder  dreien.  .■ 

Der  teiwel  äs  en  trat»  r  '^^-^^ 

732. 

» 

■ 

Wim  der  ktln  ouse  der  hfint  hAoua  &8,  ftsz  e  des  teiwels. 

733. 

Lir  tft  den  teiwel  käinjt  werjen! 

734. 

Der  teiwel  huot  mohen  rft. 
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735. 

Ed  tts  tn  deiwel  dler  de  (ekt  w^rcJit. 

736. 

Wii  nvr  ^nkon  hu  mer  wich  brit, 
wu  mer  Btärwe'  se  mer  ätiadit. 

'  •  737. 

Der  dtt  kid,  dw  etn  !tr  em  grl^ld  oder  net 

738. 

Bit  dich,  rijel  dij  t  äm  gr&f  haoizt  te  rft, 

739. 

£t  fles7.t  Rl  waszer  äa  der.  bag  uewen,  dkt  ueiueszi 
drauijkt.  .  . 

740. 

Wd  fil  Saz,  suipelt  sij  älnjde  nd6h  ml. 

741. 

D&t  giak  grält  iir  den  uoriD,ea. 

742. 

Mit  biesEem  kiere  gftt 

743. 

De  SU  prof&te  sen  dit, 
de  naeu  hdd  ,ein  af. 

I 

.  744. 

Wad  enem  net  gel^Lt,  dät  glift  em  net  gärn. 

745. 

Em  k&n  net  de  wärid  im  hAk  nien* 
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746.  ,  '  ' 

Em  kan  net  de  kfi  l  häinjder  sij  uofscbnegden,  und 
ou&z  der  wäld  uusze  lüi'en. 

747. 

Ddt  f&t  schwämd  iwen. 
748. 

Wier  det  meszen  erdödht  huod,  dien  hkd  em  afhl  seien. 

749. 

Hos  äsz  mi  w4 :  ich  wäi  net. 
750. 

Mob-  fts  6  bftter  krokt. 
761. 

Wier  wUz,  wat  der  more  bräinjt? 

■ 

752. 

A.  Wier  «tiiz,  wt^^  ess  n6di  beftrittt? 

B.  Wier  wtss^  wa4  esi  no6h  beträfe  ftilV 

im. 

Wier  huot  det  gläk 
af  seiujem  räk  ? 

•  754. 

dir, 
tjsi  mir. 

•Wan  em  wftszt 
aler  haosen  är  nSszt 
ae  bro4&  em  nicben  bUs. 

756. 

ÄaerHärgot  ka  nemeszten  eu  extra,  wursciu  bio<len. 
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Et  gtt  mer,  w&  et  guere  git.  -  ' 

758. 

A.  De  gebieder  d*^r  niäinjtsche  se  fiierla. 
H.  Ed  äsz  ülerlu,  ^iii  wat  de  mäinj lachen  äsen  Härgot 
biden. 

759. 

B&  em  j^en  Igläk,  ä»      e  gläk. 

760. 

tn  ägiäk  kit  Bälden  eltn. 

761. 

Kit  det  gläk, 
Kid  et  däk; 
Kit  det  ägiäk, 
Kfd  et  weder  däk. 

762, 

ikiesz  geinj  dtt, 
des  &ndi«  se  brit 

# 

Wu«  de  aide  stärwen 
Kun  de  jangen  setn  ttrireii. 

764. 

£m  rfthiwdije  sil  em  net  trSo. 

765. 

Kit  hör  ug  erle  wuosze  ned  af  gadeni  bodeiu. 

766. 
Rfthtft, 
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767. 

Hat  dich  ftr  de  geziehenden  I 

768. 

Wier  zein  gros  che  geschlon  äsz ,  kin  net  zem  zwin- 
zijer  Wen. 

♦ 

769. 

Jeneril  oder  korperltt,  wttn  et  sij  nor  um  &iiijt  rolt 

770. 

1)1  de  schaden  hot, 
bod  udh  de  ky6i, 

E  j^t  woräm 
huot  semj  doränu 

772. 

Wirkt  te  gesangt, 
wirit  te  gesftDgt; 
wir&t  te  net  gesangt, 
friewen  dich  de  hangt.. 

773. 

A.  De  lateinjeBch  kftclieii  äsz  deier^  unt  eobmakt  do6h  ' 
licht. 

B'.  ApeiUiker  köclie  bäter,  unt  losze  sij  är  kächen  do6h  ' 
deier  beauolen. 

774 

Wi  dem,  diem  de  lateinjesch  kächen  hälfe  s^. 

» 

775. 

Der  morh  äsz  w4  der  hekt. 

776- 

N6d  ales  äez  gült,  wad  en  glänz  huot 
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777. 

« 

W6  e  w^Dtch  nmork  Asx,  dd  Bumeit  sieb  mi. 

778. 

Wiem  em  de  irscht  dir  ferBcblesztt    diem  wirt 
dernd  nl^esxt  mi  afgem£6ht. 

779. 

Ed  ä8z  filet,  wat  de  wält  —  hält. 

780.  • 

Bäs  det  waszer  fleszt  iwer  zi  stin, 
ä8  et  weder  riii. 

P 

781-  ' 

£  bedräiiijt  mangt 

ofenbdrt  desB  härsens  grangt: 

782. 

Ed  äBz  hai%  wtm  et  geBricen  äsz. 

783. 

AlzetVom 
geniert  sich  koni, 
half  Zcffan 
kil  dermn. 

r 

784. 

Det  recht  ■• 
huod  en  nuos? ;  ' 
oubz  wuosz ; 

eu)  dr^t  se,  w2  em  wäl. 


785. 

Fräiiijd*  än  der  nit 
gdn  toOBend  aw  e  lit 


Digitized  by  Google 


786* 

God  «rhÄlt  de  fräinjtociiafti  —  Ae  douert  net  lang 

.787. 

% 

litf  de  irüojt^  won  te  vM  e  gfidllt  hnoast 

'     788.  »  ' 

Wa  de  trä  wort  g;ebiren, 
kam  e  jajer  niät  dem  hiren^ 
en  bläsz  se  än  de  wäinjt, 
dat  äe  ua  nümcäzt  mi  iaiiijt. 

789. 

Hodjizetklider        löohekllder  hu  sich  ndj^  iinjde 
gefangden. 

790:- 

E  jöt  da6h 
haot  aeinj  plödb. 

791. 

£  )U  d&6h  briinjt  det  seinj. 
792. 

WuD  em  en  liangt  schlö  wäl,  fäinjt  em  sebin  en  kläpel 

793. 

Won  em  6ne  wSl  fttarkle  iiiS6he,  kän,  em  önem 
jichip  e  klttpeltäien  än  de  wieeh  Bcbmetfleen, 

794. 

Liclit  gc'bircn, 
licht  gestorwen. 

795. 

Akrokt  ferdirft  net.  . 

15 
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796. 

Der  teiwel  iiilt  sainj  käinjt  net.  * 

797. 

Trä  ti  dem  tölwel !  — 

798. 

En  licht  akesz  ferleiazt  em  net 

« 

799.  ' 
.    *  .    .  . 

Der  teiwel  git  sich  mchen  frit 

♦  ' 

800,  ■  . 

X\A  faxt  hSiSb  ta  danerw&der  mi  w&  zä  faoter&fier« 

801. 

Der  hol   fält  ned  äinjden  än't  hlren, .  e  fierd  uj; 
4ld  Uzt  durch  de  ätapelo.       ,  . 

%  •  • » 

I 

.802.  , 

Half,  wat  hälfe  kSn  ? 

&prftQht  hekt  seduodi      udh  m^n. 

803. 

£m  sekt  ^gäre  Bch&s  bl&n. 
804. 

£t  sekt  ned  e  jeder  schkz  blun.  * 

•  '  •  •  •  * 

m 

,       •  805. 

£t  gid  enem  iicd  e  jet  drum  äu  eriuiuuk. 

806.  . 

Et  brftiigt  ned  e  j^t  drAni  en  t&mo«  . 
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807. 

!^)Lhuot  ned  e  jMer  en  gäldftne  hiSSan  af  der 
808. 

De  BÖng  Bön  ned  iwerSI  m&t  brdtwtnchte  ge- 


Der  hemel  hct  utd  äinjde  £61  baszgejeil. 

810. 

A.  Et  doiiort  näszt  iwich. 

B.  Ett  douert  alesz  nor  en  zekt. 

Fu  wad  em  fil  riet,  dlU  wirt  gäre  wör*  ' 
812, 

Wat  de  iekt  w|Lmjtscken|  dät  gliwe  ^e  gärn. 

813.  • 

liitclier,  d&  enem  gefide,  let  em  sich  g&re  fir- 
Bäiujen. 

814. 

N&  litcher  hird  eui  gärn. 

815. 

Jilä  sohagen  dräken  int. . 

A  nae  schale  spird  em  de  ^Uternügeii.  ^ 

ÖIG. 

Alt  klfder  drtd  em  gärn, 

817:  ' 

De  san  gid  alen  dag  af. 

16* 
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818. 

Wält  bleift  wält  ' 

819. 

otinra  miiie  mcir  gnor. 

820- 

Mer  niesze  guor  iszt  än't  grasz  bieszen. 

821. 
822- 

Mer  mesze  guor  iszt  ämeg6n. 
'.823. 

Mer  Mxi  de  fl^en  alen         sft  —  awer  emöl 
d&  mer  se  uemi  af. 
1 


Weise  BeBchränktmg  und  Bescheidenheit 

824. 

A.  Nö  den  däken 

mei?  cm  sich  ätr4ken. 

B.  'btr^k  dich  od  der  d4k! 

825. 

Wier  ^nijet  fenicliiiid^  t 
•  '  ^    ftsK  fiiet  net  wiert 

826. 

A.  f^})nor  Wim  te  hiioszt, 

se  iiuos/t  te,  wiin  te  brodhat I 

B.  Spuor,  wuii  te  hao8zt, 
unt  n6m,  wnn  te  dor&tl 
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827. 
Zwd  ^  Uta 

828. 

Wat  bieszer  äsz  en  lousz, 
dtt  noiD,  lud  dr$f^  Int  houas ! 

829. 

Ousz  dem  lianirer 

830. 
Ben  ujf  e  ULI 

I  I 

831. 

Hält  der  en  zierefUnenk, 
'  h&lt  der  en  irefkiienk, 

bUt  der  en  nftfibneiikl 

832. 

lÄnk  kiider» 
kurz  sän  ; 
diik  Bchädeli 
Däszt  drän. 

833. 

Aingde  nor.  NUs  waor  et  langt! 

834 

A.  Wim  em  fil  rutscht,  wärden  de  htsen  dan, 

B.  Fil  erämruUchen  macht  hosen  raiszen. 

C.  Fil  efftmrutBcbe'  vMtA  den  nonch  blüBs. 

835. 

t  äpnorer, 
drä  zierer. 
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836.  •  ' 

OuBz  dem  köp . 

all  det  schaf, 

dat  let  em  sich  gefalenf 

ou&zi  dem  schof 

än  de  kdp, 

dit  wtll  'Demeaste  ■okmaken. 

837.  • 

BartlemiszrTsz, 

ma6ht  deu  uursch  bltsx. 

838. 

Zeklij  än  trot^h 
git  behlnjd  e  iö^ 

839v 

FÜ  gei^Tftugen, 
aet  fiir  gangen» 

840. 

Wier  hi  ätecht, 
fäld  ucli  def. 


841. 

Wier  se  fil  «Ba^  mtec  Är  em  dtr  nofladen. 

842. 

Alze^päz 
brächt  gor  gärn. 

843. 

Wat  frpftss  uföt 
hirt  fttampig  af* 

844. 

Laiber  c  kli  här 
wai  e  grüfiz  kuscht 
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845.  " 

Wd  nässt  Um,  kuod  a6h  der  kiser  de^  r^cht  ferliren« 

846.  ' 

•        -  ^ 

Lawer  äszty 
wä  nftsst 

847. 

'FerUft  nien  äse  gAt  ^ 
semdl  Won  em  mta. 

m 

848. 

WuD  em  net  flisch  buot,  ma6lit  em  e  14nk  Uweat 

849. 

r 

Ze  fil  ÜB  Hgesangty 
850.  . 

Wier  sij  iwerfräszt,  mte  wider  ^  sieh  giem' 

851. 

Wenich     '  ; 
äsz  seszlipb. 

V  852. 

•     W6  näszt  äsz, 
d6  wieebt  xuUat 

/  853. 
Wier  tm  sohaf  it>t|  kt  mer  J^iljden  d«  ktp  ttwen. 

-  864. 

Wier  de  läd  än  de  wcgden,' 
ka  laicht  Üure'  schnegden. 

Wier  onsz  'em  föle  sit^ 
net  wi  aicb-clit.. 
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856. 

Ed  Abb  licht,  fam  brfde  liewen* 

867: 

Wier  deD  imer  baut,  ka  Bcbapen. 

Wier  b&  der  pip  äsz,  lirodlit  nor  afeedr&n,  esi  kid  et. 

859, 

Wier  en  wögden  uorsch  buot,      laicht  funseo. 

860. 

Ded  iwerklit 
dAkt  ale  httmltt. 

861. 

Säj  u6li,  wate  kreclit, 
net  nor  wate  üecht! 

862. 

Flech,  wun  der  de  flijel  gewuosse  B^n  I 

863.  .  . 

Et  16t  eich  ned  aies  iwer't  kaA  hröchen« 

864. 

Em  mesz  net  fun  aiem  hun. 

865. 

« 

Wier  aleu  w&l  hti^  bekit  niest 

t 

866. 

Kif,  Wim  te  gielt  huoszt, 

imt  zuol»  wat.  te  achjUdich  bäszt ! 


867. 

Äbwolt  teiiA^  keriele  gftm. 
868* 

A.  Häinjder  hier  kit>  de  rdchnung, 

B.  Hainjder  hier  kil  det  beauolen. 

869. 

A.  Wier  af  zwin  ätäl  säze  wäl,  säzt  dcrzwäschen. 

B.  Em  kao  aed  aie  st41  mäd  eoem  uoracb  besäseo. 

s  ^ 

870. 

E  jÜ  föierchen  Iraot        nor  rftdk 
871.  • 

R^d  et  net,  se  trepst  et,  gid  et  uet  feier,  se  gid 
et  do^ 

872. 

•  •  • 

Wd  et  der  net  rdcbt  te,  te  sfts  neder! 

•  878.' 

W6  et  der  iidt  r^ht  Um,  ee  tl9m,  duor  de  brokt 

874. 

Wd  et  dern4t  rMit  im,  se  fittmjder  dicb.. 

87Ö. 

A.  Wier  gärn  danzt,  dieru  kläinjd  a6h  det  sto^eise  gät. 

B.  Wier  ^ftm  dSczt ,  dier  let  Bij       af  'em  ätogeisen 

afipilen. 

876.' 

Bieszer  licht  fuoreu,  wk  iiä.i-cäch       iusz.  ^ön. 

'  877. 
Der  geochekt  git  nd 
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87Ö.  " 

£  jSt  da6h.  kosat  gielL 

B&szer  gruuuB 
w&  blllWB. 

880. 

.      881.  ' 
Et  fiült  niohe  htm  aw  ene  sträch. 

882.' 

Gedüld  iwerwäinjd  alesz. 

» 

Wier  d&nd,  äu  nichen  hflr«  ' 
884.  . 

Ug  en  firgesazteii  ouäz  ätrigodrct  mes  ein  ircn. 

885. 

886»  • 

Zwin  hart  ätin 
muole  Bälde  klfn. 

.  887. 

Mät  dem  ijCRän 
'         ötiäzt  em  nichen  tören  äm. 

'    .     888.  ■  ' 

A.  Em  kl^n  net  mät  dem  hift  durch  de  moner  ränen. 

B.  Wun  cm  mät  dorn  liift  durch  de  moucar  rftne  wid 

zcbrücht  em  sich  de  schärL 
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889. 

890. 

tjä  wäl 

ianjt  piohdik  fttftl 
891. 

•    *      ijä  wäl  •  \ 

'br&d  äo  der  häl.  '  ' 

892.' 

Bäk  de  räk!  - 

bäk  de  räk ! 

adt  der  wödlitlekenenk. 

-     ;  893. 

Wo  et  der  ntdij  äsz,  se  gäf  deinjem  bodänten  en 
krezer,  ant  gunk  Bäiwesztl 

•  • 

894. 

A.  Ag^lade  gieszt  sizt  em  hÄinjder  de  dir, 
.  B.  AgelafLäne  gieszte'  weiszt  em  de  dir. 

895. 

Ageladä  gaszt 
tts  ein  laazt 

896. 

Mät'  griszen  härn  äsz  licht  kirsohen  ieszen  —  de  käre 
4präzeii  enem  k^m  gesiebt.  ,  ' 

,  897. 

De  iieszper  äsz  häinjder  der  prädich.. 
.   :    Hot!  wttor  diiwt  te  den  Hwid? 


236.  .  ' 

h 

S  m 

899. 

Nöm  6  bliet  fir'^  m6l ! 

900.  '  . 

Ket  riet,  jnm  eji  trd£  ze  fii  äu  der  sttuw  äsz ! 

Net  riet,  wa  schämgeln  af  em  da<!^  sea ! 

■ 

Em  \i%  eij  i  ze  dit  xiede,  yA  ae  dlt  fiden. 

9oa. 

E  wird  in  flchüifer  w&  e  Bchwiert. 

904 

Wirter 

.  se  schwierter.  ^ 

906.  ^  . 

Losz  der  net  det  mel  gö,  wa  der  int  der  uorschl 

906. 

•    ,     Dink,  wat  te  rietst! 

907.  . 

Bohwdjen  Sb  nj;  en  Sntfert. 

.    908.  ' 

Kor  wnn  em  ettn  ttWy  femet  em  «ich  niHkeBst 

909. 

£m  brodhtde  geliejenldt  net  fomz&ng  eruofze  reiszen. 
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« 

910. 

Fil  geriet,  wenich  bedodlit, 

4 

911. 

Em  sal  de  wirt  Is&a, 

912. 

Wteh  döinj  1^ 
t  em  se  hlrt 

913. 

£  fridenswlrt 
•  äs  ftinjden  um  tri, 

.  914 

A.  Em  mes  ned  ales  af  de  tukfitewo^h  liejen! 

B.  Em  mesz  ned  e  jdt  Wirt  af  der  güUwö6h  wejen  1 

915. 

.  Em  Uftes  nid  e  kim&pÜder  s^n  1 

.     .  916. 

Em  mesz  ned  ales  uu  de  grisz  klok  hen! 

917. 

Wim  em  Bchwöohty  ferriet  em  8icb  net.  ' 

*  918. 
Em  kl  fil  «nSiset  riede,  Wim  der  dSi^b.  l&nk  äss. 

919. 

Ned  he  der  de  schlüber  iber^l  äuel 

* 

920. 

Em  mes      ftld  üut  en  zfidrfiken! 
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921. 

Em  mes  ug  Äld  äszt  iwersin!  ' 

,922. 

Em  mes  «1;  lUt  bä  äaet  ferbigdol 

♦ 

923. 

Em  mes      4ld  Iszt  durch  de  fiUnjer  s&n. 

fr 

924. 

Fil  riedeu,  • 
fil  lijen. 

•■         .      *  925. 

i  Säj  af  decb, 

net  achäit  mech! 

926. 

Der  schuoclit  ferweiäzt  dem  kieszel. 

927. 

Ü&r  kieszel  ferwöiszt  der  fftn^  ae  wdr  sctvvars. 

928. 

Der  ob'n  ferwaiszt  der  kalefök. 

929. 

Der  &chore8st*n  ferwöisst  dem  ohA 
kat  seit  nöt,  dit  •  süUiit  ttss  befttobA. 

930. 

Dei^  fömjer  lirt  den  uortob  sehöisseii. 

931. 

Andresch  machen,  äsz  uci  biesz^r  macheD. 
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Wier  andren  de  iren  nofscImeUt,  . 

äsz  net  wiert,  du.d  em  äu  uäukt. 

•  •  • 

933. 

^Em  mta  net  fun  alem  httn. ' 

* 

984  . 

Wat  dich  net  brät,  loB  ägelieschen  1      .  . 

935. 

l^et  mäinj  dich  duor,  d^  der  det  dftpe  net  kddl^t! 

.  J936* 
'  Fil  wässe  mt^  .htftwt. 

937. 

.  Wior  alesz  wäl  wäszon, 
diem  wird  af  de  nuosz  geschäszen» 

938. 

Wier  de  horcht  im  de  wäinjden, 
hirt  sich  liwen  u<St.  schäinjden. 

•  939»  ^ 

En  mta       em  jede  pödeltchen  de  d^eii  onsztrieden 

040. 

A.  Em  m'Bsz  ned  en  joden  hongsdrAk  räelien. 

B.  ü^i)  mesz  sich  de  nuosz  .ned  än  en  jeden  hangs 
drak  stachen.       '  '  * 

'  ■  941. 

Wun  em  äm  ipäBct  .w41t»  ^täinjkte* 

942*. 

Eiu  mesz  ued  iweral  zapzuogcl  uen. 
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i  k 

948. 

„Am  munkat  un  paschte"  sot  der  Bld6h;  derwel.  heng 
eiu  de  paioks  un  der  gruo. 

944.  ' 
Däk  d&n  äsz  mohen  konsL  > 

946.  ' 
Det       flU'iiien  kSa  «  jider.  . 

946. 

\  '  Sturkelii  äsz  hasztich« 

•  _  ■  * 

947. 

De  bSfeikä  wul  de  puftssofeii. 

948. 

'      De  mik  wfti  den  torn  SmUftjeii. 

949. 

Ous  er  mousz 
Q>S6h  nöd  en  houssl 

'  950. 

Ket  ma^  ous  er  fli  en  bäfelkft. 

951. 

Uöh.  der  bieszt  wno^  krdzt,  wan  em  en  ze  fttark  belat. 

902* 

Det  rftt  kr^t  Iset,  swietndl,  %em  drftte  mM  brächt  et 

9Ö8-  . 

Wun  der  ^päs  um  biesztcn  äsz,  sal  cm  atiiiren. 

954. 

Wun  cd  enem  um  bieszte  schmakfc,  aal  em  fum 
afätun. 
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Hi»c1i  klider, 
killt  kächen. 

956. 

Fil  sclieisze 
git  hauger. 

.  967. 

ScböiftB  nor,  wat  te  frieexe  kisztl 

■ 

958. 

Mos  an  alen  däinjen 
led  ale  däinj  geläinjea. 


Klugheit  und  Eigennutz. 

959. 

Em  wird  alt  w4  en  k&, 
unt  iird  äiujde  mi  derzft. 

960. 

E  jMer  äax  sich  aälwenst  um  nächsten. 

961. 

£  j^der  sorcbt  flr  sech/ 

962.  . 

£  jöder  kiert  fir  seiujer  dir.. 

963. 

E  j^der  secht  kilen  2A  seinjer  fan. 

964. 

E  jeder  litt,  wad  eui  iil  ääz. 
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965. 

Det  höknd  äsz  mer  nger  w&  det  klit 


966. 

K  jeder  lÜL, 
WAt  hie  bekit 


907. 

Wod  em  der  wäl  schtnken, 
nom  Öne  bedinkenl 


96d. 

Wad  eni  mer  ächiukt,  dal  iiieD  ij  ubesaDi 

969. 

Em  drit  det  hülz  ned  än  de  b&sch. 

970. 

Em  drit  det  waszer  ued  än  de  braneo* 

971. 

Ug  en  hin  schärt  ned  ämsonzt. 

972. 

LAwcr  dir» 
wä  mir. 

97a. 

Lä.wer  mir 
wa  dir, 
l&wer  liekt 
w&  niornl 

■ 

974; 

Wuo  alees  al  angdergon, 
nor  mUny  hoasa  w.  &tdnl 
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975. 

En  Irlich  Uje  scbuot  näsat.' 

976, 

E  jeder  lift  seinj  wuor,  . 
ech  liwe  lueinj  gon 

\  *  ■>  ■ 

Gad  äsz  gät, 
bieszer  äss  bieszer.  , 

97a 

fr  wä  iTf       .det  bäfli^  äsz  gät 

979. 

£si  lang  de  mil  git,  muole  mer. 

980. 

♦ 

Jjäwer  ze  ül,  w4  üe  wenich. 

981.  '     .    .  " 

Hekt  niäs'zrßt  et, 
more  gcret  et 

982.  ... 

Hegd  äm't  gielt, 
moren  ämsouzt. 

983. 

Wun  em  enem  de  klene  fainjer  ssicht,  .greift  em  nd  ' 
der  hänt  ' 

.         .  984. 

£m  mesz  iiewen,  u6h  liewe  loszen. 

985. 

•  «  '  . 

,  tcszt,  ieszt. 
ir  meinj  laf  gioszt ! 

ich  gien  ich  ded  alerbie?zt  —  '  * 
I         nor  did  et  mer  lid  km  dat,  wad  er  frieszt. 
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986. 

£m  scbmit  ded  eisen,  derwel  et  wuorem  äsz. 

987. 

Wuii  em  dij  un  den  tr661i  dtt,  se  frilss. 

'    '  '    »     ^  988. 

Niohen  ämtchen 
dne  schlemtchen. 

989*  _  . 

Dre  de  mankel  uö  dem  wäiojt! 

990.  ' 

Zä  enem  ir  änen 
z4  genem  erousz! 

991. 

tnd  äm'd  ^nder, 
näazt  ftmsQDEt 

992* 

Em  mesz  nien,  dd  äszt  äsz! 

993. 

Em  mesz  dd  rifen,  dd  hör  &8Z. 

994.  \ 

Em  inesz  dät  ruosz  schlön,  dui  /.a  kau. 

■  * 

Wad  em  mät  dem  möl  gewäne  k£n,  mesz  em  nöd 
erarbf^den. 

996. 

Ed  äsz  gor  schwer  fer^prlchen  hälden. 
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997. 

Säs  ftf!  et  kosst  nioben  f4rl4! 

998, 

Kiszt  te  nier  sälden, 
tniszt  te't  entgälden. 

.     •  999.  " 

Wat  nemeszten  äs,  äss  meinj. 

1000. 

diukt  inutich  ene  gät. 

I 

1001. 

Fräinjt!  flecli  fun  der  gecbwichpertl 

1002.  ' 

Ket  säj  ftn  de  ^It,  w&  de  k&  k^m  naeu  dirl 

1003. 

Wiem       ze  rdden  ftsz,  döm  Sa  uäti  nöt  ze  liftlfen. 

1004. 

De  wäl,  de  rot, 

deiiij  uorscb,  de  feifä&k. 

1005. 

ßerch, 
werch ! 

lOOö.  / 

Am  de  wursclit  de  bachcn.  / 

■ 

1007.  •  • 
Äm  det  kfllf  de  k&. 


t 
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1008. 
Am  de  sadel  det  raoss. 

1009. 
Am  det  hälf  de  akäsz. 

lOlp. 

k  De  mäiiij  drid  et.  , 

1011, 

Q&{  dem  Piter  üih.  dem  Pdll  zeliest  haoBzt  de  säl- 
weest  'nAsst  , 

'  1012. 

Tire  Uli  hier,  tiremi  duor,  zeliezt  wdr  näszt  mi  äm  begel. 

.    .  1013. 

'  'Net  m2^  e  geflieht  w&  e  fielt  fÖl  tdiweU 

1014. 

Net  mag  e  gedcht      e  Bchlidenteisselt! 

1015. 

Ruf  dem  deiwel,  e  kit. 

lOlÜ. 

Em  flchlit  ned  af  de  sadel,  dad  et  der  hlUst  &lt 

1017. 

Wier  et  d'irscht  Ii  not  grcro6hen, 
ousz  diem  äa  et  gekrochen. 

1018. 

Frä  gösadelt,  . 
i^pdt  goriden. 
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'   ,  1019. 

Säch  der  af  de  wiech, 
BOQzt  Mzt  te  a£  de  nousz! 

1020, 

Säch  wo  de  krö  den  häiujderu  buot! 

1021. 

Mätgegangcn, 
mätgerangen ; 
mätgefangen, 
mätgehangen. 

1022; 

Derwel  to  mich  sökat, 
bäözt  te  Det  bl^jt. 

1028. 

treiihalwer, 
Bchandenhalwer 
nies  em  munch  tnt  dkn: 

1024. 

A.  M&äi  et  wä  do  lekt! 

sc  linoszt  te't  wä  do.  lekt! 

B.  Mä6li  et  wä  da  andern! 
se  gid  et  der  wä.  dien  ändern! 

1025. 

Det  gläk  entwftscht,' 
wun  em't  jdM  um  schöp  erwäscht 

1026. 

Det  gläk  ä80  dd, 

gang  em  nor  nö! 
et  let  sich  fäinjden 
u  filen  äinjdon. 
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1027. 

.  Det  gläk  kid  enem  ned  im  drtm. 

1028. 
Det  gläk  kid  äm  drAm. 

1029. 

Em  mesz  de  rüm  uofschäpe,  wu  se  geworfen  äsz. 

1030. 

I 

Gftd  eito  .  . 

äsz  oichen  kHbn. 

1081. 

.  TA,n  ferwaren 

ä6z  raiiij  ze  Bch  lichten. 

1032. 

Der  irscht  ferdras  äaz  bieBzer       der  liezt. 

1033. 

Em  kan  net  bä  alem  ferbigon. 

1034. 

Kan  cm  der  net  bälfrn. 

86  kan  em  der  dudh  schuoden. 

1035. 

H&]ft,et  udi  net, 

se  schuod  et  doäi  net 

t 

1036. 

Fär  tum  schas  ä^z  sächcr. 
1037.  . 

Wier  dich  känt^ 
kiü  dich  net. 
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£n  kram  hfint  in&dit  ale  diren  af. 

1039. 

Frä  hant  , 
'  -      ,  git  durclit  gan2i  laut. 

r  1040. 

L&wer  ämktre  w4  fölgOn. 

-  1041. 

•   ^     Fil  fir  ein  röcht, 
fil  geblecht. 

1042. 

Aijerness  besnoltsicli  net.' 
1043. 

E  lädrä  gesiebt  dräkt  twerdl  durch. 
1044. 

Gesehen  äsz  gesellen  —  dd  ma6ht  em't  krez  drif. 

1045. 

Liwe  midit  nicheu  dittilutBcbaft. . 
104Ü. 

Alt  htrd.em  logden  awer  ned  uschldo. 

1047, 

Em  besofäne  sal  ein  mäd  em  fäder  ha  ouäzwecheu. 
Et  huot  Bich  DÖ6h  nemeszt  en  piol2  ersdieo. 

1049. 

ätäl  waBzer  greift  def. 


1050. 
Scb&r  882  Dor  haiwich. 

IQÖl. 

Fuu  zweiwe  bäs  ai  mäta^  äsz  net  lang. 

1052. 

Ed  äöz  gat,   wun  der  wiech  brid  äsz,  dad  ein  ousz- 
wöche  kEa. 

1053. 

Wad  em  gewunt, 
wid  eiiem  laicht 

1054. 

E  gät  wtrt 

iaiüjt  en  gädon  irt 

lööö. 

£  ^prächwfrty 
6  w6r  Wirt. 

1056. 

e  &prJic}nvirt 
äsz  ned  äiujdeu  e  wor  wirt. 

1057.  » 

W&  em  än  de  bäscb  reft,  reit  et  zeräk. 

1058. 

Wier  det  gr&sz'waosseD  hüiiyhtrt  de  sobnöken  D&8en, 

1059. 

,jWnn  ich  kisor  wer,  wil  ich  do  bater  mät  dem  liefel 
ieszen^^  bat  der  Zegun  gesdt 


2Ö1 

i06o: 

Er  gtangt  schlöf  Ür  mäternddht,  äss  bieszer  w4  zwd 
od  mäternööht. 

1061. 

Fr&  Mtbh 
&fis  hajf  'geddn. 

1062. 

Frä  afttön  bräinjt  brid  än't  houaz, 
4pdd  afötdn  dät  drid  et  ousz. 

1063. 

Der  apd  &lt  nöt      fiun  büm. 
1064, 

W4  der  fuoter,  esi  der  san. 

10(65.  ■ 

'  '  '  ' 

Wun  ein  den  Slde  gefale  wäl,  mefiz  em  de  jangen 
hiBch  däJL 

1066. 

Der  iiekt 
frftszt  de  lökt 

1067. 

Der  £Bir  prädkbt  net  zwiemdl 
1068. 

«Hält  ich  u6  meinje  wirte  net  nd  meinjen  tdteni^ 

1069. 

A.  En  hol  hülz 
ferraft  det  fülk. 

B.  En  huol  wekt 
erfert  de  lekt; 
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1070. 

Setnjem  Bchade  kSn  nemesst  entgdn. 
1071. 

Frögen  äsz  laich ter  wä  antfern. 

1072. 

Wier  iUr  wterfe  wäl,  nit  sich  den  dräft. 

1073. 

De  ^zei  plAtscht  um  äinjt 
1074 

Gät  Dober  gült  wiert. 

1075. 

n  em  gät  zabainjl,  bäinjt  em  uch  giad  af. 

1076. 

Det  waszer  \hi  sich  ned  aft  r^ch  liden. 

1077. 

Nö*iii  reu  broöht  em  nichen  m&nkel. 

1078. 

Gebrät  käinjt  hat  sich  tir  em  feier. 

4 

'     .  1079. 

A.  Der  schade  mtdfat  int  kladi. 
B.  Em  wirt  gena6h 

durch  seinje  schade  "kladi. 

1D80, 

Wier  wttorde  kan,  diem  kid  alesz  zer  %ekt. 
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1081. 

■ 

Wat  te  der  säkst,  wirät  te  Mnjden. 
« 

1082»  . 

Fil  röder 
fil  ferwärer. 

1083. 

NS  tren 
na  spiren. 

'  '1084. 

>  f  < 

Udh  det  kftzegült  glänzt 

1085. 

Ursadi  fäinjt  em  z4  alen  däinjen. 

f 

*  t  , 

1086- 

Kla6h  sen, 

biesser  w&  röch  8ön.  - 
1087. 

Fil  biren, 
wenich  gliwen! 

1088. 

En  i^sfel  an  de  fremden, 
en  iesel  wöder  himoD. ' 

1089. 

Gät  härz, 

fil  schmärz.  . 

1090. 

Det  bieszi  iisz,  dat  der  mäiiijUch  ned  ales  am  säti 
htlde  k&n. 


« 
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1091. 

Wu  filet  net  wer,  wdr  filet  net. 

1092.  .     *  ■ 

wäld  äsz  p;iisz,  uvver  de  mäinjtsche  bedrd 
doch  net  diüii. 


Muth  und  Uebenuuth. 

1^93. 
Hisz  bUt 

■ 

1094. 

Hnoszt  te  grlt, 
huoszt  te  ni^t. 

« 

1095. 

Gäkt 

maudlit  mäkt, 
mäkt  mau^t  iwermäkt; 
iwermäkt  . 
dit.flälde  gäkt 

lüOG. 

Wat  mich  ju^t,  dät  krazen  ich. 

1097. 

Wier  mich  Bohlit,  die  schidn  ich. 

1098. 

Wi  der  ii;ro!?z, 
esi  der  dank. 
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1099. 

Wier  sich  triede  let,  wirt  zetnclcn, 

1100. 

De  beschidänen . 
«än  de  zetridänen. 

0 

1101. 

Wier  de  zäinjt  weiszt,  die  let  em  ä  rit. 

1102. 

ZfehBt  te  mer  det  rft, 
BijeB  ich  der  det  grdf. 

1103. 
Huoszt  te  nil^ 

88  fllt, 

bäsz  86  weder  iw're  git» 

1104. 

L&wer  negder 
w&  tnätlegder. 

1105. 

Alen 

wäl  Ich  net  gefalen. 

1106. 

Et  wdr  ndäh  niche  Saks  e  bädler. 

I 

1107. 

Bdcht  mÖBS  r^cht  bleiwen. 

1108. 

Wier  de  krecht, 
dier  lecht 


•25Ü 

im 

Mät  deinje  kn66lie  schmeiszeu  ich  uo  Uiren. 

1110. 

Te  kasüL  mer  gesüle  wärden. 

.  1111. 

Äingden  der  nuoss  n6  durch  dMk  u6h  dän. 

1112. 

Wuorde       fergauge  aenl 

1113. 

Der  ijel  let  sich  uet  zem  uonchwftaeli  brodhen. 

1114. 

Plaz  der  prinz  Scbnüdi  kiti 

lUo. 

Uäb  A§r  kiser  äsz  nor  e  mäinjtBch. 

1116» 

De  mätnjCBcbe  se  guor  oua  enem  iiiu  gedr^t 

1117. 

De  mäinjtBche  se  guor  tun  enem  däpner  gemädit 

1118. 

Et  huod  esz  guor  in  Härgot  gemächt. 

1119. 

Wat  dem  ene  r^cht  äsz,  mesz  dem  in'dre  bälich  sen. 


Google 
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Wie?  sich  net  wiert, 
Hs  ftwiert. 


1121. 

Wier  dich, 

sonst  frässt  em  dich!  > 


1122* 

Odd  As  et^  dftt  de  s&k  äa  der  mii  niche  mel  hnn. 

1123. 

Zurp  Mates!  'tä.Bz  knnel&wetit  1 

1124. 

Et  git  niche  ^täiDjkijer  ösz  w4  fum  mäinjtschea. 

1126. 

♦ 

Iren  äsz  manjtschHch 
sturkeln  äsz  roszlich. 

im 

Und  äsz  bl^sch  bater. 

•r 

112L 

'Kds  oder  tftrelt,  tas  ales  tut 

1128. 

Bez  oder  haz, 
u6fa  Miz  äsz  kaz. 

1129. 

Krisztes  oder^J^sesz  täs  in  teiwel. 

17 
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iiao. 

Fum  mäszttupeB  oder  fum  klerBcli^cli. 

Fräe  dich  sir  niai  ail, 
losz  dea  teiwei  bruraen! 


Viertes  Buch 

(RAthsel  nnd  Zaulberrormeln.) 
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Ei'Hie  Abtheilung. 

s 

« 

ßätlisel. 

(Meist  aus  MShlbaob,  Sebifattburg,  Sfiob«.  Eogeo^  Marpod  und  deren  Umgebmig,) 


1. 


Et  sen  zwin  stimjiel, 

af  die  ätirupeln  äs  e  lejeln, 

af  dem  ll^jeln  Ab  en  ditach, 

af  döm  däf  &8  en  htepy 

af  dier  hiep  äa  en  ku^el, 

af  dier  kiigel  äs  e  bilsch; 

7.h  jäjer  juogen  än  diem  bäsch, 

unt  känen  ued  en  huose  fen. 


Et  sen  zwg  i^töpcher, 

af  de  ätepchern  äs  e  käsztchen,  ^  ^ 

af  dem  käsztchen  äa  e  mUtclien, 

iwerm  niiltche  sen  zwe  räntcher, 

iwer  de  räntchere  sen  zwe  lätcher, 

fwen  af,  dö  äs  e  bäschken; 

ftn  diem  bftschken 

se  iil  fäscbker. 

Rdd  emdl,  wat  sAl  d&t  sen ! 

(Der  menschlicbe  Leib  und  seine.  Tbeile.) 


2. 

Zwifosz 

säzt  af  em  dräfosz, 
hält  den  ifosz. 
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* 

Kit  '1er  ß,rfosz, 
nit  dem  ^äwifosz 
seiujen  ifosz 
Zwifosz 

wirft  den  clrfifoss 

liäinjderm  f&rfoaSy 

der  fUrfosz 

let  faU  ii  den  ifosz 

imt  lift  deifun. 

(Der  Schuster  warf  den  Dreifusz 
nach  dem  Hunde,  der  mit  seiuem 
Stiefel  fortlaufen  wollte.) 


3.  ' 

r 

Der  lim 

lef  häinjder'm  lfm, 

wöl  e*m  gefttilen  Lst  de  Itm. 

(Der  Töpfwr  verfolgt  den  Dieb^ 
der  ihm  einen  Topf  gestohlen.) 


4 

Ameräinjk  hdr,  dronss  r^ud  et 


(Auge.) 


5. 

Et  kttkt  en  iangfer  0U8Z  dem  housz, 
se  huot  6ta6a§tien  äm  det  housx. 

(Auge.) 


6. 

Ed  as  en  klin  dir,  awer  de  ganz  wiiit  kau  deidurch  gon 

(Auge.) 
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'■    ,      7."  • 

Et  g^n^  e  mta  fiur  mineszdiory 
hagra,  flagra  heng  em  fiur« 


([Bettelmiuuk.) 


8. 

Et  äs  cn  wuor  " 
gäf  se  duor  ! 
ä  läiüjer  em  se  hält, 
ä  weuijer  se  gefalt. 


(Mädchen.; 


9. 

Em  äszt  et  net, 
em  dräinkt  et  net, 
und  schmakt  do6h  g4t. 


(Kusz.) 


10, 

Et  p^d  en  kächen, 

em  kt  se  rächen, 

em  ka  se  net  k&eren, 

e  j^der  äs  un  der  scbftszel  ges^zen, 

en  liot  derfii  geszcn, 

eni  törf  se  net  kioehen,  net  briöden, 

Wi  ku  Hier  det  retscl  errioden? 

(Die  Muttermilch.  —  Aber  die  kaon 
man  ja  kosten.  —  Wie  schmeckt  sie  ?) 


Abraham  und  l^nk 
krucheii  än  de  6trisak. 
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«  ■ 

Abrahfim  kam  erousz, 
Isak  kiu^-  erouszj 
wat  blif  deruin  ? 

,  (und.) 


12. 

Der  Davit  g^d  ftm  h6w  er&m, 
en  hdd  en  waisze  kdzen  äm. 


(Es  schneit  um  Neujahr.) 


13.  • 

* 

Der  Mierte  gtd  ftm  hdw  erftm, 
■en  hdd  en.waisze  kdzen  äm. 

(ßs  schneit  um  Martini.) 


14 

Helzef&  sohi&Bzel, 

'  waszerä  schhiosz, 
der  jäjer  wort  gefangen, 
det  wäipert  wort  luosz. 

(Moses  Stab/  das  rothe  Meer,  die 
Juden  und  die  Aegypter«) 


15. 


Higestijcn, 
kram  gebijen, 
wangderbdr  erschafen. 
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Iluigestijen, 
kramgebrjen.  * 
Wier  dtkt  ktn  erriüden, 
dier  uSl  bft  mer  schUüfen, 


0. 

Ht  geätijen^ 
güldiwerzfjen» 

liin  ftsem  Härgad  erschafeik 

(Regenbogen.) 


16. 

Ed  äsz  brit       en  hant," 

et  git  dnrch't  ganz  länt, 

unt  denich  schrekt  der  hun  drlf. 

(Das  Qleis  der  Landstrasse.) 


17. 

Grisz.  w&  en  housz, 
klT  wK  cn  moiisz, 
gran  wa  grasz, 
gara  w&  galy 

BÖsz  w&  hintoh. 


(Kuftzbaum  and  Nusz.) 


18. 
A. 

•  F&r  br&d«r  än  enem  housz« 
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F&r  gebouren 

an  eneni  piels, 

wnngderbör 

und  ä82  dodi  w^r. 


o. 

Et  It6  f&r  8682  säsztreu  ttn  öoem  hdmt 

(Die  vier  Kerne  in  der  Nua^ichäle). 


19. 

Knozlich, 
bozlicb, 

gr&n  um  fttreo^, 
krecht  de  legden 
än  de  beodh. 

(HaselnuBB.) 


20.  . 

Et  fäl  e  kefke  fum  da^  cruof, 
et  kund  et  nidie  bedner  bän'n. 

(Das  vom  Daxsh  gefallene  Vegelei.) 


21. 

A. 

Et  ISd  äm  &trt, 
nnt  rouBcht  uSt. 
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Et  Ud  äm  Bäsztp 
und  Memt  net 


22. 

^  dürch't  &tif 
imt  rouscht  net 


(Ei  im  Nest) 


(MondBchein.)' 


23. 
A. 

Ed  äs  en  d^keltchen 

im  em  fetekeltclien, 
niäd  em  ritle  rekeltchen, 
inüd  em  schwiLize  kapclien, 
äwänicli  föl  ätmtcher. 


.B. 

Et  ittd  äB2t  af  em  rikitcheii| 

m9A  em  bo^  fS5l  ättntcher, 
e  schwarz  kapchen  liuod  ed  af, 
e  rit  minkeltchen  huod  ed  äm, 
röif  ir  lekt,  wat  sal  dät  sen ! 

(läamenkuopf  der  Kose.) 


24 
A. 

Ech  geng  g^Kzken, 
unt  förlt  e  schll^szken; 
än  ärjcr  ich  liopt, 
än  defer  geug  ed  äuen. 
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Ich  jceiig  än't  g;S8zkeii, 
ich  ferM  ftnH  fösxken, 
ämt  dad  ich  hopt, 
ftmf  dad  ich  zopt, 
ämt  geng  ed  änen. 

(Der  in  den  Fuss  getretene  Dom.) 


>  t  VI 


Plutsch  !  plntBch!  angder^m  lengdach. 

(Walter  unter  der  Eisdecke.) 


.^^Va--^  26.  r"^'K 

,    -Jj. .    ^        „  Ed  äs  on  sonwarz  kA. 

na  malkt  not  tjanz  laut; 
-»kV^v^^  Wiera  äsz  d&  bekänt  ? 

v"..^,     A  '  .  (Die  Erde.) 


27. 

Zweit'  brider  lüfen  ämeräiiijk ; 
Be'Bchldn  nn  e  miessengän  däppn,  * 
~  dad  et  durch  gassen  unt  dtrdsze  kläinjt. 
J«     .  -  x'J^       (Die  Stunden.) 


*aa'    ^  ^    ^>    >         i«7.t  äs  ed  e  kipcl, 
^        '  y  '        '  iszt.  äs  ed  e  bnt,       ^Vf . 


V*^  v      st-'         huod  et  gekirt. 

H  .   .  V"*  (Mond.) 


1^  .3?^    *v  .i{t 


V 
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29. 

Et  kit  gefliuge  w4  e  fiügel, 
8X21  ftien  nidw  w&  em  mkr, 
mias  kreptro  w&  en  h&ngt 


(Schnee.) 


30. 

Af  dem  birebüni  due.  bläder 
ho^t  e  fijel  one  f;ldcrn,  • 
'  kid  en  janfijfer  one  mel, 
fräsKt  de  fijel  one  f ädern, 
fun  dem  birebüin  Oue  bläder. 


(Schnee  und  boniie.) 


31.  . 

Em  klopt  de  b&ter  ftm  hömel  ousz, 
de.p4&me  fläjen  darcli*t  gftiis  hoiiBS. 

(Es  schneit.) 


As  et  rit,  ae  lieft  et, 

wird  et  schwars^  se  4terft  et. 

(Die  Kohle.) 


3a.  . 

Af  em  gebercl»  w('szt  et, 
am  greangt  wuoil  et, 
an  der  stuf  schnuod  et, 
un  der  wftünt  htd  et 


(Das  Sieb.) 
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34. 


Oußzwüuich  hörichy 

äwänich  horich, 

en  hdrijer  Ätftcht  dx^ti. 


(PelEmutse.) 


El  hnot  sp'n  ]v.t  frfi  än  der  geiniO| 

ug  &SZ  noberäii  liuüd  in; 

awer  de  studänte  sen  drä  gesicszen, 

86  hun  er  se  krezij  u6h  kwiev  geniieszeiii 

unt  httn  er  det  hör  dräm  uofgefriessen. 

(Das  von  Motten  gefressene  Sieb.) 


3(1 

» 

Ed  äs  en  housz 

kii  w&  en  raousz, 

ant  liuot  mi  fenster  w&  e  kenengshonsz. 

(Der  Fingerhut.) 


37. 

Et  huod  en  weisze  monkel 

e  rtt  kapchen 
af  em  schwarzen  hiftchen. 


(Die  brennende  Kerze.) 


38: 

Af  em  beorh  bäl, 
af  der  hk\  hior, 
äm  beo6h  bodhzet 


(Geige,) 
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.89.  - 

'M6inje  ho^  af  deinje  boi^h, 
loM  de  lauketi  änen  bdn ! 


(Heber  und  Fasz.) 


40. 

Späz  här  fuotor, 

däk  fr&  moter, 
m462ie  lasztich  käiujt. 

(Heber  und  Fasz.  —  Andere  deu- 
.  ten :  Hebstecken  und  Weintraube.) 


41. 

Et  Bftat  en  schwarz  hin 
iwar  em  gäldftne  näszt 

(Kessel  über  den  Kohlen,) 


42.  ' 

De  sdiwaraeD  trftft  d&  rit, 
dat  hie  wakelän  eatHosi  git. 

(Kessel  mid 'Flamme.) 


43. 

Gestäkelt, 

gefläkelt, 

öne  uiüt  genet. 

(Ofeo,) 


Digitized  by  Google 


272 

44/ 

Em  kö6ht  et, 
em  .brdt  et 

und  äszt  «t  doÜi  nef.  ' 

(Hölzchen  an  der  Leberwürst.) 


45. 

Ich  sfts  af  em  bldcheltchen, 
ant  besfidb  mer  jsA  Ideheltcben; 

„Dfi  gäldänet  lÄcheltchenl 

wÄ  lang  wird  et  wieren, 

bäsz  dich  de  pursche  begreren?** 


Ech  8&8  af  meinjem  bl^cheltchen, 
be.sai^li  mir  do  ine  l^cheltcheD: 
„Da  <;aldiiret  ine  iScheltchen,  ' 
wor  nit  det  dire  stecheltcbcn  I'' 

(Der  goldene  Ring  de»  Mädchens.) 


4G. 

» 

Ich  sas  af  der  liter 

und  sa^  af  meinje  Piter:  j 

härzer  meinjer  Pitor! 
wuni  wird  et  mer  geläinjen, 
dij  än't  l^cheltchen  ze  zwäinjejj  ?" 

(Der  Finger  des  Burschen,  der  sicli  sehnt 
einen  Trauring  dran  zu  bekommen.) 


47. 

Et  kid  euer  zwäachen  zwin  bäijen  erous,  nnt  bronit. 

(Blähung.) 
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48. 

Fär  jangfere  lüfe  sij  äinjde  nö 
imt  käue  sich  nßd  er  waschen* 

(Die  vier  Bäder  am  Wagen.) 


49. 

Aaer  Ddberft  g|t  de  kwaneL 

(Die  Thilre  knarrt.) 


ÖO. 

twe  Atsch, 

angde  flisch^ 

an  der  mfttent  hdla. 

(Per  Sattel  awisdien  Reiter  und  Pferd.) 


.  61. 

Ze  Tripen,  ze  Trapeu 
do  wuor  en  eisrä  schäpen, 
mat  trile^  mät  tralen 
mät  dilftne  BchAien. 

.(-?). 


62. 

Ech  hun  en  gröcn  zöp, 

ech  schlön  en  durj  en  dernä  näszt, 

unt  bäinjden  en  un  cn  kl;i]>ei  lieszt. 

(Haai  keim  Käiumen  und  am  Bocken«) 


18 
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Afe  ge&tijen!  ' 

fetäl  gescliwtien  I 

äne  geBtöchen 

näszt  gesprodhen,  '  ' 

äne  gedraKt, 

udi  net  gezakt! 

(Dem  Vieh  vom  Schöpfen  durch 
aas  Futterloch  Heu  reichen.) 


Iwer  äsen  höf 
h^d  en  ^onk  fttang, 
se  langt  ned  än  hemel^ 

se  Inn^t  ned  af  d'ierf, 
H  tröpst  äinjde  wasser 

tun  er  eruof. 

(Die  BruDnent^tuiige  tnit  dem  Eimer.) 


55. 

Ed  äs  e  Hügel, 

dt  n«t  fffd  ueik  hm, 

wai  nicher  mi  aw  ierde  gtt; 

de  flijel  Ben  em  am  feier  gewISszen, 

wun  e  hangiig  äsz  frässt  e  zAn  flössen. 

(Der  Wetterliahn. — Aber  der  hat 
m  notih  nie  etwas  gefressen.  — 
Weil  er  noch  nie  hungrig  war.) 


56. 

Wt  äsz  dier  Itatlich  itülz  man? 
'hie  Ärlt  Äpuem      en  gäldäne  kam. 

(Der  Hahn.) 
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57.  ' 


Wier  huod  en  kam,  unt  kämt  sich  net, 

wier  drit  spire.n  unt  rekt  dodh  net, 

wier  hupt  fil  sächeln,  unt  schnekt  dotii  net? 

(Der  Hahn.) 


58« 

Wier  drid  e  kiesel  ug  en  kam, 
nod  äsz  do^  e  xnl^n? 

(Der  Hahn;) 


59. 
A. 

Af  em  aker^tiirlvPr 
8äzt  der  wädermiirker, 
kit  der  wäitkuker, 
nit  de  wädermürker 
fam  aker^rker. 


B. 

Der  zektbemärker 
Steangil  af  ein  äkerätärker, 
derno  kam  der  wärltkuker, 
unt  tiHiii  (ion  zektbemärker 
fum  Äkerbtärker. 

(Hahn  und  Geier.) 


60. 

Kch  hun  cn  Isit ; 

der  wäiiijt  muclit  so  af, 

der  wäinjt  luaulit  se  zX, 

(^iScliwanz  der  Henne.) 
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Sä  öclinord,  unt  spänt  do6h  net. 

sa  sä/-t  af  em  liiert,  unt  kocht  do6h«net, 

8a  sekt  garstij  unt  feld  er  näszt. 

(Katze.) 


62. 

Se  wunen  äa  em  gxinen  honra, 

der  gifaaföter  hod  en  brome  kÖKen  (m&nkel^  pdlz, 
mänte,  kaput,  zonder) 

der  föter  en  gröen, 
der  sÄn  en  faierriden, 

ded  Tinkeltchen  höf  gläserän  ügen 
u6h  zwe  teriitcLer  at"  em  lutt. 

(Bär,  Woif,  Fuchs  und  Hase.) 


63.  . 

Et  gid  e  man  äm  bäs  eräm, 
en  h6d  en  brome  kdzen  äm. 


64. 

Et  gtd  e  man  äm  bä«  eräiii, 
en  Itod  en  gröen  zonder  äm. 


65. 

Et  gid  e  man  ära  bä§  eräm^ 
en  hdd  e  faierrit  mänte  äm. 


(Bär.) 


(Wolf.) 


(Fucbs.) 
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66. 


E«)  äs  e  fei  u€ti  garAtig  6sz, 
et  höt  det  kftlter  im  der  uöas. 


(Schwein.) 


'67.  .  ; 

De  kelemeler  göngea  änt  föld  dwen  - 

se  sile  gröwcnj 

Grulegrät  kam  um  rej  erower. 

Wun  hör  um  hainjdern  hat  erdon, 

hät  Gridegrät  de  kelemeler  um  r^j  Mq  gedron. 

Wäd  äsz  dat? 

(Die  Seliweine  wären  vom  Wolf 
fortgeaofaleppt  worden,  wenn  der 
'  Hund  untbätig  gewesen  wäre.) 


68. 

W6  lan  der  bier^  wülvr  uäh  fass 
äm  fride  bäenander? 

(Beim  KUraCbner  in  der  Beitze.) 


69. 

Wat  fir  nume  käneu  der  hier,  wulw  Ti6h  fusz  net  hh-en  ? 

(Jäger  und  Kürschner.) 


70. 

Ffr  w6m  grüt  der  wftlw  um  mtssten? 

(Vor  Jäger  und  Kfirscliner;  jener 
spritzt  ihm  blaue  Bohnen  ins 
Gesicht,  dieser  zieht  ihm  gar 
dae  Fell  aber  die  Ohren.) 
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71. 


PiiTxe  pnrzenälk'lien, 

kam  mät  mir  jUi't  ätftltchen! 

ich  wäl  dich  purzenälen, 

dj^t  der  der  hoth  wirt  schwülen. 


(So  sagen  die  Ferkel  zur  Sau.) 


72. 

Kell  })ije  nie  inj  knä, 
uut  iieje  ttiij  at 
'  nnt  fttöche  Be  än't  hdrlödb, 
drd  säbelt  te  mit  dem  —  16öli. 


(Der  Fleischer  sticht  die  San«) 


73. 

Fuer  w&  en  gafel, 
eancde  wä  en  dänch, 
&n  aer  mäte'  w4  en  kof, 
haiojde  iri  e  bdszem. 

(Ochs  oder  Kuh.) 


74. 

Et  sainjd  äm  bä§  en  nodhtegol, 
da  träszt  e  feien  afeoidl. 

(Wolf.) 


75.  • 

Wut  sen  dSt  fir  ßlr  Stangen, 

da  wäder  un  de  iert  uog  un  hemel  langen  7 

(Vier  Zisen  der  Kuh.) 


4 
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76. 


Wat  git  (3ureK  de  baiih, 
not  wirt  mefi  j^amV 

(Kalb  in  der  Kuh.) 


77. 

Wat  gh  teiwAfs  ttB  da  kiusbel,  vmt  kit  ridt  «rousz? 

(Der  Kr©b».) 


,78. 

Et  8iUt  en  deifkoDi, 
Dnt  ndd  en  heifken, 
dat  httot  mi  Doten 
w&  &tärn  um  hemel. 

(Die  Biene  macht  die  Zellen.) 


79. 

Wier  schäkt  seinj  käinjt 
um  irschten  äo  de  fremt? 


(Der  Guokuk.) 


80. 

Of  welijer  set  lät  der  üsz  ? 

(Auf  der  äuszern.) 


81. 

Wuer  «chlid  em  de  nnoj^l? 

(auf  den  Kopf.) 


■ 
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82. 


Wad  äsz  d^t,  do  em  fiert  •  . 

zwä^ichen  bemel  ug  iert? 

(Der  Wagen.) 


83. 

Wimi  lift  der  huos  iwer  de  niiszt  lecher? 

'        (nach  der  Ernte  über  die  Stoppeln.) 


84 

Wä  kit  de  Üi  af  den  tom? 


(Kdiwars.) 


85. 


Öne  wat  kan  der  mäinjtsch  net  iiewen? 

(Ohne  Namen.) 


86. 

W&  dift  em  det  käinjt? 


(Lebendig.) 


87. 

Wat  i^d  iwer  de  ferftl2nt  der  weisen? 

(Die  Laus.) 


88. 

Wi  fil  wtrter  huot  det  «ftioter  asert««? 


(Zwei.) 
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89. 


Wat  stächt  der  Itäder  fin't.  cU61i,  mit  der  gebotler 
sehineitEt  ed  ewdcfa? 

(Den  Rotz  aus  der  Nase.) 


90.  •  • 

ffa6h  ze  kurs,  topelt  langd  et. 

(Der  Arm,  wenn  er  die  Spei- 
sen zum  Munde  fülirt.) 


91. 

'  Wad  äsz  det  bieszt  un  zerltich? 


92. 

Wi  madht  em  zkn  fum  neinj  afg'on? 

(Wenn  man  10  aut  und  d  über  die 
Thüre  schreibt  und  diese  öffnet) 


93. 

Der  teiwel  gtt  ned  Am  wiech, 
der  teiwel  git  iM  oiuzer'm  wiech. 
W6  glt  hie  alsi? 

(Jm  Gleise.) 


94. 

Wier  huot  siess  fes,  unt  git  do6h  nor  aw  Hirn? 

(Der  Beitor.) 
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95. 


Wimi  8Ön  da  käinjd  im  fimoBteD  ^ 

(Wenn  sie  seldttfen.) 


96. 

Wiat  glecht  aw  en  Hdr  dem  k&drAk?  ' 

(Der  uo8zendr4k.) 


1)7.         ■    •    '  , 

(ScherarüthseL) 

Wad  äsz  bl6,  unt  hnod  en.  peisekUr  Hwttmch  ? 

(De  pelz,) 


98. 

Af  welem  Mk  ficbidft  em  um  beszten  ? 

(Auf  der  eigenen  Hand.) 


99. 

Un  welem  dftBoh  ecbmakt  det  iessen  um  biessten? 

(Am  eigenen.) 


100. 

Et  gengen  ärer  dra 
af  de  jiiocht  äii  de  bäsch^ 
dier  in  wor  naktich, 
dier  ander  "wör  lum, 
dier  difit  i?6r  biäiujt 
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säeii  der  bläinid  en  huosen,  , 
der  Iura  lew  uiit  ieng  en, 
der.Ba&ticli  &tidi  en  än  det  §äp. 
N»  rdt  ir  häre,  wat  M  d&t  »en? 

(En  dftk,  dftk  Ujen.) 


101. 

Weld  äsz  der  Iiescht  kUng, 
weld  äsz  der  beseht  gesäng, 
wdld  fisz  der  beseht  stiii? 
Der  kldkekiong 
ttra  der  bescbt  kläng 
unt  der  äinjelges^ng 
äsz  der  beseht  gesang 
der  M^eisen  är  ^tin 
äsz  der  beseht  itin. 


102. 

1.  Wel  fijel  Hecht 
unt  brädiebt  net? 
wel  föier  buot  flom, 
npt  br&t  do^  n6t. 

'    2.  Der  kuknk  lieclit 
nnt  brädicht  nel» 

gemölt  feier 
br4t  uöh  net 

3.  Wat  iir  e  keneng 
äs  dne  länt, 
unt  wat  fir  e  wasser 
äa  dne  eto? 

4  Der  kartlekenenk 
fts  dne  Jltnt, 
det  Wasser  än  ü^en 
&s  öne  «&iL 

6,  Wat  ßr  e  büm 
äs  öue  lüf 
unt  wat  Gr  en  ktttB 
IUI  Öne  htM7 
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6.  Der  diiimebüm 
äs  üue  luf, 

unt  de  mältclistroä  \m\  hemel 
U  dne  &tüf. 


103. 

Die  nenn  Teofelsfragen  aus  Halt  Märch.voiD£rb8enfinder. 


1.  Wad  äR  inten,  und  ftsz  fil  wiert? 
E  gät  brauen  ära  höw  äs  em  wirte  fil  wiert. 

2.  Wad  äsz  zwi«',  unt  Ict  sich  schwer  empicren  ? 
Wier  zwie  gesangd  ügen  huot,  dem  stit  de  wäld 

'       V  -'-'^  u6h'  der  herael  ofen;  wier  se  ferleiszt,  diem 

I V  ^  .1 ;  .  würde  se  bide  ferachlöszen. 

^     .«HK  *    3  Wad  au  drf,.  unt  löt  sich  gAt  brodlien  ?. 

;^  :>:,  Wier  en  drthernich  gaffel  haot,  dier  ka  gäd 

'  iesaen  oder  lA  mS^eii. 

L  r  yf^  ^        ^j^^        gjj.  n^iich? 

Wier  ß,r  stärk  Tender  um  wiio^en  hucdyttdi  £&r 
stark  rnosz,  dier  kä  fär  fuoren. 
ö.  Wad  äsz  faw,  und  äs  e  näzlich  däinj  ? 

Wier  iaf  stark  iszen  huot,  kaa  en  grisz  laszt 
aflade ;  wun  der  firt  (Itlt,  &pant  e  de  filften  un. 
'6.  Wad  äss  siefl,  unt      seht  gläklicli  mädhen? 
*    ,  Wier  sies  ierich  (?)  huot,  dier  huod  e  giUi  äkim, 

und  brodht  net  bftdeln  ze  gön. 

7.  Wad  äsz  shven  und  jls  üszt  gädet? 

Wier  siwe  statlich  sin  huot,  kän  alle  arbet  ßxa 
jör  bestälen,  unt 'sich  frän. 

8.  Wad^äs  4cht,  unt  madht  äszt  rcchted  ousz? 

Acht  mdtoher  madien  en  rdeht  geaältschaft. 
Wad  äsz  neinj  und  äs  Saat  cMet? 

Neinj  sohweinj  äm  &tu  seu  Hast  gAdet 


» 


1  »  '  • 


.  ■  1 
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Zweite  Abthellang.  • 

Segen  und  Zauberformeln. 

(Thoils  nach  mündlicher  Ueberlieferung  ans  der  Gogond  von  Mühlbach,  Marpod, 
iSuli(ü;6bur^,  UistriU,  theils  aus  schriftlicheu  Quellen  oameiitlicb  dem  Superiuteudea- 

tlaluoliiri  bot  Weniges  am  Dnukwericen.) 


Gegen  Hexen,  Zauberer  und  Zauberwerk. 

104. 

Trudegöjeri 
buDiftteiery 
fal  af  de  räk, 
bräch  der^t  genftk ! 


105. 

Trudefosz ! 
trudefosz ! 

dad  et  net  getode  moaz! 


Häxefdoter ! 
häxeiDoter! 

dad  to't  nemi  mtStie  klUstl 
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107. 

(Um  Von  den  "Bexm  nicht  gehSit  ta  werden;  num  legt  dabei  eine  E^bee  in  jedes 

Ohr.) 

Arbes  än  d*  trenl. 

de*  trade  seien  esz  net  hxrea! 


Allerlei  Zauber. 

♦ 

108. 

(KrGten  sn  sitiren.) 

Ir  kruode  kud  ereösz   •  ff;  Oh^I^ 

eosz  irem  he6.-5z, 

era  iöt  ij  af  de  ieclil  y 


109. 

(Dw  Aofeqnikte  sanbert  dem  Beleidiger  Zitterinale  m.) 

^poks  ai  mech ! 

siweu  zätre  kuu  ai  dech. 


110.  , 

(Um  d«0  Zittennäl  veigehen  ni  machen.) 

Alen  owend,  ale  morjeu 
sftn  ij  af  d6fiz  gari^tich  ^ter; 
ich  bespokse  se  mät  meinjem  äplchel, 
icjtJixfifibe  se  roät  dem  hemelsdft» 
6,  Allenz  iwel  nid  eu  äinjt, 

d&  liieszich  zäter  ferg4ak  geschwäinjtl 
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III- 

(Gegen  überliideneu  Magen.  Ma«  springt  dabei  dreimal  vom  Heerd.) 

Schödcl  dich, 
brödel  dich, 
rodel  dich, 

model  dich,  ^  ^ 

5.  rink  dich, 
mtnk  dich. 


me  muogen 


wä  der  teiszelt  um  wiio/r-pn ! 
zwölw  ar  ug  en  ächtel  weinj, 
0.  dat  mosz  jö  de  mösz  seinj. 


Gegen  das  Wiesel. 
112. 

(Man  legt  dabei  Bo<^n,  Spindd  imd  Dreschflegel  in  den  8teU.) 


Wd  te  e  fi'S^he  h&szt, 
se  Dom  unt  apän, 
oder  entr&ni  ^ 
Wd  te  e  mSntche  1>as8ly 
5.  Be  nom  unt  dräscb, 
oder  ontwäschl 


Gegen  Vogelfrasz«  auf  dem  Feldew 


(Fiebei  wird  Erde«  die  man  von  einem  fnechen  Grabe  genommen,  auf  den  Aoke 

geetrent) 

W4  deser   mäinjtsch,  fun  diesz  eeinjem  gräf  des  lerd  äsz,  se 
DiM.iidini  af  dftn  unt  fun  ddtera  ktren  iessen  k$D,  esi  seien  udi 
.  desz  fijel,  vttsk  alle  fijel  aogder  dem .  hemel  net  derfa  Messe 
känenl 
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114 

(Jim  atellt  ndh  bei  dem  <}efai*oclL  dieter  Fonnd  yor  eine  BmuieflBel.) 

Gdden  morjen  bramaazel!       ,  '  ' 

onaer  kft  baot  muaden; 
«ai  se  vais  oder  rüt, 
bftss  mom  sen  se  bü.  düt! 


116. 

(Man  stellt  sich  bei  dieser  Formel  vor  drei  Attlchstengel,  deren  mittlerer  höher  sein 
musz  als  die  beiden  andern,  macht  diesem  drei  Verbeugungen,  und  schlägt  dem  eiuea 
Seitenatengel  den  Wipfel  naeh  Hetsaffen.  des  Spruches  ab;  am  folgend«!  Morgen 
gesohieht  dasaelbe  mit  dem  swe^en  Ikiteneteogel,  jedettnel  Tor  Bonneanni^Baaig.) 

Qäden-  dtÜh  här  noteh! 

■wa  gtd  ed  ich  n66h? 

Asz  schweinj  buotmaden; 

w^is  oder  rit, 

bäsz  moren  dit, 

gonzt  gid  ed  ig  un't  hift. 


126. 

(Dia  Formel  nmes  dreimal  von  Sonnenao^angmid  nacb  Sonnennntecgang  recitirt  wM^^n.) 

Zehne,  neune,  aclitc,  sieben, 
sechse,  fünfe,  viere,  drei, 
aweie,  eins 
morgen  keiflsl 


Bienensegen. 
117. 

Maria  stand  auf  eim  sehr  hohen  borg, 

sie  sach  ein  swarra  biencn  kommen  pbliegen^ 

sie  hub  auf  ihre  gebenedeyte  baud« 

sie  verbot  ihn  da  czubaud, 
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6.  versprach  ihm  alle  hilen  ■ 
und  die  beim  verslossen ; 
sie  sazt  ihm  dar  ein  iaö, 
das  seot  Joseph  bat  gei&aoht; 
in  das  sollt  er  phl&geni 
10.  unt  sich  seines  lebens  gen&^en. 

In  Nomine  palris,  filij  et  spiritus  sanoti*  Amen. 


Feldzauber. 

118. 

(Zwti  Weiber  mit  lienUiKngeaden  Baatm  epradieiit) 

Dem  wald  ftss  mer  w&  en  dins  (reijen) 
unt  drän  iss  der  Sataa  m^ini  hib*. 
Eoh  biden.  dich.  Satan,  ta  wilt  mer  gien« 
dat  meinjer  bider  nöber  s^jeo, 

6.  bfde,  dieszjejnijer  iwänich  (mir) 

u6h  dieszseinjer  angwänlch  mir  i 

'  mije  mer  zäkun  af  meinjen  hof, 
dat  mein)  hov  iwerflääzicii  öa. 


119. 

tch  h'nl^n  dich  (ii6h)  Satan,  te  wiit  mer  gien^ 

dat  des  iiemels  reiw  uotspräinj; 

die  wäl  ij  afhiewen 

und  iwer  taih  itnt  schiden, 

dftd  ale  hUnsk^der  des  (Räpser)  batlerts 

mir  xAkuQ  af  me  lant, 

not  m^  l&id  iwerflttsuoh  b2» 


Gegen  das  Wetter. 
120, 

Dis  Wetter  macht  vertreibet  wird, 

Jesns  gebeut  es,  sein  heiligesi  traates  Kind^  - 

Im  nahmen  des  Vaters 


390 
121- 

Nun  w5Ue  Gott  kommen  ein  heiliges  Wetter^ 

ein  seliges  Wetter. 

Im  Kamen  d^c  .  . 


122. 

Das  walte  Gott,  Gott  4er  Vater,  Gott  der  Sohn 

«jßfe.  Amen  ! 
Gott  der  Vater,  der  sendet  dich, 
Oott  der  Sohn,  der  führet  dioh^  ' 
die  heilige  Dreifaltigkeit, 
6.  die  führe  dich  in  einen  grünen,  wilden  Wald, 
dasz  du  Niemanden  schaden  kannjst. 
Im  Namen  Ae.  darauf  das  Vater  ö.  dreimal  — >  man 

m«s8  sich  darin  nielit  trergessen  —  darnach  den 

Glauben. 


123. 

Des  morjeszty  wnn  ij  afston, 
dra  schüeszer  äm  mich  g6n: 
däd  in  iisz  got  der  fuoter, 
däd  findcr  äsz  got  der  son, 
Ö.  dat  dräd  äsz  got  der  helich  giszt,  * 
dier  geseut  mir  nie  blad  ucJi  Atsch, 
dat  inleh  niche  wasser  schwäH, 
n6h  niche  bQm  fUlt» 
sangdern  dad  et  geechfden  äsz  worden 
10  durch  Kriati  des  h&re  seinj  belieb  wangden. 


124. 

Morgens,  wenn  ich  aufstehen 
drei  Schlösser  um  micli  gehen, 
das  eine  iszt  Gott  der  Vater, 
das  ander  der  Sohn, 
5.  das  dritte  ist  Gott  der  heilig  Geist; 
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(Irr  IchÄte  mir  mein  Blnt  und  Flei^ob, 
dasz  mich  kein  Baura  nicht  fälle, 
dasz  mich  kein  Wasser  nicht  schwelle, 
daäz  mich  kein  Stahl  noch  liiisea  nicht  schneid, 
10.  das  da  geschmiedt  ward« 

seit  der  liebe  Herr  JeBtts  Ohristiu  geboren  ward. 

(Des  heiligen  Christ  sein  Augen 

halten  mich  beim  wahren  Glauben, 

dh»  wahren  Gotteal  Amenl  Pater  iioster  &c«) 


125. 

Ich  gen g  durj  en  dankle  walt,  .  . 

do  begcnt  raer  e  man,  dicr  wör  ält, 
(do  bereut  mer  en  alt  luäii) 
de  ügc  wören  em  gebrö6hen, 
5.  de  bäinjt  wdren  em  feräprödien, 
dat  se  mer  mbt  sobuode  Kangden 
(dat  e  mer  net  schuode  kangt) 
durch  Kriszt  desz  liäre  seinj  helich  faf  wangden* 
(unt  breche  mer  e  fritreis  ä  meinj  hänt.) 


Hofbann. 
126. 

ümb  diesen  Hof  und  umb  diese  Gütter 

darin  ist  Maria  mit  ihrem  werthen,  edlen,  diaut  Kind, 

das  ist  Jesus,  Christas  selbst 

'Er  kann  und  will  verschliessen 'aller  Dieben  Hftnde 

5.  Ich  ging  (mit  heut  dns)  wallen, 

der  Himmel  hat  mich  überfallen, 

wol  an  den  heiligen  vier  Enden, 

da  ich  es  herkehren  und  Wienden.' 

Maria  ging  über  lant,  ,  .  ■ 

10.  sie  hat  ein  Stab  ih  ihi'er  Hand; 

der  Stab,  der  war  versiegelt  'ini,t  dem  Herr  domine, 

das  ist  Jesus  Christus  selbst,  so  darauf  bleibt  siehni 

da  mich  dis  (?)  fiir  hintragen, 

so  soll  alle  Ici  (?)  genahenj 
lö.  das  ge;5clieid  ist  worHon, 

sind  dasz  der  Herr  Jesuö  Christus  int  geboren  worden, 

•  19» 
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80  soll  es  darauf  bleiben  stchn, 
ehe  denn  das  Gott  Wort  soll  vergehn. 
In  Domioe  patris  et  filii  4ce. 


Zum  Einsdiläfeni  der  Kinder^ 

127. 

Dra  none  kun  äm  rir  eraf, 
se  braiiijen  e  köinjt  gefangen  j 
86  Idcliten  ed  Ibi  en  tifjeUchen, 
et  8cht^  w&  e  rdne  fijeltohen. 


Gegen  das  Berofen.  ^ 
12  a 

Hit  einun    seherehen",  mneuk  GelvMn,  das  pf^istentlteili  a«it  Beieiutfeld^  KcIiImi, 

ITaIV  yoB  den  vier  Wanden  des  Zimmer^  uiul  Wu.sser  bestellt,  werden  Stinu',  HSnde 
und  ENiMfohlen  d«s  Kinde«  dreimal  benetzt  uud  aucb  eiaige  Tropfen  in  den  Mond 

gegosnen.) 

^        Da  zw5  faltscli  ügeu^ 
di\  da  sägen, 
dk  zwe  ialtsch  Zangen, 
cUt*  de&  »preädben, 
5.  d&  droA  geaaden  4gjj|^fePl 
dad  in  wSsz  got  deir~fötep, 
diid  ftnder  gut  der  soan, 
dad  üuder  ^oi  der  helich  gUzU 


129. 

Drei  böse  Augen  dich  antaheD| 
drei  gute  Augen  dich  anspracheii| 
das  eine  war  Gott  (lor  Vater^ 
das  ander  Gott  der  ;6ohn, 
5.  das  dritte  war  Gott  der  heilig  Geist, 

der  gefüge  dir  deine  Wehtag  zu  Blut  und  Fleisch! 
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Im  Kamen  des  Vaters,  ties  Sohnes  und  des  h.  Geistes! 
Dies  Kind  vwm  iahche  Augen  ansfthen,, 
ihm  drei  gute  wiedergaben, 
das  eine  war  Gott  der  Vater, 
das  ander  Gott  der  Sohn, 
5.  das  (Jrittp  der  heilige  Geist 
In  nomin«  6c 


131. 

Die  viel  falsche,  böse  Augen, 
die  dich  ansahen, 
die  viel  falsche  Zungen, 
die  dich  besprochen  (und  berufen  han)  — 
d,  so  wahr  helfe  dir  Qott  der  Vater,  Gott  der  Sohn  &ß. 


132, 

Dich  Bwel*  falsche  Augen  ansehen, 

drei  königliche  dagegen  sprechen, 
das  ein  war  Gott  der  Vater, 
das  ander  Gott  der  Sohn, 
ö.  das  dritte  Gott  der  heilig  Geist, 

der  behüte  diesem  Kind  sein  Augen  und  Fleisch. 
Im  In  amen  des  Vaters  &c. 


133. 

Zwei  falsche  Augen,  die  dich  ansahen, 
drei  Oottes,  die  dir  sie  ausnahmen, 
aus  deinem  Gehirn  '  ■ 

aus  deiner  Stirn 
^auB  deinen  Adern 
aus  d«nem  Gefleisch  — 
Jm  Namen  &c. 


Digitized  by  Google 


294 
134 

Zween  didi  sagen  . 
drei  dich  widersagen; 
ein  war  der  Vater, 
das  ander  war  der  Sohn, 
Ö.  das  dritte  war  der  h.  Geist, 
der  behüte  dir  Blut  und  Fleisch! 

Im  Nanien  &c.  Darauf  das  V.  U. 


.  133. 

Zwei  falsche  Augen  dich  Mioheln  ansali^en, 
die  deinen  Gesund  nahmen,  ... 
drei  gerechten  dich  wieder  sabeo, 
das  ein  war  Gott  der  Vater, 
5.  das  ander  der  Sohn,  ^ 
das  dritte  der  h.  Geist, 
die  deinen  Gesund  wieder  gab^ 
So  soll  dir  heut  gebeszt  sein, 
ab  der  Kelch,  «Is  der  Weio. 
10.  als  das  lieb  Himmel brodty 

das  Gott  seinen  Jüngern  am  grünen  Donnerstag 
aufgab  und  gebo^. 

Im  Namen  &c 


13ü. 

Dies  Kohlen  Werfe  ich  auf  schwarae  Augen, 
auf  grau  Augen,  auf  braune  Augen. 

Im  Namen  &o.  Dreimal  &c. 


137, 

Herr!  hilf  diesem  Kind  für  alle  berufene  Ding !  du 
einiger  Herr  Jesus  Christus,  hilf  du  diesem  Jungen 
(oder  Mägdlein)  (Urs  Geschrei,  filr  einem  2Wei, 
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drei  Ucbel,  fiir  sieben  und  siebzig  Uebol!  So 
wahr  helf  dir  Gott  und  d«r  heiligen  tarnen  drei. 


138. 

Maria  für  dnr  Kirchenthür  stand, 

ihr  draut  Suhn  kam  gegangen;  * 

„O  liebster,  du  liebster  draut  Sohn  mein, 

was  komst  du  80  traurig 

5.  ,0  Hutteti  ihr  lieb  fVau  Mutter  mein, 

wie  aoUt  ieh  nicht  so  traurig  kommen  ? 

die  zwei  graue  Augen,  die  mii^b  ausahen.^ 

-O  liebster  Sohne  mein ! 

die  zwei  graue  Augen,  die  dich  ansahen, 

10.  die  dir  das  Herz  brachen  — 

*  e 

In  Nomine  ft«. 


139. 

Jesus  sasz  bei  der  Kirohentbür, 

da  kam  sein  lieb  Hausmutter  dafUr: 
„Wie  sitzest  du  bie  so  traurig  ?* 
„Wie  sollt  ich  niclit  trmiron? 
Ö.  mir  schwirt  räpper  und  bein, 
ich  hab  meinen  Engel  ausgesandt^ 
er  soll  leben, 

und  soll  Qottes  Herrendienst  vermebren  (od.  ver- 
wehren?) 

und  soll  büaaen  f  ir  siobzigerlei  Suchten, 
10.  för  das  BcrafFen  tür  die  Gelbsucht* 
lu  lüomine  &c< 


140. 

Das  walte  Gott  der  Vater,  Gott  der  Solin  &c. 
Gott  der  Herr  Christus,  der  in  den  Garten  trat, 
sein  heiliges,  werthes,  krones  Kreutz  ansähe,, 
die  Gottheit,  die  er  umbschlusz. 
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5.  sein  heiliges,  werthes  Blut  dai'über  gdaz.  — 
So  ward  Cliristus  gebüren, 
80  wahr  werde  dieeem  Kinde 
die  grosse  Wehtag  aus  seinem  Haupt  verloreti! 

Im  Namen  des  Vaten  &c 


GegeD  Schlucksen. 

'  141.  ^-r^- 

bchluke,  schlukenl      '  't 
wier  riet  fu  mir? 
Wier  biset  riet, 

dier  sal  erstäken»  ^ 

6.  wier  gädet  riet,  |l  1*  IH* 

die  sal  God  erkwäken,  ,  ^  K4*?i 
me  sclihike  säl  fergda. 

Am  numen  &c 


Gegen  Zahnschmerz. 
142* 

Da  lidich  widuocht!        T  * 
hief  dij  ousz  de.se  wäinjdoni 
wej  ousz  descn  zäinjden  !  ' 
soDzt  wäl  ich  dich  lerziereu^ 
Ö.  mät  bieszeme  kieren, 
mftt  dem  ätodheise  wieren, 
än  den  iertbodem  wäl  iefa  dich  dreiwen; 
dd  stlt  tä  bleiwen^ 

n^ii^j  j^'        ^  d&ch! 
10.  Am  nume  gottes  deaz  fuoters  ' 

Gottes  des  sanes 

u6h  desz  heUje  gisztes.   Amen ! 
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Gegen  Warzen. 
143. 

(Um  kgt  bei  dem  QeifafMwIk  ein  SMekelien  flpeoksdiwette  «af  ddta  Zun.) 

De  schwuort  wierfen  ich  den  krdoy 
'  -mai  wuarzen  si'u  fergoni 


144- 

(Man  eciiiMidet  die  Werse  ab,  legt  ^  mter  die  Daditranft  und  sagt  den  Spnidi :) 

W&  Het  h&  mesz  ferfoulen; 
esi  ßäl  meinj  wuor^  ierfouleu ! 


Gegen  GKcÜt 
145. 

Icli  die  Gicht  heut  rühren,  .« 

ich  die  Qicht  vermeideii 

durch  den  alldnrerlheBteii  HaoB; 

du  was  Jesus,  den  die  Juden  fingen. 

6,  Sie  schlugen  ihn  an  ein  Kreaz/  war  breit, 

da  Gott  ner  Herr  sein  bitter  Marter  ftUf  uns  leid, 

„Nun  seht  ihr  lieb  Frau  Mutter  mein, 

nicht  zieht  mich  an  das  jüdische  Gericht  — 

das  weisz  Gott  der  Herr,  dasz  ichs  nicht  han.^ 
10.  Der  dies  Wort  gelemen  kann/ 

die  Gicht  niinmermehr  gewinnen  kann.  — 

Der  Gicht  zog  aas  durch  Wald 

gar  wunderschnell  'und  bald.  — 

Gicht  soll  die  Wunden  fangen,  ' 
15.  oder  wilt  tu  wieder  binden?  — 

Gicht,  ich  will  dich  auszerbannea  , 

durch  den  Täufer  St  Johannes, 

durch  die  vier  fiTangelisten; 

durch  den  sfiszen  Herrn  Jesum  Ghristiim. 
20.  Gicht  ich  will  dich  ausblasen, 

im  Namen  des  Vaters  &c  • 
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Gegen  Freisam^  Ferch  upd  Beermutter. 

Das  FreiMun  und  das  ieidlioh  Fmli 

die  stritten  zu  häuf  über  dies  klein  Kind^ 
dasz  sie  ihm  seinen  leib  sollten  zureiszen. 
O!  Herr  Jesu  Christe  vom  Himmel  hernb, 
6.  verleih  mir  dein  grosze  Onad  auffcrdem  ! 

O  Herr !  du  wollest  es  kehren  mit  deiner  groszen  ' ' 
Macht! 

Herr  nimms  aus  diesem  leib  and  tm  diesem  blut! 
Herr  du  wollest  es  kehi^A, 
dasz  es  sich  nicht  möchte  ermebreti! 
10.  Im  Namen  des  Vater»  &C. 

Pater  noster  &c.  '  .  ' 


147. 

Unser  Herr  Jesus  Christus  sprach: 
Das  Früsam  und  Gottes  Wort 
V  zogen  miteinander  ao  ein  Ort, 
das  Jesus  Christas  bal  erlangt 
5.  durch  seinen  herben  bfttern  Vod,  - 
So  bleibt  Gottes  Wort  stehen, 
so  gebeut  Christus  der  Herr  durch  sein  Wort, 
dasz  die  grosz  Wchtag  soll  ziehen  fort.  — 
Welch  Christ  das  wird  thun, 
10.  dem  wird  nnser  Herr  Jesus  Christ  das  Himmel- 
reich anftbnn. 


148.  . 

•  * 

Im  Namen  des  Vaters,  des  Hohnes  and  des  h*  Geistes, 
t  Frflsam  und  die  Beermatter 

sie  gingen  durch  einen  grünen  Wald.  • 
Wohin  sollt  ilir  durch  den  grünen  Wald? 
5.  nWir  sollen  in  ein  Dorf  gehen." 
Was  sollt  ihr  im  Dorf  tliun? 
-Wir  sollen  Bein  und  Blut  brechen»* 
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Früsani  und  Beermutter  das  aolit  ihr  sk^t  thuol 
die  kloken  han  geklungen, 
10.  die  Messen  Bind  gesungen, 
das  EviMngeli  int  gekcHsn.;*  . 
ihr  üoUt  hie  aieht  weft^öt 
Zieht  hin  aus  diSBem  fiCaiia 
in  ein  ander  Haüs 
15*  in  einer»  tiefen  Thal  •..  . 

in  einen  grünen  Wald !  •  . 

da  findet  ihr  deder  jung  noch  ^It.  — 
(Wie  sie  Gott  erwählet  hat, 
so  lasBet  sie  In.  Frieden  sehleiehen, 
■  20.  wie  sich  die  Fisoh  im  Wasjser  gleichen.) 
In  Nme.  pätriB  &a 


Die  Beermutter  und  Fereh 

gingen '  miteinander  fiber  einen' Berg, 

Was  sollt  du  thun? 
5.  pich  Süll  zu  dem  Menschen  gehn, 
ond  soll  ihm  sein  Bein  brechea, 
und  seil  ihm  aein  Kreuttf  abeteeben; 

idi  soll  ein  Leich  aus  ihm  maohen.'* 
Keinl  das  sollt  du  nicht  thunt 
10.  Komm  mit  mir  in  einen  grünen  Waldt 

drt  sein  zween  Brünlein  kal^ 
den  einen  sollt  du  trinken, 
und  sollt  zu  (irund  einsinken! 
Im  Namen  &c. 


15ü.  ,  • 

Das  'Freisam,  dann  da«  Ferch 
gingen  miteinander  'über  Christas  d^  Herrn  eeiiicn  . 
Berg, 

da  begegnet  ihnen  Chiistus  der  IlerQ« 

Christus  der  Herr  fragt  es  (?) 
5.  „Frisam,  Stechen  und  reiszen  wor  soll  tu  geben?" 
„Ich  büi  zu  dem  und  dem  Kranken  ^eiica?*  • 

„Was  solitu  cUi  madhen?^ 
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^Ich  soll  ihm  sein  Blut  leckon,  ' 

und  soll  ihm  sein  Glieder  Btrcken, 
10.  und  soll  ihm  sein  Bohr  aufsetzen.^  , 

(Dft  spridit  CSirntua  der  Herr  au  ilim:). 

«Das  soUto  nloht  thwi, 

denn  dort  siehest  du  einen  tunkeln  Wald« 

in  dem  ist  ein  Brunn  kalty 
15.  aus  dem  solltu  trinken, 

zu  Grund  solltu  darin  sinken!"* 

'  In  dem  Namen  Jesu.  Patr.  nostr. 


löl. 

Das  EVisen  und  die  Beernratter 
gineen  miteinander  über  einen  Berg^ 
da  begegnet  ihnen  die  viel  gute, 

Christus  des  Herrn  sein  Mutter, 
6.  fraget  sie:  „war  sollt  ihr  gehen?" 

„Ich  soll  zu  dem  und  dem  gehen,         ,  ■ 

seine  Beine  soll  ich  ihm  brechen, 

sein  Blat  soll  ich  ihm  lecken.^ 

^Neinl  (der  Herr  sprach:)  das  sollt  du  nicht  thunt 
10.  sondern  du  sollt  geben  in  jenen,  grfinen  Wald, 

da  sollt  du  Bein  brechen,   ,  \  • 

da  sollt  du  Blut  lecken  ' 

In  dem  Namen 


152. 

Das  Frisen  und  das  Ferch 
sie  stritten  (?)  über  ein  hohen  Berg, 
da  begegnet  ihnen  Maria, 
die  heilige  Gottesmntter : 
6.  „Feeh  (od.  Stech)  und  Ferch,  war  sollt  du  gehen?' 
„Ich  soll  zu  einem  N.  n.  gehen, 
und  soll  ihm  sein  Blut  lecken, 
ich  soll  es  also  bestechen 

man  soll  es  auf  den  dritten  Tag  zur  Kirchen  tragen.'^ 
10.  -Nein !  das  solltu  nicht  thun ! 

da  sollt  gehen  in  ein  gi*ün«i  Wald, 
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da  solltu  wüttcn  und  rantern,  wie  du  wilt, 
das  gebeut  dir  Maria  die  heilige  Jungfrau 
Jesus  Christus  unsere  Herrn  Mutter."  Amen. 
15.  Vater  U.  dreimal.  * 


153. 

Frfisam  und  Beernrattoi'  gingen  um  einen  scbeib- 
lichen  Berg». 

da'^lQegegnet  ihnen  ein  alter  Mann  (dae  war  Gott 

der  Herr)  der  sprach : 
^FrüSc'im  und  Beernmtter,  wohin  sollt  »ihr  gehen  ?^ 
„Ich  soll  zu  N.  N.  gehen,  / 
5.  ich  soll  sein  Herz  abstoszen, 
ich  soll  iiim  aein  Bein  aerbreohen." 
„Das  sollt  du  nicht  thua, 
ich  bin  lang  da  gewesen^ 

die  frei  (vielleicht  früh)  messen  sind  gCBOngen, 

10*  die  GlockcD  hnb^n  geklungen, 
das  Evangeli  ist  geleseii, 

Früsam  und  Beermutter,  du  sollt  nicht  länger  in 

diesem  Fleisch  wesenl 
Zieh  aus  Beenantter  und  Frttsam  aue  diesem  FleieOh 

und  Blut!»  \ 

In  nomine  Patris  &c. 


164. 

Dat  reissen  udh  dtt  fiarich 
d4  genge  mäd  enünder 
aw  enen  hüen  biärich. 
L)e4  la^  e  marwelättn, 
5.  di  seÄt:  „wor  salt  teau  Ingeln?** 
„Ich  säl  ze  disem  N.  n.  geän, 
ich  stt  em  eAdre  fttrftken, 
o6h  bleaut  läken.^ 

„Net  gunk  dor,  ech  bä  schüen  deä  gennlftss^ 

10.  sainjdre  gung  ä  gene  waljde  WÜtl 
de4  zainjd  a  broane  kalt,   '  x 
dohär  s^t  teau  dräingken, 
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dör  Salt  teaii  fersäingken  I 
Entschiede  dech!" 

j 


Gegen  das  „Verheiszen," 


(Dte  Formel  wird  dreimal  mit  Auflegen  der  linken  Hand  wiederholt.) 

Ferhisze!  Ferhisze!  wuor  sfilt  tft? 
^Ich  säl  zä  irera  N.  n.* 
Wat  wält  tä,  bä  jtscm  N.  n.  ? 
„£ch*8£l  etil  seinj  güder  äträken,  ■ 
5.  ich  sal  em  bliät  le&en." 
Ai  nöt  deft  ditil 
Gong  än  en  greanje  wIUt! 
do  äs  e  bninne  kalt; 
doliär  sält  teä  dräinjkeTi 
10.  UDt  heangdert  Idf^ern  än  de  iert  fersäinjkeD ! 
äm  nume  Gotes  &o. 


Gegen .  das  Feuer, 
•  166. 

Es  gingen  drei  Wenken  des  Morgens  in  der  Gefres^ 

da  begegnet  ihnen  der  liebe  Herr  Jean  'Christ: 

Ihr  drei  Wenken,  wohin  sollt  ihr  gehen? 

„Wir  sollen  zum  N.  m  gehen, 
d.  wir  sollen  ihm  sein  Herz  abeteohen, 

wir  sollen  ihm  die  Glicfler  zubrechen, 

wir  Rollen  ihm  die  Bahr  tiir  dflft  Rflttfii  Mt^firij 

wir  8uUen  Leichnam  raachen." 

Ihr  drei  Wenken,  das  sollt  ihr  niclit  thun, 
10,ieh  bin  dh  dm  geweMOy  den»  ihr; 

die  Glocken  hsa  gekhingen, 

die  Messen  sind  gesimgeo, 

das  Evangeli  gelesen; 

80  klar  Icucht  der  Sonnenschein, 
lö.  ihr  sollt  in  diesem  Fleisch  nicht  wesen, 

ihr  sollt  ausziehen  elie  die  dritte  Stund  kommt 

hin  in  einen  tuukciu  Wuld, 
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da  springen  sich  drei  Bnuaen  kä\i, 

das  eine  ist  das  hongy, 
20.  das  andre  sind  die  drei  Wenk, 

da  sollt  ihr  h.  drei  Wenkeu  in£allen ! 

In  nomine  ^atris  &c. 


157.  ' 

Maria  ging  durch  einen  grünen  Wald,  ,  ' 

da  fand  sie  einen  glühenden'  Brand  j 

aufnahm  sie  den  glühenden  Brand, 

(und  sprach :)  Feuer  du  sollt     loscht  sein^ 
5.  ohne  Wasser  ohne  Wein 

Ui  des  walt^en  Herrn  J#au  Christi  seinem  Niiinen 
.   Ämenl  . 


168.       '   ^  . 

Maria  die  heilige  Jungfrau  '  .  • 

sie  ging  durch  einen  grünen  Wald, 
da  fand  sie  einen  gKmmigen  Rrand; 
sie  hub  ihn  auf  mit  ihrer  königlichen  Hand, 
5.  sie  gesegnet  ihn 
wie  Christus  der  Herr 
das  Brot  seinen  Jüngerp  ge8Bg;net|^ 
si  greif  auf  die  £rd,     -  • 
dasz  es  niclit  ferner  werd. 
lO.in  ^amea  &c.  dreimal^  dann  das  V.  U«  dreimal. 


1Ö9. 

Ma,ria  gin^  durch  einen  grünen  Wald, 
sie  fond  einen  rauchenden,  hrennenden  Brand, 
.  sie  hnb  ihn  auf  mit  ihrer  schneeweiszer  Hand, 

sie  gesegnet  das  Feuer, 
5.  dasz  es  nicht  in  asz,  «  • 

und  auch  nicht  fortfrisiaa  —  " 
sie  waren  so  gcwisss 
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als  man  das  Vater  Unser  betet 
zwiöclieu  dem  Kelch  und  zwischen  der  Mesz. 
10.  Darauf  das  V.  ü.* 


160.  • 

Maria,  die  liebe  Gottesmutter  kam  gegangeni 
sie  ging  in  eiiien  erüneh  Wald, 

da  fand  sie  einen  killenden  Brand, 
den  lasch  sie.  mit  ihrer  schneeweiszer,  gebeoedeiter 
Uand, 

5.  sie  lasch  es  aus  ohne  Wasser  und  ohne  Wein  j 
«das  soll  Christas  sein  Half  selbst  sein, 
es  soll  nit  mehr  in  diesen  Knochen  reisasen, 
es  soll  auch  nit  mehr  fort  brechen  1 

du  sollt  verswinden 
10.  eh  der  dritten  Stunden 

aus  diesen  Knochen, 

aus  diesem  Fleisch  !** 

Diese  Wort  soileii  werden  so  gewisz 
•  ••••••• 

15.awisehen  dem  Kelch  nnd  der^Mesz 

in  dem  wahren  Qottes  Namen  t  . 


•161. 

Der  Herr  Jesu  Christ  ginsr  durch  einen  grünen  Wald, 
da  begegnet  iliin  ein  brennender  Brand, 
(dAs  war  Gott  der  Vater  genannt)' 
Feuer  du  sollt  gelöschen  sein, 
5.  ohne  Wasser,  ohne  Wein 
in  des  wahren  Herr  Jesu  Christi  seinem  Namen! 
Amen  I 


162. 

Unser  Herr  Jesu  Christ 
ersähe  auf  dies  Erdreich, 
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er  Balie  einen  brennenden  Brand, 
er  lasch  ihn  mit  seiner  wahrer  gebenedeiter  Hand. 
5.1a  nomine  Patria  &c 


163» 

Das  walt  Gott  der  Vater,  Gk>tt  der  Sohn  &o. 
So  wahr  ich  das  Vater  unser  beten, 

zwischen  der  lileBB  das  Evangelinni  leseni 

ich  gebiete  dir  aus 
5.  du  leidiger  Sausen  und  Wüten  j 
du  leidiger  Ungeiast! 
(ich  gehieter  dir) 
auB  den  Knochen  rn  dfis  Fteisch^ 
^^Idem  Fleisch  in  d^PWIncT; 
10.  daraus  geBeSf  "dir  Jeiäs'  Christ, 
das  heilige  werth^  traut  Kind, 

V,  ü. 


Gegen  den  School. 
164. 

Pfiii  dich  Schaul  in  den  Grund! 
man  sieht  dir  in  deinen  Mund. 
In  nomine  &c. 


Gegen  Kehlweh. 

Da  Jesus  geboren  ward, 

wuchs  weder  Stein  noch  Berg, 

so  wahr  Terschwind  du  leidiges  Unheil  1 


20 


Digitized  by  Google 


« 


306 

m 

Den  ersten  Weinstock,  don  Oott  der  Herr  beschuf, 
den  sazt  er  mit  seiner  heiliiror  gebenedeiter  Haiid  j 
96  wahr  heb  dich  auf 'du  leidiger  Nachtrand  (?  oder 

Nachbrand) 

(sd  wahr  beb  dich  auf,  du  leidiger  Nacken  zuband!) 
6,  Per  heilige  Christ  zeucht  durch  das  Land, 
der  heilige  Leichnam  fiel  in  des  Priesters  Hand. 
In  nomine  &c.  « 


167. 

Das  \vallt  Gott  der  Vatter,  Gott  der  Sohn  Äc. 
Der  erste  Weinstock,   deu  Gott "  der   Herr  auf 

Erden  schuf, 

Maria  mit  ihrer  gottseliger,  gebenedeiter  Hand 

wieder  aufhub, 
Hebe  dich  auf  du  ohnreicher  drogen  (ohnrelclier 

draug«^n  —  imrcchter  draugea) 
5.  wie  der  Kelch  in  des  Priesters  Hand! 
Ln  Namen  &c. 


168. 

O  Herr  Gott,  Vater  im  Himmolreich| 
siehe  auf  dies  elend  Erdreich, 
komm  diesem  Menschen  zu  Uüit'  und  z\i  Trost 
mit  deiner  werther  Hand! 
5.  Ja!  ich  greife  dich  an  in*  Namen  des  Herrn 
mit  meiner  guldiger  Hand; 
Gott  wolle  mir  helfen,  diis/  mein  Hand 
nach  seiner  Kraft  und  Macht  euch  möge  helfen  1 
In  nomine  &c. 


«   Gegen  .den  Ohm. 
169. 

Gott  und  der  Ohm, 
die  stritten  miteinander; 
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Gott  gewann, 
der  Ohm  venchwang. 
Im  Namen  &c. 


170. 

ChristuH  der  Herr  ward  auf  Erden  verwund 
im  Himmel  ward  er  gesund 
mit  seinen  heiligen  fünf  Wunden ; 
er  wurde  weder  gebed  nocli'  gebunden,  — 
5.  Nun  aeug  Eiter  und  Ohm  lai^  diesem  Fleisch^ 
das  gebeut  dir  Gott  der  b.  Geist  1    .  . 

Im  Namen  &0. 


171. 

Efl  gingen  drei  heilige  Frauen 
des  Morgens  früh  im  kühlen  Thäu(en} 
sie  sollten  all  das  KtsxA  abbrechen, 
das  da  gut  für  den  Ohm  war  abaubrechen. 
5.  Da  begegnet  ihnen  der  Mann, 

der  das  Kreuz   von  diesem    todten  Menseben 

abnahm ; 

,,»Geht  an  den  Huiprichberg  — 

da  steht  ein  Baum, 

und  brecht  alles  das  Kraut, 
10. das  da  gut  ist  abaubrecfaen  fftr  diesen  Ohm! 

er  sei  geschauen  oder  sebrocben,  . 

(|;e8cblageii  oder  gestocben) 

Mesz  Ohm,  Feuer  Ohm, 

der  dasselbig  entzündet  — 
lö,  der  soll  verswinden 

in  dieser  Stund. 


Gegen  Gelbsucht  und  Kop&cbmerzen. 

172. 

Es  war  siel)  lieut  freitag, 

dasz  sich  Gott  der  Herr  sprach:  — 

20* 
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Da  saRz  Jesus  so  traurig  nur  allein 

auf  einem  niarmorinen  SteiD ; 
Ö.«da  kam  Maria  gegangen, 

sie  sucht  ihren  Herrn, 

sie  fiuid  ihren  Herrn, 

sie  sprach ;  wo  ist  der  Herr? 

Der  Herr  sprach :  ,hje  bin  ich,* 
10.  ,Herr  du  bist  mein  einig  TrOKt, 

ich  bin  die  Mutter,  die  dich  zop;,  ' 

warnmh  sitzest  du  so  erbärmlich,  so  traurig?' 

Jesu»  bprach : 

«Mein  ilau^t  thut  weh, 
15.  mein  Leib  ist  schwach.* 

Maria  sprach: 

«Ich  will  dir  es  urabgreifen, 
ich  will  dir  dein  Wehtag  abschleifen, 
ich  will  dir  büszen  und  bosaern, 
20.  Gott  wird  es  von  dir  nehmen  ; 

das  sollt  tu  mir  lohneu,  das  hast  du  nicht  gettuin.  — 

isein  Frau  Mutter  das  soll  sein)  — 
st  Jemand^  der  die  Wort  gesprechen  ban 
alle  Freitag  dreimal, 
25.  ich  will  es  von  der  leidigen  Holl  erlösen,  . 
ich  will  ihm  helfen  in  meines  Vaters  Ueich| 
da  sollt  dn  Tnit  mir  zugleich 
lehan  ewiglich.* 

f 


173. 

Christus  und  mit  seinen  lieilgon  Engeln, 

sie  hau  sich  ^eschikt  und  bereit, 

sie  sollen  in  die  Kirch  gehen, 

sie  wollen  das  Evangeli  der  Christenheit  verlesen. 
5«  Damit  soll  ein  jeder  Christ  enphehen, 

was  er  dem  armen  kranken  für  soll  zählen.  — 

Da  begegnet  den  Engehi  Gottes  Herrn  sein  Mütter, 

da  kam  Christi  Mutter  gegangen  ; 

da  sie  kam  au  die  Galiläa  Kirchcnthiir, 
10.  da  fand  sie  ihren  Herrn  gar  traurig  t>tehn  (daiiir) 

,I^fein  lieber  Sohn,  wie  stehst  dn  hier  so  traurig?* 

,iMutter,  ihr  lieb  Fran  Matter  mein,  , 

wie  sollt  ich  nicht  traurig  sein? 

mein  Her«  und  mein  Haupt 
15.  ist  mir  betrübt  bis  iu  (den)  Tud.'^ 
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,Moin  lieber  Sohn!  ichwill  dir  das  Hatipt  nmbgreifen, 
It  h  will  dir  dein  grosz  Wehtag  umbschleifen ; 
wir  wollen  Gott  den  Herru  helfen  bitten  und  beten, 
er  wird  seinen  Sohn  seiner  Zeit  wibHerumb  erhören/ 
20.  ^Maria,  ihr  lieb  Frau  Mutter  mein ! 
wer  daB  wird  thun, 

und  wiM  fär  des  Henachen  SpBn  helfen  beten  und 

thun, 

dem  wird  mein  Vater  Abraham  den  Himmel  aut'thun«^ 
80  soll  die  Wehtag  ziehen  fort, 
25.  wie  Christus  Jean  sein  Wort  1 

Xu  nomine  Fatris  &o. 


174. 

pfui  dich,  du  leidige  Oelb^itcht  ! 
du  sollst  nicht  verzehren  (lieses  Leib  und  Blut, 
du  sollst  vergehen  wie  die  Weth, 
da  man  den  lieben  Jesum  mit  bimd ! 
5.  das  gebeut  dir  der  heilisen  Miurien  traut  Kind* 
Die  soll  dir  zu  Heil  und  Busz  genetzt  eeinl 

In  nomine 


■ » 


17Ö* 

Gceisucht,  woher  bi^t  du  erstanden  ? 
du  seist  erstanden,  woher  du  erstunden  bist^ 
du  hast  bei  diesem  N.  nicht  zu  bleiben! 
loh  gebiete  dir  aus  heut  an  diesem  Tag; 
5.80  wahr  als  die  lichte  Sonne  aufgeht, 
so  hast  du  nicht  bei  ihm  zu  wesen! 

Ziehe  aus  aus  dieseta  Menschen  ,  '^JITi^*^'^^^  jh* 

aus  der  Mark  in  die  Knoch,  ^ji^^^^Y'f^]i/*' 
aus  der  Kiioch  in  das  Fleisch,  '  ^ v-"^  *  ^^v>>'  ^ 

10«  aus  dem  Fleisch  in  die  Hand,  ^  js^-^^^ 

»VLB  der  Hand  in  oen  Wind,  ^' 
'da  int  der  heiligen  Mutter  traut  Kind. 

Im  Namen  &c. 
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Gegeu  Flecken  im  Auge, 

« 

176.  • 

Es  gingen  drei  Evangelisten, 
sie  gingea  miteinander: 

der  Apostel  Andreas  der  setste  sich  nieder  auf 

ein  Broch, 

des  kam  sich  Clinstus  der  Herr  dazu. 
5., Ein  heiliger  Andreas,  was  sitzest  du  hier?' 

flieh  hab  den  leidigen  Flecken  in  meinen  Augon, 
ich  kan  weder  gelesen  noch  gettingeu, 
ich  kan  inic^  der  Schrift  nicht  mehr  gephlegen. 
Aufhob  Christus  seine  gebenedeite  Hände, 

10.  er  8  tri  eil  ilim  über  s^n  Angesicht. 
.  «Ein  heiliger  Andrea,  nun  atohe  auf, 
und  nimm  dein  Huch  in  dein«^  Hand, 
und  gebe  der  liclH'ii  Kirclien  zuhaud I 
da  sollt  du  singen  und  lesen, 

15.  dich  der  heiligea  Schrit  t  ga,r  ileiözig  beph  legen. 
80  .wird  dich  Qott  der  Herr  in  deinem  Gebet  eriiörett 
durch  das  Wort  und  heiliges  Blut, 
BO  sollen  dir  werden  deine  Augen  gut, 
wjejiiehelle,  klare  Sonne  am  heitern  Hinunel  aufgeht. 

20.  DaTbeleHrTcb-^ir  wnt  Gott  dem  Vater  &e.'  - 

Pater  noster.   Credo  &c. 


177.  , 

Da  kam  der  hebe  St.  Lukas  und  der  liebe  Herr  Jesus* 
bie  setzten  sich  miteinander  an  ein  Tisch, 
sie  sollten  beten  und  lesen, 
Gottes  Herrn  seinen  werthen  Dienst  yerbeten, 
&  sie  haben  auf  ihre  guren 

mit  ihren  edlen,  werthen  hören  (?) 
sie  strichen  aus  ihren  Augen  den  Flecken, 
den  dcken, 
denlie|lebrandt, 
10.  den  braunfen^JTebcl,  den_  Nadelstich^ 

so'^'war'Eelf  eucH' übtr  und 'der''¥.  GhrUtl 
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178. 

Duidelgh,  die  ward  blind  geboren,  . 
sie  ward  blind  auferzogeUi 
sie  kam  in  ihr  Kindheit 

ihr  Eltern  in  j^rosz  Unheild; 
Ö.  sie  ging  in  einen  wilden  Wald,  , 
sie  fand  ein  mermelinen  Stein, 
.  dar  sasz  sie  nieder  nur  allein, 
da  weinet  sie  um  ihr  gross  Blindheit* 
Da  kam  Christus  der  Herr  mit  Maria  gegangen 
10.  die  hat  ihren  dräuten  Sohn  auf  ihrem  Arm(en) 
,0  Maria!  thue  dich  mein  erbarmen» 
heb^jinf  deinen  rechten  pim-n, 
/  streich  und  wiscli  nicm  Flecken, 
I  aus  diesen  hürr(?nbecken !' 


17?. 

Die  Jünger  auf  Jesu  Acker  saszcn, 
Lucas  und  Markus  und  der  Herr  Jesu  Christ, 
und  der  heilige  Täufer  und  die  Maria: 
,Ihr  Jünger,  was  steht  ihr  hie  und  weinet^ 
5.  dasz  ihr  nicht  die  Messe  leset, 

die  Bücher  auf  ihren  Knieen  (Händen)  we^el?* 
Die  Maria  spnicli :  ^es  ist  nocli  Rath  daüiir.'' 
Sie  hub  auf  ilire  gebf»nedeite  If-ind 
für  den  Fleck«^n  für  den  Uüiienbrand: 
10.  „Weich  von  danncn 

wie  der  Mond  vor  der  Sannen 

in  des  Herrn  Jesu  Christ  seinem  Namen 

Amenl 


180- 

Es  saszen  drei  Herren  an  jenem  See, 
sie  wollten  schreiben  und  lesen,  ■ 
sie  wollten  den  heiligen  Altar  lesen. 
Da  kam  die  Güte  Gottes, 
5.  Gottes  des  Herrn  sein  Mutter: 
,Ihr  Herrn,  warumb  sitzt  ihr  hier?' 
»Wir  sollen  schreiben  und  lesen» 
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wir  sollten  den  heiligen  Altar  lesen  •  .  • 

Ich  kann  in  grossem  Leid  niclit  gesein, 

10.  ich  streichein  ihm  über  das  Aug  autruck 
fUr  den  Stein,  für  den  Flecken, 

er  sei  weisz  oder  roth^ 
er  soll  aus  seinem  Auge  (aus  sein). 
In  nomine  Patris  «übe. 


181. 

Der  fläken        der  da6h 
gengen  iwer  en  btäi; 
der  fläken  zertn^ 
der  d&6li  gewin. 


Gregen  Blatter  auf  der  Zunge. 

182, 

(Man  nimmt  eine  glühende  Kühle,  hl&&z%  darauf  and  sagt  hierauf  den  Sprach.) 

p 

Wier  de  gädet  fa  mer  rie^ 

diem  sal  got  lünen, 

wier  de  lichtet  fu  mer  riet, 

diem  s^l  de  zang  esu  rüt  wärde  wa  deaer  kCÜen! 


Gegen  Geschwulst  am  Augenlied. 

180. 

(Diese  Qeschwulgt  heiszt  säsisch  »war"  d.  i.  Krdgrille.    Man  aerdrückt  eine  Erd- 
giilto  mit  dem  kleinen^  nach  Andern  mil  dem  Mittelfinger,  beatreicbt  mit  diesem  das 
Augenlied  dreimal  und  «eeitJrt  dabei  den  Spnicii :) 

« 

.   Wäre,  wäre  w^, 
^  memjer  ügen  zwS, 

meinjer  ü^n  nichent 
*«f  de  wär, 
5.  wäre,  wftre,  w§! 
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■ 

184. 

CWird  ^branote  wie  die  Torangchcude.)  - 

Warl  wär!  ferg4nk, 

wärt  w&  deser  fainjer  esi  lank! 


Gegen  den  Wurm. 
185. 

Du  bist  der  bfite  Wuim  genannt^ 
jetzt  faab  ich  dich  in  meiner  Hand, 
jet^t  hab  ich  dich  in  Gottes  Hand, 
muszt  sterben  seist  jung  oder  alt, 
6.  muszt  sterben  im  Eiter  und  im  Blui 
weil  Gott  dir  jetzt  den  Tod  authut. 


„Gegen  das  Gebrech/' 
186. 

Ks  pingen  drei  liellige  Frauen 

des  Morgens  früh  im  dauen^ 

die  eine  hat  das  Geb  rech, 
•  die  ander  hatt  das  Gebrech, 
5.  die  dritte,  die  trug  es  gar  miteinander  weg 


(pie  Klocken  han  geklnngeni 
nie  Messen  sein  gesungen, 

die  Kvan^elia  sind  gar  gelesott] 
die  Schaler  sind  ausgesandty 
lU.  sie  sind  verblandt, 

sie  tioileti  lesen  und  fingen, 
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ob  «ie  Jesum  Chrifitum  mit  seinen  Jüngera  kuudtea 

finden, 

In  desVmten  md  des  Sohnes  •  •  .  and  des  wahren 

b*  Geistes  Namen 

Pater  noster  &c. 


187. 

(Bot  dlttier  Fbnnel  wird  4m  Kind  drcim«!  dureb  di«  RähiMnteige  gesteckt) 

Ir  hine,  müd  irem  gekr&cli 

met  mer  ewech 

mÖLojesz  käinjdesB  gebrich! 


188- 

Kt  riten  drä  ritcr  iwer't  rech. 
Ir  \\i\re  lad  nof  fun  M'em  «fespr^ch, 
nit  lAi.Ht,  nit  iiiät  deses  käiiijdesz  gebrech  l 
Äm  nnine  GK>tes  &c. 


189. 

Et  M'Aren  drS  helich  fräen, 
da  haten  en  fcnich  gespr^h. 
Ir  helich  fräen! 
git  mir  ir  ienich  gesprech, 
5.  not  nit  fti  möinjem  kftinjt 
i^t  Merlich  geMeh  t 
Am  nume  gotes 
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190. 

Deau  ltdijet  gebrdeh 

«ech  msr  fa  meinjem  käinjd  ewdch, 

z^j  än  en  h61e  bttsch, 

9Ü  der  loid  ftr  uonch  wäscht 


Zum  Blutdtilleu. 
19U 

Et  wören  drä  boterfräen, 
dai  gengen  ftn  e  bUt  schAen; 
üai  i  ftddy  6t  gd, 
dni  z\¥6t  fldd,  et  B^l  ktöi 

ö.  d;il  drät  s6t: 

«äm  nume  Goteez  des  faters  &c  ' 


192. 

Oiisz  ^sesz  här  Christusz  seiajeü  wangden 
'  dd  blftn  M  risen; 

däd  In  w6r  seinj  tu^ent, 
(lad  Inder  seinj  ju^ent, 
5.  dät  dräd  äaz  se  wfi, 
Blät  stant  ötäl, 
biat  sa  gebanL';flon 

äm  aseaz  iiar  Uhristusz  sein)  belieb  fat  waugdi 


198. 

Dftt  bl&t  flusÄ,  det  biftt  flusz, 
dat  der  uorem  N.  n,  t'ergUBZj 
nier  wülen  et  ätälen 
nd  Gotesa  wftlen.' 
5«  God  äs  e  sdiieh  iitdn, 
dier  det  bl^d  ttdi  &<älie  Un. 
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D«*t  hlAt  sal  st^n! 

de  wtdtio6fat  a$X  fergön! 

äm  nume  Qoteaz  &c. 


Gegen  das  y^Ueberritten''« 
194.  . 

Vater  unser  &c. 

.Chnstus  Jesus  hilf  mir,  dasz  ich  diesem  Pi'erd 

kann  gebfissenl 

im  Namen  &c 


195. 

Die  hohen  Wolken,  die  gegeucinander  stritten^ 

die  liebe  Heilige  (?)  kamen  geritteu. 

Da  rie  mm  daF  U^en,  ^ 

wie  mSde  daaz  tie  waren  — 

*  « 

d.  >So  vergehe  diesem  Rosz  sein  Unheil 
im  Namen  Gott  dem  Vatt^r, 
im  Namen  Gott  dem  Sohn, 
im  Namen  Gott  dem  heilgen  Geist! 
V.  U.  dreimal. 


Gegen  das  „Veniuken", 
196. 

Christus  der  Herr  und  der  liebe  St.  Pitter, 

die  reiseten  miteinander  auf  einen  Weg. 
Christus  der  Herr  sprach  zum  lieben  iSt.  i*itter; 
(Herr  der  Meister)  kommst  du? 
5.  fleh  kumme  uicht, 

meine  Adern  und  mir  krank,  mid  (sind  mir)  lahm. 
Christus  der  Herr  sprach: 


Digitized  by  Google 


317 

» 

Kimm  Sclimär  tmd  Salz  klein,  .  * 

Bchmier  alle  dein  Gebein, 
10.  fio  werden  dir  alle  Adern 

kommen  auf  den  rechten  Statten. 

£r  brach  es  ein  mit  seiner  rechter,  gebenedeiter 
'  »  .  '  Hand, 

er  gkb     denen«  die  da  sdunierfcen.  ' 

Wer  war  der  Arzt? 
15.  Christus  der  Herr  war  es  selbst; 

er  heilt  alle  Wunden  alle  Schmerzen 

nach  seinem  gÖttUohen  Willen.  Amenl 


197. 

Gott  der  Herr  und  der  liehe  St.  I^Iürten 
sie  ritten  über  einen  grünen  Wasen, 
über  einen  harten  Dosem, 
Qber  einen  marmorinnen  Stein. 
5.  Da  sprach  Gott  der  Herr:- 
,Märten,  komm  mir  nach!' 
„Herr  Meister,  wie  soll  ich  dir  naehkommen? 
mein  li()szken  ist  mir  krank." 
,Nimm  Schmär  und  Salz  klein. 
10.  und  schmier  dem  Röszken  sein  Gebein^ 
so  wird  es  bald  heilen.'  &o. 


198. 

G-ott  der  Herr  und  St.  Pitter 
gingen  über  einen  grünen  Wasem 
über  einen  dfirren  Dosem; 
da  zerbrach  St  Pitter  sein  Gebein. 
5.  ^Lieber  Herr  Meister,  wie  soll  ich  dir  nachkommen  ? 
ich  bin  worden  lahm.' 
^Geh  und  nimm  Öchmalz 
und  klein  Salz, 
und  schmier  dir  dein  Gebein! 
10.80  wird  es  dir  wieder  werden  rein.* 
Im  l^amen  Ac. 
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Gegen  alle  Krankheiten. 
199- 

Ewiger,  lebendiger,  allmächtiger  Gott!  du  wiesest 
WM  lur  eine  Krankheit  dies  ist  an  diesem  Meneclien ; 
*  wir  bitten  ferner  deine  grundlose  Bermliereigkeit, 
nich  verhalt  dein  göttlich  Hülfe  £b;  nnsf  Wir 

•  6,  sind  grosze  Sünder,  wir  bekennen  unsre  Sünden 
öflfentlieh  für  dir,  Ewiger,  allmächtiger  Gott !  wir 
begehren  dein  göttlich  Hülf,  Nicht  verhalt  sie  uns 
dein  göttlich,  grosz,  allmächtig  Hülf!  Wo  dies 
.  Krankheit  soll  neugeboren  eein,  so  eilen  wir  mit 

10.  dem  heiligen  Geist  dagegen,  mit  Gott  dem  Vater, 
Gott  dekn  Sohn,  Gott  dem  heiligen  Geist  Ament 
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(KInderdlehtang.) 


Gr60XtentIieils  aus  Mühlbacli,  Scliäszburi]^ ,  Sachs.  Begen,  Bistritz 

und  deren  Umgebung, 
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Bei  der  .Taufe. 

-  -  ■         1,  . 

A. 

(Die  jfingere  Oode  liebt  das  Kind  aus  der  Wiege  tiiid  spricht:) 
Bedinkt^  bedinkt  , 

wat  'Göt  esz  gehinkt!  .f.w:'.  ^V»* 

ed  äs  en  äinjleiiij  feinj      ^j^^  j.  ^  ^.  «j^iJI 
dein  Kele  mnr  heit  güäde  86iiy; 
5.  en  liide  niä  mcr  mät; 

en  kräszte  wale  mer  broujen, 

(rar  Matter) 
än  em  gesainjt  leisze  mer  ich.< 

(Nach  der  Rückkehr  aus  der  Kirche  legt  die  ältere  Gode  das  Kind  auf  den  Usch, 
daun  auf  den  Heerd,  dann  auf  das  liett  und  spricht  dabei:) 

„Ha.  liejcn  ich  dij  M  den  däsch, 
te  Salt  woBüse  w4  a  fäsch! 
10.  hä  liejen  ich  dij  af  den  hiart, 

te  B^lt  wdasen  deinjem  föter      deinjer  moter  wiärt  I  - 
h&  liejen  ich  dij  &ft  bftt, 

te  sSlt  Bchweje,'bä8z  deinj  moter  wiesc^bt  uÜti  bakt! 

^-Y'^        (beide  Goden)  *  .  , 

Patchen  liäf,  wosz,  bloai! 
*16.  alos  eniigläk  tun  dir  floäi, 

irotcsz  giszt,  gneat,  hii  o6h  sejen 

8oa  mät  dir  af  ale  wejenl  '  ' 


Hä  liejen  ij  ed  af  den  Däscb^ 

et  säl  ich  bleiwc  fräsch  ; 
IIa  liejen  ij  ed  af  de  bonk; 
et  sal  ich  wuoszo  lonk  ! 
Ö.hk  liejen,  ij  ed  ün  ieren ; 
et  sul  ich  Üeläzich  kiereu ! 

21 
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hii  liejen  ij  od  af  den  hiert; 
et  säl  ich  bieiwe  law  uch  wiert. 


Wiegenlieder  und  Ammensc^erze. 

2. 


Öcbloi  lämtche  schlöf! 

der  fdoter  h&t  de  echof, 

de  moter  hat  de  Umtcher 

unt  bräinjt  der        zw6  mämtcher: 

Scbldf  kämjtche  schiöf ! 


Schlof  Frizi  schlof!^ 

do  foter  hät  de  scdiof, 

de  inoter  hat  de  lämtcher 

und  bräinjt  dem  Frizi  buta,  butamämcher. 


Schlöf  Hanl  schlöf  1 

de  fijel  säinjen  äm  hd^ 

de  kaze  Spänen  af  'em  biert, 

de  rase  knäBpem  ftn  der  iert, 

te  bäszt  mer  tousent  gälde  wiert, 

scbldf  Hani  scblöf ! 


4 

Haia 
pupaia ! 

hai  dich,  käinjtchen,  Kai  diislil 
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hai  (lieh  k;iinjtcHen,  hai  flieh  nor, 
wuosz  mer  griö2  bäs  iwer't  jor ! 

haia 


Susi,  Susi,  sijeltcben ! 

der  fuoter  scnus  e  ftjeltchen, 

e  schus  ed  iln  dem  gräne  .wa.lt,  — ' 

Susi,  käiDjtcben  schlof  uor  baltl 


6. 

Wol  fliijen  de  wdlken, 
wol  souszt  der  wäiiijt, 
wol  ^täwen  de  fldken 
ämeräiiik ! 

sclilof  nor,  schlof  uor^ 
me  güldich  kämjt! 


7. 


(Die  Mutter  spielt  dem  Kinde  der  Reihe  nach  an  deb  in  den  Beitnen  genannten 
Körpertheilen,  ziüetzt  gleitet  sie  plötatUcb  vom  Kinn  an  den  Hula.) 

ZtnteheBt  ;vJ,- 
bfntclienl      sä«  *  ..^  'O- 
beodlibnnderchen!  ir<n<i^v^^'  ]  ' 
bräsztäüchen ! 

zederä  ii'f^bartclicn  ! 
plutscb  än  de  growen! 


j 
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Zinchi! 

binchi !  \ 
ärbeszken ! 
bärbeszken ! 
prrrrutsch  än't  i^tälohil 


8. 

(Ebenso  benütsi) 


Zmd  lank, 
foszd  gänkl 
näo  näk! 

pudro  däky  dak,  däkl 


9. 

(Ebenso.) 

^  Zinchi,  V-V- 

*i  binchi;  '^^^^  , 

»  knäe  knelchi,  >.-«^r^ 

•  bau^  telchi,  .       ^»^i^  , 

Öimameschkori  doderchi,  ^^iw».^ 

v>  buort  knoderchi,  •«•^  4^h;j 

maul  rämpchi,  '^^^  -n^*^ 

^  miesz  stämpchi,  '^W^ 

f  ügen  kukelcbi,  (A^  Awaf- 

109  hüm  bukelchi,  At^ 

Kikeriki !  (indem  mm  auf  den  Kopf  greift.) 


10. 

A. 

äs  et  Tat, 
hä.  äs  et  möger, 
hier  hdt  det  mäüszke  gekakt, 
platsch  än  de  gröwenl 


Digitized  by  Google 


S25 

B. 

HS,  äs  et  Hit,  ' 
ba  äs  et  giut, 
li&     et  mao^r 
plutscli  än  de  groowenl 
^op  sf  de  wno^l) 


11. 

(Spiel  vaii  den  J'uageni.) 

A. 

Ddt  (danmen)  gTd  än  de  bäsch, 
det  (nächste  üuger)  fed  en  fasch, 
det  brdt  en/ 
det  kd^t  OD, 
dät  kltn 
fräut  en  alto. 


(Hier  wird  ttmgekehrt  bei  .dem  kleinen  Finger  »Dgefangep,  so  «neh  in  C. 

Det  w6r  ftn  bäsch  gangen, 
det  had  e  fäschke  ge&nge% 

.  det  had  et  himc  gebruocht, 
det  had  cd  iin  de  ton  geluocht, 
det  däk  buta  had  aiesz  gepapt. 


Dät  görig  än  walt, 
dät  fcn<^  ä  haszken> 
dät  holt  et  hemme, 
dät  brat  et, 

dit  frSas  et  gucr,  guer, 
äm  d&t  Sa  et  esu  däk. 
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12- 

(Dm  AbMtilMliten  eiiies  Sehwdneliens  wird  mit  dem  Fidger  statt  das  Hmen  am 
^  Kinde  nachgeahmt») 

W&z!  w&z!  w&K  det  m^Bser! 
kik  del  bonsken! 
wikl  wikl  wikl 


13- 

Ondem  das  Kind  geimpft  wird.) 

Tiderlider  l^kenl  . 

de  moter  git  der  en  ddaken; 

tiderlider  I  ä  i  n  p  e  rch  c  n ! 

de  moter  gifc  der  e  iträmpeitchea. 


14,      .  * 

(Wenn  das  Kind  nach  Vator,  Mntf  er  näor  <:on<;t  mu-h  n'ncr  Person  oder  Sache  weint, 

um  seine  Aufnieik^amktiit  abzulenken.) 

•       TikpRz,  tikcsz,  takcszkon  ! 
det  llani  iiad  en  äkesskeo^ 
häj  ed  än  f»n  büm, 
bäisz  der  fuoter  kum. 


Für  Knieritta*  und  StubeDläufer. 

.  15. 

Zuzn,  zuzu,  rcgden  \ 

de  fafen  af  de  wcgdeii, 

de  öchUer  at  den  ichen 

sAlen  emower  sieben; 

Be  Btchten  än  e  p^deltohen 

dem  Haoi  än  det  kedeltcben, 

xmUf  wuvi,  regdenl 
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16. 

Ht!  M!  hl! 
^  pnne  la  Szibi, 

Mt!  Ut\  h4tl 
äD  de  Uänue&ti^t. 


17- 

Zuzu,  zuzu,  zueben! 
äsz  Gini  liod  e  kereltclien, 
em  wesclit  ed  alen  da^  . 
'   mäteld  än  der  Wh.  ' 


18. 

Ich  iäsz  mer  a  reszkcn  giior  wol  beBcjilo, 
ich  1S.SZ  ei  än  der  zailgasz  go. 
Dö  et  na  küm  for  Katiche  sai  dir, 
d6  w6r  en  g&lden  briüs^ 
dd  w6r  odk  mai  gläk. 


19. 

Mischka,  Mischka  raita! 

Zabel  an  die  saital 

nimm  die  korbatsch  in  die  band 

jag  den  Tirken  (Tatter  etc.)  aus  dem  land! 


20. 

(Man  schaukelt  das  Kind,  und  gibt  sich  plötzlich  den  Anschein,  als  lassse  man  es 

fülen.) 

Liese  före !  liese  fören  I 
.det  i*4d  äsz  zcbrochenj 
ku  mer  un  de  gröwen, 
ibtälpe  mer  än  de  grdwen. 
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Täpesch,  täpesch  käjelil 
der  Härgot  had  e  bäjeliy 

gäw  et  seinje  käinjden, 
ße  stlen  drousz  liren. 

6.  Se  wülen  net  hiren, 

schmiszen'd  an  de  brauen,, 
Had  et  weder  gewnueu. 
Sclimtszen'd  än  de  bädli, 
dad  et  guor  sebrädi  —  • 

10.  täpesob^  tUpesch  käjeli! 
dm  et  gQor  sebram. 


-  l.Fläjet,  fliljed  ir  wülken  ! 
wo  seid  ir  fliijen  hin  ? 
Ke  Kazeiidiuw  iwer  de  mauren 
fuer  der  &4  griszen  är  dir. 

2.  De  fi*ä  grfsz  sül  än  de  kirch  g< 
der  Hani  kangt  net  ndgdn  - 

det  härz  will  äm  zespräinjen 
wel  bie  nöt  mät  kaugt  gön. 


Mensel,  mansel,  mizken! 


wirt  dich  der  deiwel'nien, 

lUnt  f^ren  än  de  glänich  häl, 
,  dat  de  wirst  brodcn  af  der  M\ ; 

än  der  häl  stid  o  T>fini, 

dad  em  dicli  drun  uknäpe  süll 

Mansel,  mansel,  miz ! 


22. 


23.  ; 
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A. 

Hafiichi  mai  br4derchi 

mä^h  mer  e  puer  schäjeltohil 

dad  ij  äu  de  kirch  go 
dat  de  träpn  blaibri  kid, 
dat  de  schuler  driwer  go. 


Schasterchi  mai  brAclercbi 

müdh  mer  e  puer  schäjeltcher 
müeh  se  schnaidich,  mudh  «re  späs, 
schlädli  droiliandert  näjel  drun, 
däd  ich  än  de  kirch  kon  gö, 
dät  mai  trepciier  bleibu  std. 


0. 

HoQeszken,  meinj  br4derchen 
kif  mer  zw6  riut  schttjeltcher! 
wun  ij  ftn  de  kiroh  gon, 
dat  mein}  trapchcr  bleiwe  &tdn, 
wun  ij  eo8z  der  kirch  kun, 
dat  de  trapchcr  nö  nicr  kuo, 
wun  ij  än  der  stuf  gon, 
dat  se  knipe,  kuape  gon. 


26. 
A. 

Et  geng  e  mctche  Spänen, 
et  kangd  e  litche  sHinjLMi, 
et  kangd  et  ned  erzwäinjcn, 
et  Stada  ed  än  e  pupesloch, 
Got  s&  d&nk!  d6  äs  et  Dd6b. 
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Icli  wol  e  litchi  sängen,  - 
ich  kond  et  nSt  erzwangen 
ich  stach  et  än  c  linekloch  - 
kukuk,  föter  1  ich  iebn 


26. 

Wä  gärn  liuoszt  tä  mech  ? 
Wa  lueinj  härzken. 


27. 

TTi^ch  mötche  bän  ich, 

wieschc,  bake  kän  ich, 

rit  schalen  drön  ich ; 

wier  mich  Bekt,  e  wäl  inicli  liun, 

awer  e  wit  mich  net  bekun. 


28. 

Tanz,  P6pchen,  dSnz! 
de  Behaue  «e  ii6ch  gSnZy 
net  lasz  se  dich  gerän, 
der  schoaster  mlL6ht  der  nan. 


29. 

Kalamaika  tanz  ich  gern 
mit  die  schöne,  junge  herrn, 
aber  nicht  mit  allen, 
nnr  die  mir  gefallen. 


30- 

Et  körn  e.  kiltche  ge&prftDgen^ 

dät  (Irif  fS,r  milerät;  '         -  * 

dofi  inj  mial  o  niri.schken, 

dod  ungder  miäl  e  näjcltchen, 

dot  drät  mial  de  san, 

ddt  .firt  mial  de  mou  j 

dd  drdt  sij  him  wangdmofainj  m^cl  erfuir, 

not  drdt  aich  bäss  fuir  äi^  iefke  seinj  dutr. 


De  jangfer  mät  dem  riude  rok, 
de  jangfer  milt  dem  gielen  zop 
sas  iangderm  weimere^dk, 
sftl  de  inäscliker  guogen, 
ßül  de  blietcher  bluoden» 
„Häsch," 
niäsch 

iin  de  bäsclil* 
•  St!gl(>at',  ötigl<'ftt! 

Bch&fken  hat  s^Ioj  irohe  getie&t 


32* 

Ridi-ridirftchen ! 
ich  huo  e  oft  ktttoheR, " 
ich  kän      e  litchen, 
täpesch,  täpeseh  kräjcltchen ! 
ich  hun  e  puor  na  srbiijeltoher 
ug  e  klinzich  bäjeltchon; 
more  g6n  ij  än  da  schil 
unt  lire  fil,  fil,  fib 


Kikirii'i  banum! 
kam  zcäBZ  Girku! 
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mf^r  fiele  bire  buken. 

Kuor  iior,  wä  se  schmakenl 


34. 

Et  flu^  en  miik  fura  turn  eriiof, 

det  N.  N.  wül  86  gäre  wieren, 

ai  wieren  iwer  wieren.  — 

Ich  W18  ucb  wier  die  ätigel  mai^^ 

ich  wis  udi  wier  en  nedertrilty 

ded  N.  n.  trad  en  nf  r!er, 

der  Mm.  macht  e  weder. 


86. 

Hime  gon! 
däpe  schlon ! 

scherweu  ef  de  muort  dron  l 
wier  se  tiet  wäl  kifen, 
die  BÜ  em  präf  rifen. 


36. 

Zern  gj^rmert  g6n!  zem  gftrmert  gd 
ka^c£4ken  himen  drdn! 


37. 

Et  käm  e  lasztich  gan<;tchen 
gegangen 

ge]^prangen, 

et  8chla6h  de  bangen 

truml  titruml  titruml 
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88. 

Luf!  lüf! 
fal  än  de  stOf ! 
AOad  af,  kiouC  dii  af, 
l^w  iwer  de  gaes  1 


Wimsch  und  Grusz. 
39. 

l)Hn  e  kli  geangeitchen^ 

ech  hun  e  scIiwCt  zeanp^eltchen, 
wier  meinj  wäinjtäch  wäl  hiren, 
8^1  wuorde  bäs  ich  se  liren. 


40* 


Fil  gläkl 

u6h  mir  e  stäk. 


41. 

GrtsB  wdszl 
en  liaak  ndsz, 
kurz  fbsz 

en  dnk  schärl  — 

äsz  dät  ned  e  laszticli  käri? 


42, 

Hiir  half  esz  ^ 

bäs  iln't  fälpesz, 

oubz  dem  fälpes  än  den  truOh, 

OUBZ  dem  tr6g  än't  lupeszloch. 


» 
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43. 

Servus ! 

TUi  Te  küclic  Hier  arbesz, 
iwermore  läsen  — 
Got  B&l  ij  erbtlden! 


44. 

(Antwort) 

Hd  den  häiiijderii  an  de  \^  l 


Leiire  uiid  iStraiiß. 
45. 

Foljen,  hirenl 

wier  de  net  wäl  bireiif 

die  wiecl  eni  liren, 
dafc  et  wirt  äpireu. 


46. 

(Aprinko  gäf  dem  fijcltchen  ze  fneszi^ii!) 
Griszo  mät  dem  ride  rok, 
müt  mät  dem  giulen  zop 
(saszen  augderm  weinj&tdk) 
5,haden  e  iasztich  krokt  gekddlit, 
refe  mich  zem  ieszen. 
Ich  hat  mich  net  gewieschen; 
se  Scillase  mij  aft  häinjtclien, 
^Owi  me  bakenzäinjtchen  I 
10.  Iii" nie  gon, 
luutcr  öon 

fGM  huod  em  der  geddn.' 
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47. 

Kitschi,  kitschi  waijeltchi! 
Anser  Härgot  hat  e  bräiderchi; 
et  aisB  dnderm  waiita6rtt6k, 

et  sdng  wai  en  erlentdk. 

De  härgotsmäter  hÄt  kraut  gvködht, 

se  räft  et  äfen  zem  äszen. 
Et  bät  sich  iiäszt  gewäsclion ; 
86  schlag  cd  af  det  haiitehi  — 
„Juil  jui!  mai  hakzantchi 


48. 

Woräm? 

Doräm ! 

^\  oviim  doräm  ? 
Äiii't  rü6hlö6h  eväm 
frodh  no^  ämetäm  I 


49.  . 

Wier?  wier? 

Der  Piter  bier, 

bräinj  en  hior 

unt  maz  em't  schmier! 


50. 

Pepi  sa  hisch ! 

de  rdt  bischt  flisch. 

»  ■ 

,  61. 

Wat?  wat? 

Kakes  af  dat^ 

em  dft  der  än  de  kapi  ^ 


\  • 
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Wat?  Wat? 

En  eiserä  lat, 

der  teiwel       de  pat 


53« 

Räch  I  rÄch  ! 

sonst  kit  der  far  fu  iNipenap, 
UDt  stächt  ij  an  de^strisak. 


.  Ö4. 

Gicd  ich  fritl 

der  Bobeloz  (hier,  Jut)  kii, 
dier  de  hUz  käinjt  mät  nit. 
E  fört  80  äa  die  färe  bäsch, 
e  br^t  se  wä,  en  grAne  f:lsc  h. 
(c  furt  8G  ä  seinj  dankel  hoiiSt 
se  käuen  nemermi  erouss,) 


55. 

Sa  from,  sa  frora! 

sonzt  mesz  de  gät  iiioter  ün  liomcl  gon, 
diü  wirt  dich  de  wiilt  bäschmoter  schlou  J 
80  schilt  dich  mät  pasche  raden, 
dat  der  der  norsch  wirt  blAd^ 
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« 

Verkehr  mit  der  Natur. 

R  e,g  e  u. 

66. 
A. 

Et  {ed  im  ze  r^nen, 

Got  kid  enkCmen, 
On<I  äs  e  selich  man, 
dier  de  rön  fcrflreiwe  kari, 
ein  kau  e  weder  bräinjen* 


Et  fed  un  ze  renen, 

Got  kid  enkönejij 

dt  de  rdn  Afh&It, 

dad  äs  e  selich  mSn, 

di  ed  u6h  weder  madhe  kSn, 

di  ed  u6ii  weder  aedremere  kfin. 


67. 

Rön !  ren !  ren  ! 
more  go  mer  scn, 
more      mer  kii-en, 
wuoszen  eus  de  ^ren, 
fälen  esz  de  scb^ireo. 
H^!  T^l  rdnl  . 


58. 

R^n,  ren  af  der  gasz, 
r^n,  ren  raädh  mich  naszt 
hift  blisz!  hift  blisz! 
ren!  real  mach  mich  grisz! 


22 
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69. 

"Dil  wrunjt.  dil  mäd  enander  ^triden 

da  In  wülke  käme  geridenj 

dk  kloken  hu  geklangen 

dä  wülke  se  firiwergegangen. 


.  Regenbogen. 

« 

60. 

Rönebue^en  ^^^-^^ 
gdldlwemie^en ! 
äm  hemel  äs  e  (i^lllclicl)  mlUl, 
dt  de  r^n  ferdraiwe  kän. 


Selinee. 

61. 


Wol  kun  de  wülke  geziugon, 
Wül  kit  der  schni  gefl  lügen ! 


♦       »  ♦ 


BiamMii. 

62. 

Blömtchen  at  wiejen, 
blömtchen  af  itiejen^ 
blömtehe  bifi, 
det  &4jdr  äaz  bäl 


.  339 

•  ■  • 

I 

■  63. 

(Ein  KirsdikcVn  «ird  zwischen  Daumen  und  Zei^finper  gekneipt,  so  dasz  er  fort- 
»chuellt-f  durch  die  iUcbtang,  die  er  nimmt,  bezeicfanefc  er  d«ii  Lieboheiu) 

»^])ruzkilrch«'n, 
läwet  liärcheti, 

wer  w6  me  lefkon  äszl    "  * 


Spräzkftniy 
kdwerdern, 

mer  wo  me  schazke  wtintt 
hk  oder  dö  oder  duort? 


Feaer  und  Raaeh* 

64. 

Bri  feier  bri*! 

der  Wiii  &tlt  derbä, 

der  fuoter  kift  e  lämtchen 

mät  dem  zizemämtchen, 

de  moter  kift  en  kadien 

und  mat'ht  det  feier  la^en^ 

Bxk  feier  bral 


Rüdb,  rücli  räiuj     ■  'v'*"'' 

zej  ämerttinky 

sech  b&  de  bisz  kfiinjt! 


22» 
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66. 

fcJchniekeiliiren 

riäk  den  hfren, 

ri&lr  se  ale  fär ; 

äm  en  xmer  b&r  ! 

Wo  te  se  net  wält  riäken, 

ich  schmeiszen  dich  wider  än  ltti4keD. 

dat  te  dru  wirkt  kU&ken. 


B. 

Schnikeflebiiuo^el 

räk  den  zuogel ! 

Wo  tc'n  net  wält  räken, 

ftdüdu  ich  dich  weder  de  4t4koa. 


67. 

Bise,  bise  lA, 

krej  än't  hat 
liüwertescliken 
huentch  am  fleschken 
plutsch  äo  de  haäil 


B. 


Bise,  bisebächen 
krej  än't  achenl 


Ul 


8op  ed  ausz, 
krej  eräuszl 
bise,  bisebam! 


MarienkAffer,  Maik&fer  und  Dohle. 

■  ♦  ■ 

68.  . 

t 

Härgo^BEken !  • 

flej  af  dd  birebüin, 

säch  wuti  ■  de  Tatre  kun ! 

ech  wäl  dij  ä  me  ätaltche  löken, 

ech  wäL  der  mäiteh       brit  broken. 


Hfirgodaiszkeu  1 

liaij  än  hiinel/ 

so  nier  won  de  moter  kil^ 

80  mer  won  der  foter  kit, 

96  mer  won  de  Tätern  ku, 

«d  mer  won  de  Tirken  ku, 

ich  wäl  der  bruit  brdken, 

ich  wäl  der  mälich  gaiszen, 

ech  wäl  dij  än  en  ^dä  tra  äschlaiszeij. 


0. 

Tipeszken  !  tipeszkeal  ^ 

flej  af  de  bireböin, 

säch,  wun  de  Tatre  kun ! 

de  Tatre  ku  mät  Ittangcn, 

der  teiwel  huot  ei}  erhangen^ 

der  bäseh  br^d  um  äinjt, 

der  füBZ  huot  sieh  de  schw^na  fersäiiyt» 
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Tschükal 

Marüka  ^ 

flej  af  de ''birebüin,  • 

Bäch  WUT»  de  Tirke  kun 

mät  de  hinke  stanj^en ! 

Der  kukuk  liuot  sij  erliangen 

der  bäBch  brät,  der  bäsch  brät» 

der  fdaz  hnot  sich  de  schwänz  ferbr&t. 


Tachüka ! 
Mardka ! 

llej  §£  de  iioterblt, 
8äoh  wua  de  moter  kitl 


Tschnka ! 
Marüka ! 

flej  än  de  hirkeLäsch, 

bräinj  mer  en  t>ak  töl  haszelniU}^ ! 


Zaiku  ! 
Lalaiku! 

flej  af  de  bireböm, 
säch  wun  de  Tatre  kun! 
6.  de  Tatre  ku  mät  btangcn, 
der  'hier  huot  sij  erhangen, 
der  w<Üf;l!tt  än^t  ktren, 
e  huot  Bich  de  schwftns  ferlfren, 
der  bäsch  br&t, 
10.  der  fusz  huot  sich  de  schwänz  ferbrät. 


69. 

ätuiszfogel ;      '  • 
hvSnedAderl' 

^_mer  wd  mfti  lefke  wuqU  

gank  unt  sS  em'efTgMen  da.itti ! 
£ch  kifen  der  en  htach  rftngkeltchi 


Ctackab. 

70. 

Knknk  knieobtl 
b6  mer  riecht, 
rrk  fil  jor 
Hewen  ich  no^? 

« 


storch. 

71. 

Klaperstorch  1 

flej  iwer  de  bärch, 

flej  iwer  dct  rSch,  , 

iiech  tär  ewech, 

kam  weder  gescliwäinjt, 

unt  biämj      e  guidich,  klin&idi  käinjt! 


Fledermaus. 

72. 

Flädermonf?z  t 
pladermouäz ! 
net  kam  mer  än't  h6r, 
»et  kam  mer  «ft  btft! 
sonst  schldn  ich>  dich  dtt,  , 
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K  a  t  1  e. 
78. 

(Das  Kind  streichelt  die  Katze  bei  den  ersten,  und  schlägt  sie  Muft  bei  den  leisten 

Worten.) 

Ziru, 
mini, 

hnoszt  te  de  m&ltcli  gelapt^ 
huoBSt  te't  fliRch  gepapt?  — 
patBchi!  patschil  patscbil 


Stier. 
74. 


Bika !  bika  1 
bombolom ! 

nom  mij  af  de  heraer, 
Bobinöisz  mij  än  de  dämerl 
Btka!  bika!  bunil 


7Ö. 
A. 

BikafUren  ! 

8chla6h  de  kärea! 

sclilat'li  se  af  dem  milestm, 

fiohiäcii  86  aiesz  kurz  a6h  klln! 


Bikafären  ! 

klop  de  kären 

klop  en  af  «m  milestin, 

dräg  en  deinjem  lefken  hini ! 
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76. 

Bika&teren ! 
drft^  de  hörant 
.  rftn  86  än  en  hdml 
Bika!  bika!  bnml 


77. 

Bika&ren! 

.  bikal)t&ren  \ 
mät  de  libken  kören  1 


Kachaimiuiigeii. 
78. 

Der  Hammer  der  Schmiede  sagt: 
Meister  allein: 

Wftrt  Wirt  —  Wirt  Wiek ! 
Meister  und  Geselle: 

Wält  te  net,  wält  te  net, 

wttlt  te  Döty  Efd  sohldn  ich  daob. 

79. 

Die  Sehne  des  Hutmachers : 

Zer  —  zer  —  zermA,  dich ! 
Katreinjtche  kam  hk  mich  I 

80. 

4 

Der  Kamm  des  Hutmabhers: 

Hdr&Q  daäi!  hdrin  daähl 

«  4 

81. 

Hammer  des  Faszbinders  : 

Bäirijt  —  bäinjt  —  bäinjt  fiesztl 
rif  —  rü'  —  halt  fiessd 
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82. 

Hammer  de« FaaBbüidm  wie*i  derZuhttrer  vernimmt: 
BMncär!  bedner  bäinjt  de  kofen, 
ni>r  nöt  g&nk  ser  ndberä  sofenl 

Kuuchfftfigkehrere  Schaufel: 

Kraz  —  kraz  —  ki-az  acliiuiel  I 

84. 

Axt  de»  Holzhauers: 

FiiuBl  —  |ilas! 

86. 

Säge  des  Hölzschneidera  : 

Gäf  äpen !  gäf  spln  I 
oder:  gäf  gieltl  ^  gieltl 

» 

86. 

BllUiei  der  Wäscherin: 

Kiieiszt  cwec))!  kneiszt  ew^hl  ' 
Bonzt  gid  et  scUiech. 

87. 

Flegel  des  Dreschers : 

Er  messt  erousz, 

er  meszt  erooss, 
et  hälft  ich  n&szt. 

« 

88- 

Der  Hund,  wenn  er  das  Posthorn  hört: 
O  wil  o  wi!  wor  hisch! 

89. 

ilehrere  Hunde,  wenn  sie  ein  StClok  gestohlenes  Fleisch 
haben :  « 

SchwögeiTr ! 
noberrr ! 
braderrr ! 
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uecht  uederiTl 


90- 

Kajtse  vor  der  Thüre : 

M4ciit  mer  afl  midit  ^ler  a£! 

91. 

Katze  ruft  dem  Kater: 

Kud  eräm!  kud  erära! 
wenn  er  gekommen: 

Kud  er  noi'  amkt  kud  er  nor  naa? 

92. 

Schweine^  wenn  sie  ans  der  Heerde  kommen : 
Die  Kleinen : 

Uch  mir  e  stäk!  u6h  mir  e  k&kt 
oder:  Kut  hime!  kut  htmen! 
Die  Alten : 

Nor  hiesch  länzeml  nor  hiesch  l&nzeml 
Bei  Regenwetter  rufen 

die  ELlcincn:    *  ' 

Aih  httr  Jl^ses!  adh  här  Jösea! 
die  Alten: 

Ai  hkd  ich  nor  en  fttuf  gebAt, 

en  hät  desem  wilder  n^  getr&tt 
oder:  Hat  ich  de  rön  nor  worgenuen,  . 

ich  hät  de  monkel  mätgeuuen. 
die  Kleinen : 

Ug  ech!  —      eoh!  — ^  ug  ech! 

Kohlmeise  im  Frühling: 

ät&ke  g6n !  Mke  g6n  I 
oder:  Ziai  bäschl  sisi  bftscht 
oder:  Tschutoohi  bäBeht  tBchutsehi.UUchl 

94  V 

Die  Sperlinge: 

Hi»ch!  biacbl  hiech 


95. 

Per  Elnke: 

FikesBl  fiken  I  föler  6rtcK  I 

won  tc  net  gespanen  lidazt» 
dsadh  wegden  äml 

96. 

Goldanimer  im  SVtthling: 

Ai  teft  ditf!  fti  teA  dfif! 
derselbe  im  Herbst: 

Här  fUterl  här  flUerl 

97.  ^ 

Krähen  im  Winter: ' 

Schnoä!  schno&l  • 
oder:  sohnil  scbni! 

98. 

Mehrere  Kräiien,  wovon  eine  unten  bei  einepi  Aase, 
die  andern  auf  einem  Dach  oder  Baom. 
Die  oj^nsiteenden : 

Asz  mi  de?  äaz  mt  dd? 
•Die  bei  dem  Aase : 

}^or  de  ku66faen,  nor  de  knddien* 

99. 

♦ 

Specht,  wenn  er  unbedeutende  Beute  gemacht:. 
Na  bukl  na  ^uk! 

100. 

Guckuk : 

Kuk!  —  kuki 

101.' 

Wiedehopf: 

Hup  l  —  hupl 

102. 

H&hne: 

Erster:  Nobcr!  wi  ernierd  ech? 
Zweiter:  Got  der  liär,  e. 
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103. 

Die  Henne,  wenn  sie  ein  Ei  gelegt: 

Kut !  kut  I  kut !  kut !  kad  unt  &kt ! 
ktttt  küd.  und  B&t  —  g&tl 

*  104. 

Gänse^  wenn  ihnen  der  Wirtli  Futter  streut: 

Häde  mer  nor  s.^k !  häde  me  nor  s&k,  PäI  Honesz ! 
mer  werden  ich  det  kuern  41es2  fer^tieiea. 

105. 

Enten  schnattern :  • ' 

*     Ha!  ha!  ha!  dad  äsz  lasztich! 
oder:  Wut  aobaie  se?  wal  echafe  im? 

m 

Lidianer  im  Hofe: 

Erster:  Jnrkal  jnrka!  jurkal 
Zweiter:  Ai  dit  dech  der  mörlef! 
ai  dät  döeh  der  mdrlef  l 


107. 


Wachtel  im  Korti : 

Bäk 
de  rük! 
t  bftk  de  zftkl 

108. 

Lerche  im  Aufsteigen : 

Se  kam  mer  dän  nö! 
oder:  än  de  hii  an  de  hiL 

« 

109. 

Nachteule : 


Hsob!  hscbl  de  lekt  schidfen. 
110, 


Die  geschwungene  Ruthe : 
ir  iischl  dischl 
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Kradt  im  Topfe: 


Saagtich!  «aagtich!  laogtichl 


Fiuszwehr  in  der  Nacht  rauschend  creacendo  und  de 
crescendo :  ' 

SchloftI  schldftl  ächluitl 
oder:  K&chl  rAdit  rdcb! 


En  krSra  höt  niij  ousz^wältt 
en  kr  Am  hdt  mij  onaagewÄlt! 
Kleinere  heller: 
Sttndankel ! 
kfild  ärbess ! 
.  oder:  Tina  tängelt 
ktld  ftrbeiat 
oder :  Rtt  repen  ! 

die  kleinste  ganz  hell: 
Ting  tingel  l 
Banz  klingell 


Glocke  zum  LeichenbeglUigiilaK  einei  Kindee  läutend: 


113 


Glocken  —  grosse  duinpf: 


114 


Kam, 

bleäm, 

hindÄn! 


Neckerei  und  Spott. 


115. 


BehT6t  de  bangen, 
8chl5t  de  bit, 
bäBZ  der  töiwel  kit{ 
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116. 


Mötcher, 
kazebrdteber  { 


117. 

S&t  d&  r^klich  metclifr  stönl 
sSrt  d4  rOzicI)  gange  goii! 
Ai  äu  de  klSen 
.eftl  em  de  gange  brienl 
bisch  weise  hdraelbiit 
dtt  die  reklije  metchere  nit. 
De  mitcher  b&t  em  af  fkderä  b&ter, 
de  gange  b&t  ein  af  i^tenerä^  tr&peo. 


118. 
(Wetten.) 

wat  sele  mer  wäten? 
Äw  PT)  iraer  laten  ; 
ech  ^\al  se  schapea, 
tea  sält  se  laken, 
6dl  wftl  ee  mteeo,' . 
teft  sSk  ee  frlneli! 


119. 

Makskader! 
bfnendader !      .  • 
angderm  b&t 

zäged&kt  ' 
m&t  der  nuoB  am  binendrAk. 


352 


120- 

MAsHderl 
bienendider  I 

wält  te  mät  zer  mil  fören  ? 
Hop  hainjden  af  de  wd^n  t 

Tscha  niäüszkenl 
huida  laüszkenl 


12t 

Zapzuo^el  häinjdü  ud, 
furzförer  bässst  te  dftl 


122- 

Hifertscbäsz  1 
Uk  de  ipftssy 

wun  e  gät  bescbftaseii  Ural 


123- 

BUakess! 

art^li  bülz  »a't  bakets, 

kam  zeräk, 

fal  ?if  de  räk, 
bräini  mer  e  stäk 
m4r  bibesz  ipät! 


124. 

Studänt,  ^tudäilt! 
die  bösen  feibrftnt» 
die  gatchen  fersoffen 
2um  teüfel  geloffezu 
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125. 

Maf !  mufl 

uet  kam  tner  tt  mötnj  ituf ! 
tiet  fi*äsz  mer  me  brit ! 
80118t  sehldn  ich  dieh  dit 


126. 

Hegd  äsz  der  irscht  Aprül, 
CHI  kä  ternare  wien  em  wäl 
tte  sciiäkt  de  nare  wekterl 


127. 

Miüa! 
Bifial 

lachen ! 

krej  &Q  e  ^täinkij  iohea! 


128. 

Paulin ! 

gäng  af  PTn! 

fräs  QU  stäinjkich  hiul 


129. 
A. 

säz  at  t  schweijijtclien 
rekt  kön  Hniiedeinjtchen, 
bräiuj  e  l'asz  weiujtchen, 
d<%rad  Site  aft  Mitchen, 
unt  flof  ed  alititchen! 


i 
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Eatreinjche 

Bäz  4w  e  scliweinjche,    •  ^ 

rait  liänder  de  garten, 

Ijiainj  e  schüwer  furkel, 

da  se  äii  de  kmiH-r, 

schlach  se  mät  dem  humer, 

nöt  fr&ciz  Be  atö, 

fräsz  se  mät  der  gonzer  gemS! 


130. 

Susi  1 

Busi! 

Hasibusi ! 

nom  de  späl, 

gänk  dermAd  än  de  hftU 


131. 

Misch  1 

pisch 

än  de  bach 

sö  dein] er  nioter  en  j^Ad^^n  dach  1 
nioren  aBZ  deinj  liochKetdach. 


132. 

Mischkdzi ! 
knini  dözi! 
krnm  flozi  ! 
krnni  däi^Mi! 

mure  säl  eni  dich  knäpcn ! 
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133. 

Bam ! 

burl66h ! 

krej  äu't  Ätäinjkioh  fussld^I 


134 

ätibiz  I 
.  firfta  en  alden  hibess! 


135. 

widiwiz  ! 
klencr  burez! 
krej  äD  de  kotezi' 


136. 
A. 

Sep! 

Pep! 

de  bäszt  e  genep 
ijtä»  en  $1%  rep ! 


Szäp 

krej  än  de  k;ip, 
br&m  mer  e  räp, 
ftn  det  §äp! 


I 


m 

131. 

Mai  1 
malai! 

ftm  iwe  gebaken. 
.    W6  te  tict  wält  haken, 
•chldn  ich  dij  än  naken. 


138. 

Jin! 

Bin!      »  • 
Bun! 

,  Kak  der  rnoter  än  de  trun! 
lüf  wdder't  Ätawenftk 


139. 

Ddr !  Ddr ! 
r^d  af  der  gor  I 


140. 


Len!  LOn! 
klauf  i^n  l 


141. 

Än! 

schauer  de  iUn ! 
schauer  se  schfn, 
w&  en  btnl 
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Äntchen 

Bohanr  det  filntcben, 

acbauer  et  sclitn» 

niore  kit  de  brdjem  htfn! 


142. 

« 

Z&ri  kam  d6! 
Ti^ntohe  blail;  dd  I 


143. 

Lif  z !  ^ 
mät  der  bisK  — 
mören  ftm  drifc, 
schta  se  frdl 


144. 

Tizi,  dizi  ddzen ! 

frftuE  zwdheangdert,  grdzen  1 


145. 

Hnnz ! 
scliwaBZ ! 
Hampu ! 
hunpeaz ! 
grnmpes  I ' 
Bans! 


9 


146. 


Spdt  nor  &pdtt 

äm  heniel  äs  e  G6t^ 
dier  wirt  dich  liren, 
wan  te  net  wäit  hiren. 


U7. 

Spot  nor  spöt! 

äm  hemel  äs  e  Got; 

dier  wirt  mlj  erräten, 

unt  dej  än  de  gl&oidi  hH  scbftken. 


Kiudergebete. 

148.  ' 

Gotcsz  numeu  afgeitanden  1 
dat  walt  Got, 
beluUl  esz  Got, 
Got  der  tuoter, 
Got  der  san, 
Qot  der  helich  |^ut. 
Amenl 


141). 

GotcBz  nume  b4t  gangen  I 

dat  walt  Got, 

behäd  esz  Göt ! 

Got  der  fuoter  &c.!  . 
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lÖÖ. 

A. 

Des  öbeszt  sid  mer  scMdfe  giü, 
sibn  angcl  sin  mäd  M  kn,  ' 

zw6  ze'n  hebn, 

zw6  ze'n  saitn, 

zwo  ze'n  iaeszen, 

der  sibnt  sal  esz  däken, 

onser  bär  Jesus  sal  esz  morn  fr^o 

iräsch  ^esond  ofwäkenl 


Gotesz  nume  scbldfe  gdn! 
81  wen  äinjel  mät  mer  gdnl 

zwin  zA  meinjen  lihvdcn, 

zwin  za  meinje  sekten, 

zwIn  za  meinje  fetzen, 

diid  In,  dat  sal  mich  daken  I 

Got  der  faftr  M  mich  gesangd  afwfiken  I 


151. 

Bietklök! 
bidf  esz  Gdtl 
Oot  der  fuoter, 

Got  der  snn, 
Gofc  der  helich  gisztl 
Amenl 


152. 

Ech  bä  klin, 
meinj  hin  Msz  rin, 
n^meszt  bAI  drä  wunen 
als  J^BU  alin!  Amen! 
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A. 

Ac^li  här  kom, 

mach  mich  from, 

dad  ich  hk  dej  än  hemel  kom! 


Ilar/.er  härgot  mtiöh  mich  fioia, 
dud  ich  hk  dej  än  hemei  koiu! 


154. 

An  mai  bietche  lieg'n  ich  mich, 
nienen  (jrot  befiehl  icii  mich," 
älen  obend  .und  Äle  morjen 
wirt  mir  Got  men  eil  fersoijcn.  Amenl 


♦ 

O  JeHuleinj, 
'nie  bräderleinj! 
kam  än  dat  jang  iüirzke  meinj, 
unt  loae  et  dir  en  wunuiik  söinj ! 


166.  • 

Te  huoszt  et  gegien, 

te  kaszt  et  nien, 

här  sljen  deinj  gowen!  Amen! 


4 


Ich  hulrd  c  kiekeltchi  kl/lnfj^on, 

de  helij  ängel  äm  Hemel  sängen, 

ech  sciilef  bä  Got  dem  häre  seae  tesx 

gur  seaz. 
5.  £  wiekt  mij  of, 

e  Bohakt  mij  ft9  de  kirch, 

De  kirch  wor  gekiert, 

der  ielter  wdr  gediekt ; 

ftni  den  ieltor  geng  ich, 
10.  Kri8/>t  den  häm  emfeng  ich. 

Fro  dich  sil ! 

fro  dich  härz ! 

kit  me  truiszt, 

dier  mij  ousz  der  liäl  erlniszt  Amenl 


i 

\  ■ 
/ 

■ 


'   ♦  * 

An  de  kirch  genge  mor, 
äm  den  ielter  ti  ude  mer, 
äsen  Härgot  bSde  mer. 
De  klekeltcher  kldngen, 
de  sehMisroher  sAtigen  — 


0. 

KlStcheltche  fe  u  ze  kläingen! 

äm  himel  sin  de  äingel  siiingen! 

de  äiugei.sai  schniwais  ugedö  — 

•  •••••.*•••• 

6.  llär  lo8z  mich  nät! 

,W&e  8ol  ich  dich  loszen? 

H&e  bäszt  te  gefongen 

zwäsche  föef  mit  wongenl' 

Haint  schh'ifef  ich  sÄesz 
10.  bai  Got  dem  h;ire  sainc  f^esz. 

Got  der  här  haesz  micli  fiäe  ofötön, 
.   e  häesz  mich  äo  de  kirch  gd. 
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Än  de  kirch  j^eng  ich 
Kriszt  den  härn  ämfeog  ich. 
15.  Fröe  dich  eil ! 
fröe  dich  härzl 
Büch  dd  kit  der  truiszt, 
'  di0r  dij  ousz  der  häl  erloisxt!  Amen! 


D. 

♦  * 
♦ 

jSäinjder  wält  tÄ  mät  nur  ^Cm  ! 

Ach  wk  ßCil  ech  mät  dir  guaV 

H&  lAn  ich  gefangen 

mät  siwe  schwere  wangden. 

Här  Jeflu  kam  ^ 

mät  deinjen  ftinjellehem  alen  dra,  ^ 

unt         mich  M ! 


15Ö. 

Här  Jesn,  dir  liewen  ich, 

lulr  Jesu,  dir  stärwcn  ich, 
här  Jesu  deinj  bleiwea  icth 
did  oder  Ueweudich. 


Kinderpredigten, 

Ir  legd,  ir  lekt  1 
Mrt  liieiuj  priidlch  hektl 
Prädichl  prädich! 
de  kirj  äsz  lädich:* 
6.dö  iwem 
se  fil  Bchiwem, 
dö  uewcn 
86  üi  schuowen^ 
do  äiiien 
10.  se  äi  mämen. 
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drt  afen 

se  iäkter  fafen. 
Prädich !  prädich ! 
de  kirj  äsz  lädich. 


160. 

Fuotcr  A,ser  knö61ien! 
ich  biet  eniol  drä  wochen» 
bäa  ij  lin  heniel  kam. 
Ech  sach  dra  Juden  dö  ieszeiii 
5.  dier  in  ref-  mich  zem  ieszen, 

dier  Snder  sÖd,  ioli  wtl  em^t  guor  frieBzen, 
der  drttt  nam  e  &ttn\chen, 
e  warf  micH  weder  det  zinebintohen. 
fich  geng;  za  äsem  härgot  kldn, 
10.  et  Bot,  e  b4t  mer  git  geddn. 

-i".  .  ■  k  


V  161. 

*  ScKIoszer  fiser! 

liie  luoter  wunt  bära  miltschen, 

meiin  moter  wunt  hhm  kiltsclien; 

me  moter  had  en  monkel  fersazt» 
Ö.  äm  siwe  gälden  ; 

na  wäl  hie  en  net  Ilsen, 

hid  wttl  eo  net  üsen, 

efi  wäl  en  n6t  Itsen, 

na  bleift  hie  fersazt 
lO.ftim  iwegeti  za  Iweget 


162. 

Qutbus 
en  hibeszy 

unt  quibus,  quabusz 

de  ga>!z  go  barbcsz,  J 
barbeäz  gun  de  gasz. 
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1111 1.  de  gÄsz  sen  äsz, 
unt  de  gasz  sen  ned  ech, 
naua  schwechl 


163. 

Kdn  danen,.  k^n  danen  \  . 
inäd  ire  fanent 

ken  hirae,  kön  lumen 

inäfl  iren  htnen! 

Meinj  prädij  oiisz, 

et  kid  en  ikouhz 

oiis  ärom  log  erousz 

unt  litt  iwer  de^z  nober  seinj  housz. 


164,  ' 

Ich  fS^n  un  ze  rieden, 
ich  fön  un  ze  'biedeo» 
ich  fin  un  ze  son; 
er  känd  et  net  fcrdrdn; 
er  hud  et  gehirt, 
et  se  lokter  wirt. 
Ka  kid  e  schweinj 
unt  frässt  mei^t-  lateinj. 


Neckmärchen,  Lügenmärclien  und  ßeimspiele. 

165. 

Des  armen  Miinnes  Wirthcichaft. 

1.  Kch  w5r  en  orem  man, 
ech  liut  iiäszt  wi  en  htntchea  —  >  • 
Tftr  dich  meinj  htntohen! 

2  bd.  ij  emdl  en  hiotchen  hat, 

b'  kam  ij       en  hunen. 
Kikeriki  hiszt  meinj  hunen, 
Tär  dich  meinj  hintohen. 
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3.  DÄ  ij  emol  en  Inmen  hat, 
bekjtni  ij  iij^  en  schwünen. 
Weisz  f;i(i<',r  u  drit  me  schwunen, 
Kil^eriki  hUzt  iiieinj  liuiien,  . 
T&r  dich  meinj  hiDtchen. 

4.  Dä  Ij  etM  en'  Bchwunen  hat, 

bekam  ij       en  gisz. 
Zäss  de  Barora  hiszt  meinj 
weisz  fädcrii  diit  ine  scliwuneliy 
Kikeriki  hiszt  meir^  hiuien^ 
Tär  dich  ujeinj  .htutclieu. 

O.  1)Ä  ij  cinol  e  giszken  hat}  ' 
bekam  ij  ug  en  kä. 
Kram  hir*tn  drtt  m^inj  ka, 
Zäz  de  Barbra  htszt  möinj  gi»z^ 
weisz  fUdern  drit  me  schwanen, 
Kikeriki  htftzt  meinj  bunen, 
Tär  dich  meinj  bintchen. 

C.  I)ä  ij  emol  en  kä  hat, 
.belläm  ij       e  kälf. 
PnUschenjprutsch  hiazt  me  kalf, 
kram  hercn  drit  meivj  kL, 
Zäz  de  Barbra  .h!»zt  meinj  gisz, 
weisz  fädern  drit  me  schwanen. 
Kikeriki  hiszt  meinj  huneUi 
T&r  dich  meinj  hintchen. 

7.  Dä  ij  emdl  e  kalf  hat, 

bekam  ij        e  fört.* 
lloszknorn  drit  mc  fart, 
PmtächempruUcli  hiäzt  me  kalij 
ki*am  hem  drit  meinj  kA. 
ZSa  de  Barbra  hisst  m^iuj  gisz, 
weisz  fadern  drit  me  schwunen, 
Kikeriki  hisat  meinj  hunen, 
T&r  dich  meinj  hintchen» 

8,  Dä  ij  emöl  e  färt  hat, 
bekam  ij  ng  e  fölcn. 
Mihaha  hiäzt  me  fölen, 
roszknorn  drit  mc  t'^t, 
PmtschemprutBch  hiszt  me  k&If, 
kram  heren  drit  meinj  k&, 
ZSm  de  Barbra  htszt  möinj  gisz. 
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wöiss  Üidern  diit  me  schwanen,  • 

Kikeriki  hiszt  meinj  hunen, 
Tardich  meinj  hiutcheii. 


166, 

UAhnehens  Tod« 

Det  kekeschken  uch  deL  htntche  schärden  a£  dem  mäazt.  D«  t 
liikitchd  iSnd  o  kukeruzkekt  nnt  Behlakt  ed  awtBst  än,  mdr  em  det 
kekeschke  gesdt  had,  et  känd  emöl  er&ttke,  wun  ed  allesst  esi  awfszt 
uoweschläke  Wtf.  Ät  dö^t  awer:  iiet  dat  det  kekeschke  tilecht 
kern,  unt  n^m  Um  det  kukeruzkektchcn ;  doräm  wül  äd  ed  osi 
sclinicl  äschläken.  Awor  et  g^ng  cm,  wä  det  kekeschke  ^csol  hat; 
det  kekt  bliw  cm  Hin  halz  stcclicn,  üt  fal  äm.  Wh  dat  det  kekesch- 
ke fach,  levv  et  schniel,  et  sil  waszer  bräinjen,  unt  sil  et  dem  liint- 
cheii  än  balz  schiden,  dad  et  det  kektche  bii  uuwe,  wiescbeo.  Ka 
käin  et  ser  brokt  unt  bes  är  waszer : 

,  ■  1.  Brokt  mir  waszer  gien, 

waszer  ech  himen  drön, 
.    hintcbe  wäl  fäk,  fäk,  fäk. 

.2.   l);e  brokt  sod  :  ,icb  wäl  nct ! 

bräinj  mer  ciiisclit  de  scbage  fum  schoszterl^ 
.  Kekeschke  kam  zem  scboszter: 

,»8cho8Ster  mir  schale  gienl 
'schalen  ech  brokt  drön, 
brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ich  hintchen  drön, 
hiutche  wäl  fäk,  iak,  fäk.<* 

3.  Der  scboszter  sod:  ich  wäl  nöt! 

bräinj  mer  dirsclit  fum  schweiiij  de  birschtenj 
Kekeschke  kam  zem  scliwemj : 
,Schweinj  mir  birschte  gien  ! 
birscliteu  ech  scboszter  drön, 
echoszter  mir  achuge  gien, 
^  schaj;en  ech  brokt  drdn, 
brokt  mir  waszer  -Im, 
waazcr  ech  hintcln  u  drön, 
hiiitche  wäi  iak,  fäk,  iak.'' 
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^.  Dcl  scliweinj  dat  söd :  ich  wäl  iiet! 
bräin]  mt-v  dirscht  fum  weiszbak  kitten I 
Kekesclike  kam  zem  weiszbak; 
^Weiö/Uak  mir  kläe  gien, 
kläen  ech  schwcinj  drön, 
schweinj  mir  blrsühte  gien, 
bh^chten  ech  Bchoszter  drdn, 
selioszter  mir  scliago  gien, 
Rehagen  ech  brokt  dron, 
brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ech  hintchen  dron, 
hintühe  wäl  iäk,  fäk,  iak. 

Ö.  Der  weiszbfik  sod  t  ich  wäl  net ! 

bVilinj  mer  dirscbt  fum  fielt  det  kirnl 
Kekeschke  geng  aft  fielt: 

Fielt  mir  ktre  gienl 
kiren  ech*  weiszb&k  drdn,  , 
weiszbak  mir  klSe  gien, 
klaen  ech  scliweinj  dron, 
schweinj  mir  birselite  gien, 
birschten  ech  HcliüHzter  dron, 
schüszter  mir  schale  gien, 
Schagern  dch  brokt  drön, 
brQkt  mir  waszer  gien, 
waszer  ech  hintchen  drön, 
hintche  wäl  f^k,  £kk. 

6.  Det  fielt'  söd :  ich  wäl  net 

bräinj  mer  dirseht  fqm  höf  de  xnttszt  1 

Kekeschke  g^ng  zem  höf:, 
„Höf  mir  mäszt  gienl 
1    mäszt  ech  üeit  drön, 
fielt  mir  kire  gien, 
kiren  ech  weiszbäk  drön, 
wdiazbäk  mir  kll^e  gien, 
klaen  ech  schweioj  drön, 
schweinj  mir  blrschte  gien, 
birschten  ech  schoszter  drön,         *  * 
schosztcr  mir  schalen  gien, 
Schagen  ech  brokt  drön, 
brokt  mir  waszer  gieu, 
waszer  ech  hintchen  drön, 
bintcke  wäl        fäk,  f^^. 

7«  Höf  ^{  dem  k^kesclikd  mäszt, 
kekesühken  dQ  mäwt  dem  fielt, 
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fielt  dem  kekesehke  kiren, 
kekescliken  det  kiren  dem  weiszliSk, 
weiszbäk  dem  kekesclikon  de  kläen, 
kekeschken  de  klaen  dem  scbweinj, 
^schweinj  dem  kekesehke  bischten, 
kekeschken  de  btrHchten  dem  schoszterj 
schoszter  dem  kekeschken  de  schalen, 
kekcscliken  de  sehagtjn  der-  brok^ 
brökt  dem  kekesclike  waszer, 
kekescliken  det  wasTrer  dem  hintcheDy 
awer  det  hintche  wdr  schin  diu 


167. 

Hflbncheiis  BvgrAbniM. 

D&  na  det  httatdieii  dtt  wdr,  m&dbt  det  kökeschken  en  waoj;<»n 
One  firschttolen,  unt  16&t  det  hintchen  dr^f,  unt  spant  xwd  leisskcr 
udh  zw^  meiszker  tm,  uot  fär,  et  sil  däd  uorem  begruowen.  Awer 
d^irscht  f&r  et  nor  alin,  et  dd^t:  ^et  wärde  Bchin  nd^  är  af  de 
löch  kun,  wu  se  fun  desem  schäksil  htren/  and  drifiunt  dr'f: 

'  L  Tsch&  möiezkerl 
htda  leisskerl 
hägd  VL  mir, 
moren  ttn  dir. 

2.  Käm  der  hier: 

„Woräm  esi  trouricli?** 
„Hintclien  äsz  gestorwen, 
selent  begruowen, 
owi!  owl!" 

„Terf  ich  m&(  fooren?* 

,Hop  häinjden  af ! 
dat  de  r&tcher  kerzeln, 

dat  de  inr>iszker  perzehi, 
(diit  de  meibzker  krazeu 
dat  de  leiszker  j)azen  1) 
Tscha  nteiszkeü  I 
htda  leiszkenl 


h6gd  u  mir,  JUu 
moren  un  dir.  '^,^.0/., 

3.  Käm  der  wülf : 

^Woräm  eei  tronrich?*^ 
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„Hintche  geÄtorwen,  .      jkr  Aa*ji* 
seient  begruowen,  ' 
o  wi!  o  wi!*"  >»  ^'pif^ 

^Terf  icli  mUt  fuoreDV"  j    .  »»^ 

Hop  liäinj.len  af!  ,  *^  ^J^/M^ 


r 


(lat  de  ratcher  kerzeia, 


dät  de  meiszker  perzelii,  ^[  srHjuLk^d^ 


(dat  de  ineiszkiBr  krazen,  ^ 

dat  de  leiszker  pazeo.)  ,  ^^ji»,*}*.*  ^*^(hff» 

Tscha  meiszkenf  .  ,  nSfm^^'^ik  .  ^V^^k;  " 
hida  leiszken ! 


hegd  u  mir,  *  4lwy|fci«, 

moren  un  di»*.  ' 

E''!  fare  se  wektcr,  und  et  bogond  en  n6li  no^h  der  fna,  u<ih 
der.  is,  ucli  der  kripes,  uth  ded  äclien,  ucli  de  iiCiiold  u6h  de  knif- 
lich  iiold,  wöh  der  niilestin,  und  ale  guor  liopte  se  häinjden  af. 
Da  be  iia  de  ndclit  iwerfäl,  sakte  so  härbrij  än  em  wirtshous  iin 
der  htrtaz,  Awer  der  wirt  wdr  e  garätich  iiiäinjtBch  und  guockt  se 
bjjszeü.  Na  wdre  se  guor  zoroij  unt  rieten  atigderenlUider,  w&  se 
em't  hezuolc  Bilen.  Der  bier  söd :  ich  vf&\  em  än  de  kä^tal  gdn, 
der  wülf  söd :  „ich  wäl  ein  än  de  schötl^  gon"  ;  der  fiiaz  söd : 
ech  wHl  cm  iin  den  hine&tal  gon;  dtn-  kripesz  wül  än  de  waszerkop 
krilclieii,  ded  acheii  än  de  weis  iesch,  de  nonöld  än  do  {j^riszfiioter- 
stal.  dp.  knitiich  uuld  iint  dredach,  der  isz  stant.  häinjder  de  iiousen- 
dir,  der  luilestin  af  de  houseudir,  der  koke§  af  den  hunebalken. 

Dä  der  wirt  na  ägeschldfe  w6r,  geng  e  jSded  u  seinjen  u  t. 
Der  bier,  udh  der  wdlw  u6h  der  fusz  werchten  ales  än  de  i^tälen. 
D&t  gltf  dö  l&rm ;  der  Avirt  wok  wadli,  wül  det  lilcht  enzäinjen,  en 
geng  dermÄt  k%m  liiert.  D6  Äpräzt  em  ded  aclien  än  de  ugen.  Ilie 
sclnnift  \\k  en  ririnäs,  uiit  geng  ba  de  köp,  e  sil  sij  aofwieschon; 
awer  dö  zwikt  en  der  kripes  an  dcjiant.  Na  wül  hie  sij  nnt  drc- 
da6h  Wäschen;  do  ätäch  eu  de  knitlicl»  nold  än  de  uuosz.  E  sazt 
sich  af  de  ^ritiziuoterätal;  de  neuolt  geng  em  äu't  däk  flisch.  Na 
waszt  hie  nemi,  wat  hie  si),  unt  geng  kdn  der  dir;  do  gaw  em  der 
U  en  &ti9z,  dat  hie  .weder  de  werwel  flu^  D&n  hie  na  awer  de 
dir  afma^ht,  fäl  ein  der  niilestin  aft  hifty  unt  schlaf  en  ^t.  W& 
dat  der  kokesch  sacii,  krisch  hie:  «^Kikerigu  mangu;  Kut  lod  esz 
wekter  z&nl^  Se  sazte  sij  guor  aw  und  fare  wekter 

dat  de  ratcbcr  ker7.eldcn, 

dat  de  meiszker  |ierzelden,         '  '  ' 

dat  de  meiszker  krazten, 

unt  de  leiszker  pazten. 

Tscha  ineiszken! 

hida  I6iszkeal 

hegd  u  mir, 

morn  un  dir. 


24 


Digitized  by  Google 


370 


168. 

Sclinatterentlelii»  Reise, 

Det  schnaderiutchen  madht  sij  aw,  et  .Btläu  de  wekt  wält  risen: 

1.  Kam  det  Hipertiperchen  (Frosch) 
,    ,ßäsz  WQor  Bchnaderintchen 

,An  de  wält.'  sdt  4Sehnaderintchen.  ,  • 

,Terf  ic]i  inät  ku,  Schnaderintchen?* 
,Säz  af  me  schwinzken?* 

sdt  Schnaderintohen.  *       *  ^ 

2.  Kam  det  däk  milestintchen  : 

jWuor  sild  er  Schiiaderintclien,  Hipertiperclifm 

do  wälf  Hüt  Sehnadcriiitcheu,  iiipertipörcliea.  ' 
,Terw  ich  mät  kun  Schnaderintchen,  Hipertiperchen 
^Säa  af  me  Bchwinzken  I* 
8Öi  det  Hipertiperchen. 

3.  K«in  det  rit  Pazerchen:  (Kohle) 

jWuor  seid  er  Schnaderintchen,  Hipertiperchen,  milestintchen 
„An  de.  wält**  sdt  Schnadprintchcn,  Hipertiporchen,  milestintchen. 
/lervv  ich  raät  kun  Schnaderintchen,  Hipertichen,  mileatintcheii 
„iSüz  af  me  schwiuv.ken  I* 
sot  det  mileStintchen. 

Est  genge  sä  na  ale  f^r  wekter  und  gengen  und  genge,  bftBz' 
se  un  de  Mireseb  kamen.  Ded  intche  schwom  änen ;  da  ed  awer 
än  der  mätent  wör,  söd  et:  „Nä  halt  ich't!  ich  sSl  emol  tanken, 
dad  ich  mer  e  fä^^chken  orwäsdien."  Dc^  et  sij  a\v(^r  tankt,  fälen  se 
f]^uor  niädenänder  än't  waszer.  Det  niileätintchu  sank  af  der  stäl 
bäs  af  dt;  grangd,  uth  nemesztmi  huod  et  gesän.  Det  Paxerclie  uiät 
de  ride  bakeltchere  schwom  nog  iwen,  awer  seinj  rit  bakeltcher 
behftld  ät  net;  se  worden  em  schwarz  w&  der  dtd»  und  e»i  schwoin 
ät  bäs  än't  mier.  Nor  det  Sohnaderöntclien  u6h  det  Hipertiperchen 
kamen  derfa,  wdl  se  schwänie  kungden,  unt  lachte  sich  de  bo6h 
ful,  unt  him  nöd  afgehirt  mät  ladie,  bäs  af  desen  dädi  ;  dftt  gid 
äiujden : 

.Ha!  ha!  ha! 
kwa  I  kwa  I  kwa  !** 
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*  .  *  » 

€i&iii€iieii8  Reise, 

Det  Lii)eguszke  wfti  emol  än  de  bäsch  gon,  et  stl  sich  ftlt 
niuehen,  diüi  ät  hat  eehirt  fun  die  file  kregdern  unt  gebem  dö  iwe, 
fun  dien  em  gor  t&t  K&nt  wärden : 

X*  Kam  ded  ächen  : 

„Wuor  salt  tä  libegäszkeu  ?* 
.An  de  bäsch  ftit  machen/ 
„Terw  ich  mU  kun?* 

fOhtkl  bop  aft  sohwinakenl*  -    *  ' 

_i 

2.  lUkm  det  n^ltchen:  •    -  * 
„Wuor  sält  tE  libeg^zken  ? 

wuor  Salt  ta  mät  dem  ächen?** 

,Aii  de  bäsch  fät  mä6hen/  *  • 

^Terw  ich  mät  kim 

yClia!  Uop  aft  sckwinzkenl^ 

•  ^ 

3.  Käm  der  kripeez: 

«Wuor  säU  t&  Hbegäszken? 

wuor  seid  er  nittt  dem  ache,  mät  dem  n^Itchen?'' 

'  fAn  de  basch  i^t  mdäien.* 
«Tervv  icli  mät  kirn?"* 
'.iOhal  hop  aft  scbwinzken!^ 

*  « 

Esi  begdnd  en  nd6h  det  schw^inj,  u6fa  der  gfgebak,  utii  der 
iss;  aeliezt: 

4  Kam  der  kokesch : 

^Wuor  »5ält  ta  libegäszken? 

igruor  B$lt  tft  mitt  dem  ichen, 

mät  dem  ndltebe,  mät  dem  kripesz  - 

w^ior  sält  tä  mät  dem  bonzken, 

„rtiät  dem  giszbak,  mät  dem  iszenV*' 

,An-de  bäsch  fät  machen.*  •  • 

^Terw  ich  wnt  kunV"' 

,Cha!  hop  uti  öcliwiuzken^ 

Dä  se  na  an  de  bäsch  käme,  wor  et  seht  itokdankel  w&  än 
em  fszen.  VV'ekter  wer  nemi  ze  go  gewieszt,  dän  em  säch  sich  net 
de  tainjer,  net  dän  de  wiecli.  Nor  emöl  säge  se  än  der,  lerd  e 
ljichtch<*n,  unt  iren:i;on  diom  Jächtche  nö,  bäsz  se  än  en  housz 
kämen;  dät  ^\•ul'  ludich,  dän  et  wor  e  riwerhous,  unt  de  riwer 
wören  ezt  glat.net  derhim,  .Det  libegäszjce  u^ät  seinje  komeräte, 
geng  änen,  und  sdd  iSm  jMe,  wuor  hie  sich  üeje  sfl,  dän  ät  w6r  gor 
geschekt,  sä^  gleoh, '  dat  h&  riwer  se  messten.  Ded  äche  .mosst 
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•  äti  de  iesch,  de  nöld  än't  dröda6h,  der  kripe8  an  de  köp,  det 
schweinj   nngdcr'n   liiert,  der  gisebak  angder  den   däsch,   der  iäz 
häiitjder  de  dir,  der  koke%  af  de  dir-det  libegaszke  krug  angder  - 
det  UM* 

Äm  niäternöcht  kam  ener  fun  de  riwern'  hfmen;  e  will  det 
feier  machen,  en  p-hv  angder'n  liiert  uö  hillz,  —  det  schwelnj  er- 
wascht en  un  der  iiänt;  e  kiwerd  äm  feier,  —  ded  äche  eprUzt  em 
än  d'u^en;  —  e  will  sich  biim  köp  wieschen,  —  der  kripesz  zwikt 
euj  e  wül  sich  um  dreUach  Wäschen,  —  de  nolt  8ta6h  enj  der  Uz 
fttesz  eü,  dat  e  weder  den  däsoh  flu^;  dd  Itass  e&  der  gisebak  an 
de  räper,  dat  e  veder  kdn  der  dir  sturkelt  W&  hie  dat  ea^h, 
'  waszt  iiic  not,  wem  e  wör,  ant  nam  et  nidij  ousseii;  der  kokeßcb 
krdt  häinjder  em;  kikerigu!^ 

Der  rlwer  kSm  gSnz  erförk  b&  seinj  komertten  zerfik,  und 
erzald  änen,  dad  ed  äm  "inwerhous  ämgeng.  rX^ä  ij  angdel^l  liiert 
grif"  sot  e  —  „erwascht  mij  en  grisz  pätschzant?,  dai  ij  ältkom 
frä  wärde  kangt,  ousz  em  iwelodh  spokst  mer  ener  feier  än't  gesicht ; 
drö  kikteii  unt  zwikte  mij  är;  euer  nam  mij  af  en  h.nc^afel  en  wurf 
mich  keni  däsch;  d6  stesz  mer  weder  ener  zwie  Tiiieszer  än  de 
räper,  dad  ich  dodht,  et  wer  me  liesztet;  ältkom  bän  ich  entwascht, 
iwer  der  dir  här  krisch  et:  „halt  en  dad  ij  em  ug  int  gien!* 

Do  de  riwer  dat  hirdcn,  esi  tiiule  se  sich  nemi  än  är  housz; 
se  ziigcn  derfun,  unt  det  libi^ga^zke  blif  dö  mät  ^einje  komeraten, 
uut  liefte  gäd,  unt  worde  tat,  dat  se  sicli  kom  mi  wieje  kangden, 
und  et  dem  Übegäszken  ftingde  fum  schwinzken  trepst. 


170. 

Det  ßitschki  wdr  mät  seinj  er  moter  än  de  wäinjert  gangen,  et 
stl  u6h  welnjmern  ieszen  Seinj  moter  söt:  ,^ßitächki,  ned  äsz  ze 
fil  weinjnj<'rn,  dat  te  der  de  boco  nemi  schl&pe  kSszt!"  Awer  det 
Bitscliki  folcht  ned,  ät  äsz  bäs  cm  der  bog  aw  in  sekt  ^tAnt;  nä 
wdr  ät  foul;  unt  w&L  seinj  niüter  sil  ed  af  den  arme  nie  bäsz  iiimen. 

1,  Det  Bitsehki  wül  net  kime  gön, 
et  wül,  em  sfl  et  btmen  drdu. 

2,  Hangt,  kam  beisz  det  Bitsehki! 
IMtschkt  wäl  net  hime.  gön, 
wäl,  ech  Sil  et  lumon  dron. 

^tflch  wäl  ned,  et  huot  mer  näszt  gedön.** 
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3.  Kläpel,  kam,  schlädh  den  hangt ! 
hallet  wäl  net  det  Bitscliki  beiszen, 
Bitschki  wäl  iiet  hime  gon, 

wäl,  ech  Sil  et  hhnen  dr^in. 

„Ech  wäl  ned,  e  huot  mir  näszt  gedön.** 

4.  Feier,  kam,  brä  de  klftpel!  * 
kläpel  wäl  net  hangt  schldn, 
hangt,  wäl^  net  Bitschki  beiszen, 
Bitschki  wäl  net  htme  gön, 
wHl,  ech  Sil  et  hinien  dron. 

•  ^Ecii  wäl  ned,  e  huot  mir  näszt  gedon.^ 

Ö.  Waszer,  kam,  läsch  det  teieri 
,  feier  wäl  net  kläpel  brän, 
klijkpel  wäl  net  hangt  schlöni 
hangt  wäl  n6t  Bitschki  beisaseDi 
Bitschki  wäl  net  hitne  gdn, 
wäl,  ech  Sil  et  hinien  dion. 
,Eüh  wäl  nety  mir  huod  et^  näszt  geddn.^ 

6.  Isz,  kam.  sof  det  waszer! 
waszer  wäl  iiet  feier  lieschefi| 

•  feier  will  net  kläpel  brA.n, 
kliipel  wäl  net  liangt  scblon, 
hängt  wäl  n6t  BitBchki  böiszen, 
Bitschki  wäl  n6t  hfine  gön,      ,  ^  ^ 
wäl,  ech  Sil  et  hinien  drdn* 
„£ch  wäl  net,  mir  huod  et  näszt  geddn.* 

7.  Flischer,  kam,  schlach  den  iszen  I 
isz  wäl  net  waszer  sofen, 
waszer  wäl  net  feier  lieschen^ 
ieter  wäl  net  kläpel  brän.  -  . 
kläpel  wäl  net  hangt  tiMtn, 
hangt  wäl  net  Bitschki  b^iszen,  . 
Bitschki  wäl  net  hime  gön, 

wäl,  ech  Sil  et  himen  (h>6n. 

8.  Der  flischer  scblach  den  iszcu, 
der  iBZ  suf  det  waszer, 

det  wäszer  lasch  det  feier, 

det  feier  brät  de  kläpel, 

der  kläpel  schla6h  den  hangt, 

der  liaiif^t  bisz  di't  Bitschki, 

det  Bitschki  iew  aw  enen  feszken  himen. 
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171, 

Der  Bauer  oud  sein  Knecht* 

1.  Der  geboucr  schuUt  de  kn^cbt  aft  üelt^. 

♦  e  Sil  de  Misclika  bräinjen. 
Der  knecht  dior  hräinjt  de  JB^Uchka  ned 
unt  kid  u6h  nemi  lumen. 

2.  Der  p^cboiior  scbakt  de  l<:lfi]ml  af't  fielt, 
hie  Sil  dü  knüclit  drieschen. 

Der  kläpel  schlit  de  knecht  net, 

der  knecht,  dier  bräinjt  de  Mischka  ned, 

unt  kid       oömi  htmen. 

3.  De;*  gebouer  schakt  det  föier  aft  fielt, 
ftt  sti  de  kläpel  br&n. 

Det  feier  brät*  det  kläpel  net, 

der  kläpel  drlisclit  de  knecht  net, 

der  kiidcht,  dIer  ])r;iiiijt  de  MlBChka  DÖd, 

unt  kid  u6b  tiemi  himen. 

4.  Der  geboner  schakt  det  wasser  aft  fielt| 
et  Sil  det  ieier  liesehen. 

Det  \v<asüer  läsciit  de  feier  net, 
det  teier  bri\t  de  kläpel  net, 
der  kläpel  dräschi  de  kuscht  net, 
der  knecht  brtliiijt  de  Mischka  ned, 
ttDt  kid  udi  nemi'lümen. 

5.  Der  gebouer  schakt  den  iszeo  aft  fielt, 

hie  sil  det  waHzer  sofen. 

Der  tsz,  .dier  seft  det  wnszer  net, 

det  waszer  lascht  det  feier  net, 

det  feier  brät  de  kliipel  net, 

der  kläpel  drilsclit  de  knecht  net, 

der  knecht  bräinjt  de  Mischka  uöd, 

unt  kid  u6b  nemi  bimen, 

.6.  Der  gebouer  schakt  de  flischer  aft  ticlt,^ 
hie  Sil  den  iaze  scbldn. 
•    Der  Bischer  schlit  den  iszen  net, 
der  fsz  seft  det  waszer  net, 
det  waszer  lascht  det  feier  net, 
det  feier  brät  de  kläpel  net, 
der  kläpel  dräscht  de  knecht  net, 
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der  knccht  dier  brüinjt  de  Misebka  ned, 
unt  kid  u6h  nemi  himen. 

7.  Na  ächäkt  der  gebouer  den  teiwel  af  t  fieltj 
hilft  BÜ  de  fliscber  hilen. 
Der  teiwel  hilt  de  fliaclier, 

der  flisch^i-  schltt  *den  Uzen,     '  ^ 
der  Uz  seft  det  wa^«zer, 
dct  waszer  Uisclit  det  feief, 
*det  teier  brät  de  kläpel, 
der  kläpel  dräscbt  de  kiiec  ht, 
der  kneclit  bräinjt  de  Misclika, 
unt  kid        mäd  ein  biiuen. 


172. 

^  Die  Alilr^  vom  rothen  Hahn« 

Kind:  Griszd !  erzielt  mer  en  m^r  1 
*,  Groszmutter:  W6  te  mer  af  meinj  frödh  r^ht 
antfere  käszt  esi  w&l  ich  der.ttt  erzielen. 
Kind:  Na  frodht  mich ! 
O  r  o  s  m. :  Kaszt  te  de  mdr.fiun  rideu  bunen  ? 
K  i  n  d  :  Kai !  ^ 

G  r  0  8  z  m. :   Ecb  spreche  net :   „n&i !"  ecb  spreche 

„käszt  te  de  mör  fuin  rideii  bunen? 
Kind:  Oha! 

GroBzin. :  Ech  spreche  net:  ^chal^  ech  ftpr^che: 
„käszt  ta  de  tn^r  fum  liden  hnnen?  * 

Kind:  Ich  kä  se  net ! 

Groszm. :  Ech  ^preclie  ned:  ^ich  k*  se  net!**  ech 
spreche  :  kTiszt  te  de  mer  fiua  riden  bunen  ? 

K  i  n  d :  Na  wä        em  da  son  ? 

Grosüüi:  Ech  spreche  net:  „na  wa  säl  em  dä  son?* 
ecb  äpr^ne:  käszt  tede       fam  liden  honen? 

Kind:  Kaszt  te  de  m§r  (um  riden  bunen? 

Groszm.?  fisi  äs  et  rdcht,  nnt  na  wäl  ich  der  se  uf^ 
erzielen: 

Der  h\m  wor  rit, 
meinj  mer  äsz  dit. 
(oder:  De  niör  äsz  rit, 
iler  hun  äsz  dit.) 
Kind:  Awer  griszol  w6r  na  ded  en  mdr? 
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173, 

En-  mdr,  en  m§r  I 
.  te  pszt  mer  net  rä, 

0  foszt  odate 
5.  et  wör  eindl 

0  feraszte  de  Fenster, 
än  (1cm  feraszte  de  jfenster 
wor  eu  uole  de  däpen, 
äm  uoie  de  däpen  ' 

10.  wdr  en  Idpte  tnältch. 
Kam  e  kine  de  bangt, 
friUz  dät  iSpte  de  mältch 
ousz  dem  tiole  de  däpen 
guer  erousz, 

lö.  unt  wör  gelufen 

la  draku  zem  teiwel. 


174. 

Lügeolledelien. 

L  Ich  sfi^  emdl  awfn  '[Hrken 
'  än  em  i^tifke  wirken. 
GrTsz  wangder  ges&n  I 

dä  Tirken 
wirken  l 

2.  Icli  sag  emöl  zwien  bieren 
än  em  stii'ke  kieren. 
Grisz  wangder  ges4n ! 

w&  dä  bieren 
kieren  t 

3.  Ich  ftS^  emdl  zwd  krden 
än  em  fttifke  kloen. 
Grisz  wangder  geahnt 
wÄ  da  kroen 

kloen  1 

4.  Ich  sag  cniAl  zwo  razen 
äu  em  stifkc  lua^en.  : 
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Grisz  wangder  ges&n!  • 
wa  dS,  razeo 
luazea  1 

5.  Ich  sag  eniol  zwo  kazoa 
an  ein  stiilce  läzen. 
Gtls«  wangder  ges&n  t 
w&  d&  käsen 

Iftsent 

6.  Ich  8a^  emol  zwd  douwen 

de  fuszoie  klouwen; 
Grisz  wangder  ges&n  1 
wii  da  douwen 

wä  da  knzen 
Iftaen, 

w&  d&  rasen 

mazen, 

wa  d&  krden 

kloen, 

wä,  dä  bieren 

kieren, 

wa  da  Tirken 
wirken  1 


175.  • 

(Lügenliedclieii.) 

1.  Dän  de  fli  de  wuogen  tmihf  > 
dftn  de  mftk  den  tom  ämfludiy 
d&t  w6re  lasstich  aögden. 

2.  De  bftfelk&  sIs  af  eni  bdm» 

der  kokesch  drag  en  wisebilm, 
d&t  wdre  ianztich  segden. 

3.  E  rcgder  rit  iwert  kirchcndach 

e  niileStin  sehwoin  iwer  de  bach 
dat  wore  lasztich  ze^deo. 
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176. 

Et  sSs  6  mdtehen      der  bfidli, 

et  wasch  siehst  hemtchen  aleu  d&tib« 
Ka  kam  der  far  tu  Nipenap 
unt  stach  od  an  de  stiisakj 

e  dprs^r  äii  de  H'iriiiesfat, 

en  sehiiid  en»  e  «täk  fuui  häinjderhfik : 

^Ka  ktrt,  meiitj  häre,  w4  gäd  et  schiuakt!** 


177. 
€1  a  c  k  a  h, 
A. 

1.  Der  kukuk  fln^  of  dem  scho^zter  sai  haosz^ 
der  schosstdF  wurw  en  schaj;  eroosz. 

2.  Der  kukuk  flu^  of  dem  miler  sai  hausZy 
der  meiner  worw  en  mileäti  erouaz. 

3.  Der  kukuk  fln^  of  dem  far  sai  hauss^ 
der  £i\r  —  ä  wurf  de  bibel  erousz, 

4.  Der  kukuk  flu^  of  dem  schumif^zter  sai  linusz, 
der  sGhumiszter  worf  de  katechismus  erousz. 

5.  Der  kukuk  Aug  aw  en  käpendurn 
der  kanter  hat  sich  de  gatch  ferlüm. 


.   •     B..  ■ 

1.  Der  kakuk  fla^  af  desz  far  seinj  houw  ' 
der  lar,  dier  sldh  gor  gras  eroii82. 

2.  Der  kukuk  flo^  af  dess  scliihuiszter  sdinj  houss, 
der  achilintszter  wurw  e  ba^  erousz. - 

3.  Der  kukuk  flu^  af  desz  kanter  8eiuj  houaz^ 
der  kanter  ktaich  seinj  gatch  erouaz. 


4.  Der  kuknk  flu^  af  desz  schoszter  seiaj  faona% 
der  achüszter  wurw  en  »clia^  ercMisz. 

5.  Der  kukuk  flii^  af  desz  ifii>!nrr  sciiij  houas^ 
der  meiner  wurf  de  milesLia  crouäz. 

6.  Der  kukuk  Aug  af  desz  gultischrnit  seinj  housz 
der  g^ldschmit  B$6h  sem  fönster  erousz:  ' 

  * 

7.  E  warf  em  c  gäldä  rftinjeltchen. 

(der  kukak  nam  et'mät  seinje  siwe  sn^eii, 
ünt  üuiii  zSl  sdiDjem  lefken.) 


'  Hoehselt. 
A." 

1.  .Det  Kirchentröhijtohe  wdi^  eii  brokt, 
ee  di^QZten  af  der  biereuhokt. 

2.  De.  bierenhokt  w6r  nasz, 
se  dänzten  af  der  gasz. 

3.  De  gasz  w6r  brit, 

.  se  d&azteu  af  der  scbit 

4.  De  scilit  wor  ßpäz, 

86  daazten  af  der  mäz. 

5.  De  mäz  wör  weisz, 

86  danzten  ^f  em  ei&z. 

6.  Ded  eisz  wör  glät, 

se  danzten  af  eiu  bat 

7.  Det  b&t  wdr  wteb,  • 

se  danzten  af  ent  dtch. 

8.  Der  dich  wör  soiiefj^ 

se  danzten  af  der  moueir*  ' 
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9.  De  nioucr  wor  zeäprangen, 
se  dauzten  af  de  bangen. 

10.  De  b.nnge  woreu  Kcräszen, 
mit  wier  mt  will  w&iixen/ 
dem  wird  af  de  nuosz  geschäszeu. 


B. 

I 

1.  Det  Kipchekati  wör  cn  brokt,  , 
et  tonst  af  der  .  bierenhokt. 

• 

2.  De  bierenhokt  w6r  draioh, 
et  tODSt  of  der  gaioh. 

3.  De  gaich  ^eng  seht, 
et  tonst  af  der  kri. 

4  De  kr!  wor  Ünk, 
et  tonzt  of  der  bink.  ' 

5.  De  bank  wOr  brit, 
et  touzt  of  der  Bchit 

6.  De  schit  wor  späz, 
et  tonst  af  der  u>lis. 

7.  De  mäz  wor  wich, 
et  tonst  af  em  dich. 

8«  Der  dich  wör  souer, 
et  tonst  of  der  mouer. 

9.  De  roouer  wor  zebrö^hoDy 
et  tonst  of  dem  knd^e. 

10.  De  kn66he  wöre  weiBZ, 
et  tonst  of  dem  eiss. 

iL  Det  eisz  wör  gl&t, 
et  tonst  of  dem  r4t. 
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12.  Det  rit  drdt  sij  ftm^iäingk 

iwer*n  rone  (?) 
bäs  än  brono. 


.  179. 
Taufe. 


ÄsK  kaz  «2^  asz  kader 

biden  ich  zo  gefuder, . 
äsz  hin  ug  asz  linn 
ßddiMi,  er  silt  hält  kuo, 
ö.  äsz  ka.  ug  äsz  räinjt 

B^den  *t  wei  gor  en  hiöch  käinjt; 
liftinjder'tti  fwen 
fts  en  b&nk 
(16  dertiwen 
10.  Ut  de  krÄiik. 


180. 

Wie  Peter  sein  Weib  schlage 

1.  Titi,  titi,  tochenl 

der  Piter  bcIiIa^  fr^choD. 

2.  Det  Uir  em  ftn  de  irlen, 
det  feng  un  ze  birlen. 

3.  Det  l&w  em  angder  de  bräk^ 
e,  brao6ht  et  mät  der  kräk. 

4.  Det  ISw  em  Hn  de 
e  kund  et  ned  erfö. 

5.  Det  law  ein  än  det  gräsz, 
e  ieng  et  mät  dem  giäsz. 

6.  Det  law  em  än  de  kumer, 

e  schlaj;  et  inftt  dem  hntiier; 


3S2 


7.  E  b&nd  ed  un  den  däßchfos  u 

^fiituz  raorzi  !**  rt  sprÄnpj  derfn  : 
«Wuort  te  wirscht  mer  Bchu  weder  kul^ 


181. 

Wie  der  Walach  §ein  Weib  selilug^. 

1.  Däun  der  blöÖi  do  blechä  schla^h, 
8chla6h  e  se  mät  dem  iewicbkr«6h; 

2.  Däun  se  net  wöul  schwejen, 
8chia6h  e  se  mät  wegden. 

3.  Daun  se  net  wöul  ieszen, 

schladh  e  se  mät  dem  bieszein.  ^ 

4.  Dänn  se  net  wöul  bleiwen, 
sclkla^h  e  se  mät  zw6iweJ; 

5.  £  schlaäi  se  mftt  dem  sweiwel, 
en  schakt  se  derod  jteiu  döüwel. 


182. 

Fahrl  ind  filfenland« 

ZusQ,  suzUy  zundenn^tchen 

dräinjk  welnj  ousz  ein  waszerk^pchen  t 

schid  ed  iwer't  rü^hlödh 
(dör  de  lu'fingt  spile  *gon. 
Ö.  do  do  i  ck  lieh  nietcher  ktou) 
dat  de  hangt  bilc  gön, 
diit  de  kaze  spile  gön 
zt  der  blomena! 

De  blometift  wdr  net  derhtniy 
10.  de  ktuse  slUzen  af  ein  hdn. 
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* 

de  glHz  wftl  ned  nfston 

en  wül  net  fuor  de  keaeuk  gdn. 

]Moii8z !  Moiisz ! 
kier  det  hou8z ! 
15.  WUelJ  Wiael! 
dri^  ed  ouszl 


B. 

Zuzii,  zuzu,  zundermetchen ! 
drfiiiijk  oURZ  dem  waszcrkepcheal 
Kikeriki  säinjt  meinj  huu, 
höt  zwin  bpueren  un. 
5.  (hÄd  ecb  memj  rit  schalen  anl) 


Se  süle  regde  fr&en 

k6n  der  domenaen. 

(an  de  Komenäen) 

De  doniena  wor  tiet  rlerhim, 
10.  de  gis<z  la^  äf  ein  etin, 

de  kaz  laji^  af  ein  hiert, 

der  lieangi  lag  i'uer  der  dir ; 

se  wüle  sij  oä  n6t  wiejen, 

se  wüle  sij  6dli  nei  riej^o, 
15.  Be  wülen.oöli  ned  äf^tdn, 

se  wülen  o61i  net  fuer  de  kenenk  gdn,. 

se  willen  o^h  net  schalinäi'en 

wier  de  bvokte  w^reo  j 

se  Scärigon, 
20.  se  sprängen, 

se  dre&nken  attss  de  kAnen, 
'  se  schleagi  u  de  beangen, 

terumt  terum !  titum  t  titam! 


o. 


Süle  mcr  regde  fräen 
än  de  düömenieiiy  — 
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clo  Krazewez  wör  udh  do, 

de  üepeiitep  kam  udh  nö, 
•  * 


Abzählen  zu  Spielen. 
183.  •. 

(Mit  jedem  Wort  wird  einer  der  Spielenden  zngU'ich  durch  Berührung  mit  dem 
Finger  beseiehnet;  vftn  das  letzte  Wort  trift,  der  ist  nus^gelost.  Die  nngrisdu» 

S|Nr8Ghe  ist  in  diesem  8tüek  nachgeatunk.) 


Äketam 
tftkeiaro 
tinurn 

tamim 

är$äk 

Diär^äk 


Binumlam 
mit  mulain 
koska 
tiuva  . 
tel 


184 

(Gebraucht  wie ,  das  vorangehende  Stuck ;  in  diesem  ist  die  Zigeunerapniche  nach* 

geahmt) 


Unemi, 

diineiiii, 

tronemi 

ronemi 

donemi 


ronza 

kanza 

jewia 

dewla 

tschok! 


185. 

(EbeafaUs  die  Zigeuneniiraehe  nachgeahmt.) 

ünebi,  awiren 
dimebi  .  dtren, 

doi  obra 


kizi 

kiewer 

moi 


(lohn 


ilüpesz  l 


Digitized  by  Google 
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Oeküft, 

af  em  miUzt  gefangden. 


187. 

en  Vinosz,  en  jrfsz  — 

en  kaz,  do  lift  on  moiisz 

en  raz  t&  bääzi  ouszl 


188.. 

CJedM  Ton  d«ii  WSrIeni  oder  Sylben  fSIlt  anf  ein«ii  Spielenden,  di«  letete  Sylb« 

loast  wie  in  den  firfiheren  Stttöken  aus.) 


Unichi 

in  der 

dttnichi 

ndt. 

tipel* 

Wftre> 

te! 

wäre, 

Tibel 

tabcl 

-  klok. 

domi- 

Schäsz 

ne. 

päz} 

Eckes- 

•  Mki 

brdt 

m 

Zlntcben,  ?>/-k  bociia  ^•j;'^^ 

bintcben^  j^^vj.;..  bandri     ^'  ^r- 

kradhä     c^^  ^^vy-  zedrä      ^  -y.v^ 

bfttclieii  birtchenl  tiu)«;.»« 


25 


I 
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190. 

Tä  bäszt  ktser, 
tä  bäszt  kenenk, 
tä  bäszt  gräf, 

bä8zt  schoszter, 
tä  b&szt  Zeguii, 
marsch  derrant 


Kukela,  de  inte 
pipela  barbesz. 

tPÄs^c  de  gÄsz 

la  xDiitela  gd  gescbllcbt. 


192. 

Ainjel  flidri 

bäinjel  ,  fladri 

liäinjerschknöcht,  '  flädermouaa 

klipclien  nom  dij  afU 

klapehen  fef^zken 

af  ein  recli  ta  bäszt  ousz 


193. 


TTnemi 
duncini 
scliali 
pali 

pimpeseh- 


kokesch 
atrum 
patrum  . 
pimm 
pik! 


3«: 


194. 


fineget 

weneget 

ticlicn 

taciicn 

okosch 


ki  Bim 


sehiSrlcnk 


mokesch 


tut,  zwiei  di^ 


krej  än't  lift! 

krej  lua  de  ies^cM 
.5  ßiwon,  aclit,  noinj, 

te  bäszt  en  alt  scliweii 

zku,  elf,  zwelf, 

frieszen  dich  de  weif, 

beiszen.  dicjh  de  meiBz, 
10.  kiken  dich  de  l^iftz, 

zwikcn  (Uch'de  Ä  — 

kikeriki  t  . 


Belm  HVeUMpwingeum 


bftBz  w6r  bSI  ieh,  i^prailgen.  ' 


Spiele. 


Guide,  guidc  langen, 


J 


4 
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Belm  MKoehe»**  spleleiif  Indem  .dabei  te  der 

Pfanne  yevlllivi  wM. 

197. 

Räder,  rader  an  der  fan^ 
dft  e  kizke  bater  drdii^ 

o(!or  e  kizke  fat, 

dad  et  uet  terbrati  ■  ^ 


e  1  iT  •  Ii« 

198. 

.(Mfta  ÜMst  ddi  bei  den  HSnden  und  dreht  ridi  im  Kreit.) 

Et  sasze  siwe  mäüMltcher 
ftn  önem  anje  kfirfken, 
8682  htlz  I  8auer  hülz ! . 
dä  Inijet  Lim  dr^  diehl 


199. 

(GJespiplt  wif  fla!^  VorsTifreliPTide,  nur  dasz  hier  bei  den  letzten  "Worten  sclmell 
niedargedukt  wird,  wobei  Manches  Ton  den  Mitspielenden  umfäiit,  wodurch  dann 

die  ländliche  Heiteilceit  eiragt  «pird.) 

Bise,  bise  bal 

krej  än  det  bäl  "  , 

midtch  Hut  flischkenl 
hdwer  än't  tdschken  I 
platsch  Sn  de  bl^I 


200. 

(Gespielt  wie  Nro.  199.) 

Dnina ! 

Maruina ! 

drd  dicb,  metcbeiiy  drd  dichl 
pltttsoh  nederl 


^    ..L  o  i.y  Google 


m 

201- 

'  K  (Gaipiatt  wie  Nra  199.) 

Raiu ! 
maiu ! 

haower  ftm  tdacliken! 
mftltoli  ftm  fldscbkenl 


, 

(.Gespielt  wie  Mio.  199.) 


Majerainl 

k  aüip  e  sz  tli  ift  eben  1 
riseBtiiitclken  I 

£t  aas  e  metcheu  an  der  bacä, 
et  wosch  det  hemtchen  alen  da^ 
plut8€h  fta  de  h$/tk\ 


Mahl! 
raiu  I 

katnpeszthiftchen ! 
ndet  stintchen ! 

Et  säs  e  m^tohen  un  der  badh, 

et  wosch  sich  't  hemtchen  alen  da<^. 

Tizi!  mizi!  än  der  ba6ii.         .  * 


m 

(Eigentlich  ein  Anruf  an  den  Stoszvogel,  und  sollte  im  Abachnitt  „Verkehr  mit  der 
Natur"  steheii,  wird  aber  von  kletnen  Kindern  mit  dem  Mein  «ng^passtem  Sdüius 
bdm  Bingelgdui  gOBangen,  nnd  dabei  ver&linn  wie  bei  Nro.  199.) 

Stiszfuojzel ! 
iiieneudiider ! 


Digitized  by  Google 
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flej  iin  <Ie  Pimbwbäj'cli, 
brtim)  eil  sak  föl  IiaHseln^ 
dem  Dklel      daidel  ^  divi! 
Zizi ! 


204, 

(Der  Anruf  an  dio  Dohle  ist  hier  mit  einor  kleinen  AeiKlermig  am  Schlnsve  xnm 

Heigeolied  verwendet) 

Tfichnka! 
Mardka! 

flej  af  de  bireböra, 
Bäch,  Wim  de  Tirke  kuii !  - 
Ö.  De  Tirke  ku  mWt  M  mgeii, 
dor  hier  huot  sij  erliaiigen, 
der  hHsch  brA^  der  bäseh  brät, 
der  wult  liuot  »ich  dea  zuogei  ierbrut^ 
der  fiiss  Itft  im  kirn, 
10.  e  huot  sich  de  sohwI^na-feHlren; 
der  N.  N.  sSl  en  htlen. 

(D(M  Yon  flem  Vort^Kngcr  oder  Anfiihrer  beseiclinete  t^ni  imui«  iititi  von  einer  etwne 

entfernten  Stelle,  bis  iiiati.  jo  nach  dein,  wie  es  vorher  i>p.stiiumt  wrn''ltii,  auf  a,  10, 
20  vtc.  scjUiltf  2wei  Brettclien  iiolen,  sonst  erhält  es  von  jedem  Mit«^i«leaden  eiueu 

Schlag  auf  die  Fuss^ohle.) 


'  II  tt  Ii  1  e* 

205. 

lieh  konnte  nicht  geua  erfahmo,  wie  gespielt  wird.) 

Mölnj  iiiil  gtt, 

de  inj  niil  stit, 

rnöinj  uiil  tcd  c  fii^cbken, 

deinj  mil  fed  e  8chefketi. 
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«1  •  c  b  e  II. 

206. 

(J<>des  Kind  kneipt  mit  Datuoen  und  Zeigefinger  in  die  ?(n«^cie  Oberdfiche  derHaml 
eiae»  Andern,  welche  m  «nf  diese  Weise  festh.'tit;  du8jcül^e,  welchem  die  Hand  am 
nntenten  hat,  beg  nnt  das  Lied,  and  bringt  die  iland  bei  den  entsprechenden  Worten 
desMlben  hinauf;  dann  betj^nt  ein  Anderaa,  da«  nn  a^e  8teUe  gotraten.) 

Eins:  0  wt!  o  wtf 
Alle:  Wat  dit  der  wi? 

Eins:  Det  meiszke  beisst  luiolu 
Alle:  Hop  eraft 


B  r  u  u  Ii  e  u  f  r  a  u» 

207. 

(Ein  Kind  sitzt  als  Rninnfiifr.iu  anf  einem  Schemel;  die  Andern  umgehen  es  Im 
Kreis«,  und  zapfen  es  während  des  Liedes;  kann  die  Hmnnenß'au  hiebei  Eines  ev^ 
haschen,  ohne  sieh  vom  Schemel  aa  rahnh,  so  bitt  das  Qtefiin^ne  an  ihi»  Steile.) 

BranefrS, ! 
Bninefi  a  I 

zech  uiij  äii  de  brauen  1 


208» 

(Ein  Kind  stützt  sich  mit  verdeckten  Augen  mit  derStime  auf  den  Tisch;  Eins  von 
den  Andern  sehligt  es  mit  einem  ansahlmeligefloeliMien  Toehe  anf  den  BMeken;  es 
mnss  den  Sehllgsr  emthen^  nnd  am  Schöpfe  ergreifen,  de»  dani)  seine  Stelle  ein- 
nehmen masz.) 

Eins:  Hftrlich  kl/^k (nacbdetn  es  denäehlag  erhalten) 

Alle:  Wier  huod  et  «^edön? 

Eins:  Dier  ii6h  dier  I 

Alle:  Kam  bräiaj  eß  an  kdren  hier! 
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Blinzle  üansB* 

209- 

(So  heiszt  bei  den  Sarhoen.  was  man  sonst  «btinde  Kuh"  nennt.  Einer  mit  vcr- 
biindon«a  tilgen»  saebt  Eines  ron  den  Anderu  zn  erhaschen,  die  am  ihn  hüpfen» 

'  singend:) 

Bläinjdcrmonsz  ! 

ich  kuQ  der  än'l  hou«B.  ' 


210. 


(Spiet  beim  Abeehlleii  des  Uaiam.  Einer  wfend  (puii  mit  Bllttan  bedeekt,  die 
Andern  stehen  um  ihn  hernm,  oder  ▼ersteeken  sich  nnd  rafto  ans  dem  Yeisteck:) 

Alie:  Schampelän  dit!  kttnd  aw,  et  hdd  tot  geschldal 
Tod:        lot  mich  nd^  Bchldienl 

Alle:  Schamplän  dit!  st^nd  aw,  et  hdt  zwd  gOBchlönl 
Tod:  A6h  lot  mich  ndch  schidfeml 

Alle:  8champf*lnn  dit!  4tand  aw,  et  hot  dra  —  för  —  föf  — 
siesz  —  sivven  —  üclit  —  neinj  —  rAn  —  elf  —  zwelf  geschlön! 

Tod:  fertheüt  immer  die  Antwort:  „lot  mich  nocii  schlofen!* 
bis  er  den  iiuf  veruiuimt:  „et  hot  zwelf  geschlon  I"  Daun  springt 
er  plöteiich  Aitf|  die  .Andern  -laufen  auseinander;  wen  er  saemi  er^ 
greifen  kann^  der  muaa  an  seine  Stelle  treten,  and  «achaznpellLn 
dif"  sein.) 


DeF  Wolf  nn«  lUe  Clänse. 

211. 

Gans:  Ir  meinj  gdaeltcher;  goseltcher  kud  erftr'I 
Gänschen:  Mer  getiren  ndt,  mer  ge^  nöt 
Gans:  Woräm  net? 

rr ansehen:  Am  de  mllf.  » 
(jrans:  W6  Hsz  der  wülf? 

Gänsclien:  Do  onder  dem  zäng,  do  onder  dem  zHng. 

Wolf:  Na  wuort,  ech  wäl  ich  schu  —  (er  springt  hervor,  und 
sucht  die  einzelnen  Gränschen;  die  er  findet,  schleppt  er  in  seine 
Wohnung,  nni  sie  alle  miteinander  au  fressen ;  während  er  aber  das 
letzte  bringt,  gehen  die  Andern  auf  ein  Zeichen  alle  durch.  Er 
läsat  das  frei,  das  er  in  Händen  hat,  und  läuft  aomidi  den  Andern 
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nach.  Alle  retten  sich  in  das  „Sichere",  wohin  der  Wolf  nicht 
kommen  darf,  und  er  wird  ausgelacht.  Die  KoUc  des  Wolfes  musz 
immer  der  flinkste  und  lustigste  Junge  abemehmen). 


Wolf  und  jLatnm« 
212- 

Alle  Spirlenden  mit  Ausnahme  zweier,  welche  die  RoHe  von 
Wolf  und  Lauun  übernommen^  bilden  sich  gegenseitig  an  den  Händen 
fassend  einen  Kreis.  In  diesem  Kreise  befindet  sich  das  Lamm, 
der  Wolf  geht  'um  denselben  herum.  Die  Glieder  des  Kreises 
«ummea: 

„öied  6<iht!  gied  ö^ht,  der  wftlf  gid  äml 

Nun  sucht  der  Wolf  in  den  Kreis  zu  schlüpfen,  um  das  Lamm 
zu  erhaschen,  das  aber,  sobald  jener  in  den  Kreis  gedrimgen,  ausser- 
halb desselben  Rettung  sucht  und  umgekehrt.  Wird  das  Lamm 
erhaiicht,  so  tiitt  es  an  titelle  des  Wolfs,  der  Wolf  aber  in  die 
Reihe  des  Kreises. 


■ahn  und  Stossvonel« 

Eines  der  Kinder  sitzt  auf  dem  Boden,  und  rührt  mit  einem 
Hölzchen,  die  Andern  stellen  sich  in  eine  Reihe  hinter  einander, 
das  Stärkste  voran,  und  gehen  dreimal  um  den  Sitr.enden;  darauf 
halten  sie  inne,  und  es  spricht  der  Vordere  der  Keilie,  welcher  den 
Hahn  vorstellt,  zum  Sitzenden,  welcher  die  Rolle  des  Ötoszvogeb  hat: 

Kokesch:  Geäden  dadil 
^    Sttssfuojpel:  Haf  däonkl 

Kokesch:  Wat  mäHdit  er  ndäh? 

ätiszfuo^el:  Ich  säol  mer  e  feärche  mäodheD« 

Kokesch:  W4t  seid  er  mät  dem  feärchen? 

Ötiszfuogol:  Ech  säol  mer  paleokesz  kd6hen» 

Koke  seh:  WAt  seid  er  mät  dem  paleokesz? 

Ötiszfuo^el:  Ech  säol  en  ^szen. 
'  K  0  k  e  8  c  ii :  Wat  seid  er  deizeä  usi^en  ? 

ättssfuogel:  £n  hfinkeltchen.- 

Kokesoh:  Wohar?  - 

ättszfuo^el:  (aufspringend^  Na  doh&r. 

K  o  k  e  8  c  h :  ^  Däot  seid  er  blaiwe  lossen« 

(Nim  springea  die  Beiden  g^eueinander.  Der  Storavogel  darf  aber  mur  das  letzte 
in  der  Reihe  und  nur  Eines  anf  eiqpial  fßagm ;  doe  iHid  ihm  bei  einem  gateo  Hahn 
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bei  aller  Llnt  ond  Ibuehlwt  oft  setv  sdiwer.  Hitt  4sf '  endlieb  411«  elitBefitigan 
^nd  hl  ßmn.  ^t«u  geführt,  sq  tödt^t  er  sie,  d.  h.  ( i  ^i\tt  Jcdeni  cöDeii  8d4ay  auf 

die  Ferae,  und  damit  ist  dos  Spiel  «as.J 


]>er  bFennende  Stahl« 

213. 

Alle  Mitspielenden  bis  auf  Einen  Bitzen  auf  Stühleu  im  Kreiae. 
Der  Kichtaiteende  geht  im  Kroisc  umher;  plötzliob  ruft  er ;  .  . 

^Af  braderl  clor  htM  brät! 
worauf  Alle  aiirsprinj^en  und  ihre  »Sitze  wechseln  mtissen,  wobei  er 
seinen  Vortheil  eraiebt  und  einen  iStuhl  zu  besetzen  sucht  Gelingt 
Ihm  dies,  so  :fcrit  derjenige  au  seine  Stelle,  der  keineu  Stuhl  be* 
setzen  konnte* 


Töpffcheii  und  Deckel. 

214. 

Man  sitzt  im  Kreise  auf  dem  Rasen,  so  dasz  hinter  jeder  sitzen-  '  ' 

den  Person  eine  andere  «tehl;  jene  heiszt  das  TöpCchen,  diese  der 
P»'(  kol.  (Däpchon  und  Dakcltchen.)  Kiiie  Person  hat  kein  Töpfchen  | 
dieöe  geht  zu  einem  beliebigen  Deckel  und  fraj^t: 

y  Wa  deier  ferkit't^t  te  mer  deinj  däpchen?**  ■ 

,Am  en  krezer  (■i,ro.sehen  &c.j* 
hierauf  laufen  Beide,  nach  entgegengesetzten  Seiten  um  den  Kreis, 
wer  zuerst  bei  dem  Töpfchen  wieder  anlangt,  bleibt  in  dessen  Be* 
sitz,  der  Andere  miisz  weiter  fragen. 


Zum  FfttaderaiuilllMn* 

215. 

Wat  sitl  dier  d&n,  diem  döt  l!ilnd  fiaa? 

Antworten: 

1.  E  sal  stin  zielen  (mit  der  Stime  an  der  Wand  oder  Thar 

herabfahren,) 

2.  E  Bul  kirsehe  klmiwen  (d.-i.  £r  soll  käszen  .bildlich  Tom 

rothen  Kiiächenniund). 

3.  E  will  iiu^^der  «le  iert  ^on  (der  Verurtli<'ilte  uinnnt  einen  irdeucn 
Tellur  auf  den  Kopf,  und  geht  dumii  lieruiu^. 
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4.  K  shI  eleu  ivvon  zc  ^^etuter  biflen.  (Die  Au%a!)e  wird  wifküch 
ausgeliihrt,  oft  nach  dein  Vorbilde  von  Nr.  179)  u.  s.  w.  u.  s.  w. 


Eonderciänon. 
216. 


3^ 


=1^ 


Der  kiiku,  der-  zaiku,  der  i    •    ie  -  ipäiel, ;  Ue        - Al^  I 


4- 


Der  k«ku|,.  der^zi^Uniy  der  16  •  .le•4pftg8t^dp 


£=t=t 


Der  kuku,  der  zaiku,  der  e 


t 


^pr6;    de    nö62i-te  •  guol,  der 


m 


krö>     de  Iprö,  de  nd^.-  le  •  g^U 


^1 


ipägel,  de   krdy  de  ftprd,  de  liddi  -  te  -  guol,  der 


•    .Digitizod  by  G<.jv^^i^ 

l.    •  . 


o— ^ 

m    4  ä 

— 

Der  kakxt,  der  zaiku^  der  e  -  ie  spä-jel,  de  krd^  de 


E3 


i 


Der  kuku,  der  zaiku,  der  e 


0—m- 


le  8pä-jel»  de 


Der  kuku,  der  zaiku,  der  ^    -  le< 


r-1Ö  ] 



1^ 

&prd,    de  nd6h-te-gnol,  der 


— — 1 

■1::  ] 

krd,    de  kprt,  de  ndäi  *  te-guol,  der 


=t=t 


t 


1 


Äpä-jel,  de    krd,  do  äprd,  de   nddli-te-gaol,  der 


Der  kukuy 
der  zaiku, 
der  cle^pftjet 
de  krd, 
de  äprö, 
de  u6<^teguol. 


1 

i^iy  u^Lo  Ly  Google 


'897 
217. 

(Wahrscheinlich  nach  derselben  Weise.} 

Der  fUinjer, 

'  der  doinen, 
der  ielebijen. 


Sprachübungen. 

\  ,  218/ 

Meinjer  moter  Sr  biessrt.bieszeiiiftiiL 

219* 

Dra  rit  hdt  birebläder.. 

220. 

DrS  d^reoj  dr&  dilen.  » 

221. 

Drt  däpcher,  dra  dikeltcker. 

m 

Et  liden  (M  icgJer  iwer  de  brftk,  brftk,  hrik. 

22». 

Et  ridcn  draontreiszicli  küraszre^der  äm  den  Härme«- 
ätäder  riden  toru  äuxerainjk. 

224 
22& 

SieAz  Äpäz  bröt&pässs. 

226. 

SiesesieffiBucb  söbs  basKeh^s. 
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227^ 

Äsz  debidir  ?    (Äsz  de  bid  ir  ?) 

228* 

a 

Ändi^dmdilm  1  (Än  drd  de  ind  äm !) 

229. 

Äszclcrnaszal<Äsz,    (Adz  der  nasz  aak  äsz 
äsziieluiiiiiuläsz,       asz  de  hnn  iml  usz 
äszdcbiaieiiän  ?      &sz  de  bid  iehttn?) 


230. 

Dikiiriuitebissifil.   (Die  Kali  rannte,  biss  sics  itel) 


r 

•  >  < 


Der  Abcjunye» 

231. 

A,  B  ab, 

em  dft  der  ftn  de  kap. 


Und,  und,  iint 
ftss  bl^Bch  bater. 


Ijateliilaelio  Sludieii* 

\\'a  ;i  z  det  lattinj? 
Bäs  ich  liiine  geiifj. 
Msz  mer't  det  scliweiuj. 
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flau 


Ilic.  liäc,  hoc, 
krej  an  de  kidefoU  I 


2aö. 

Quid  s'chnadetns 
bAkufl^kradruB?  ' 
(Wal  solmaderftt  ie 
liakesskrader  ?) 


Violina  molli»  paniB. 
(Gechvichpert) 


237. 

ßika  Rcliärroritis, 

ho^hbaumus  i  ronästiis, 

^Itmannus  ku  korhus 

anti  giwanti  di  scltuarra  im  flussi  I 

Bcbwäm  nd.  bisz ! 


IJnsrrlsche  Stadien. 

238. 

Ich  geng  zem  nober^^  ezoiiiszc^d, 

ich  liesrh  ein  cn  akesz  teiszct, 

ich  geng  ftn  guorton  ^  kertbe,      '  , 

ich  sag  e  gtsÄkcn^ketske, 

et  frasz  iner*t  krokt^käposzfa, 

ich  häch  nief't  widor't  f&ske-Ubotska 

mät  der  akes^fetsise. 
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Hät  mit  keres 
här  kerekea 

mät  dem  däke  flJlderwftBcb? 


240. 

Tini  kakasti, 
hftroiD  gams 

hit  a  tjük? 
az  is  ügy. 


ZliT^im^'l*®^''^  Studien« 

241. 

(Atteh  nmi  AbaHUen  gelmniclit.) 

Spiransel  del  mi  kort, 

diwandil  del  bundi, 

karaba  trini  wolit  wol  jescher  di. 

AweiD  nn  tnlip&n 
5.  diwei  dinar  me 

Bcheni,  paschodi,  qiii^ 

parscho,  parti, 

Bclnircla  i^icbel.i, 

kenetij  schon  Karlo  wikomi, 
10.  schuweta  unt  qual  geina, 

de  schidof  walawelta. 

panchd!  paiil!  parelat 


Zahlenstadien^ 
242. 

tut! 

te  bäszt  en  fid  int 
ämeriUnjk  dich  drd  l  . 
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5.  dra ! 

kre)  äii't  hfil 
förl 

te  bäszt  en  alt  ffedÄrl 
iSf! 

10.  te  bäftzt  en  alt  schöf ! 
fiiess ! 

te  bäszt  en  ild  Im; 
siwen  I 

ätn  kakesz  eebliwen; 

15  Acht!       •  . 

eni       der  äii  de  schÄcht! 

ueinj  I 

te  bäszt  en  alt  scliweinj ;  , 
s&dI 

20.  te  bäszt  en  ^Itkribn;. 
elw  u6h  zwelf ! 
frieBsen  dich  de  weil 


Studien  im  Einmaleins. 
243. 

Einmal  eins  ist  eins  ^ 
^eld  habn  raer  keins, 
Zweimal  zwei  ist  vier  — 
trinkn  mer  halbe  bier. 
5.  Zweimal  drei  ist  se^bs^ 
biftt  en  alte  {lex» 
Zweimal  tier  ist  acht 
habn  mer  schwein  geschiach't 

Zweimal  fiinf  ist  sehn   

10.  hi^zt  en  alte  h^n. 

:  Zweimal  sechs  ist  zwölf  — 
iVessen  dich  di  wölf. 


2U, 

t  niöl  md  äs  int  — 
te  bäszt  en  .^d  int; 
Zwiemdl  xwie  äss  Ar  — 
bäaxt  en  $k  gedAr. 
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6.  Drämöl  dra  äsz  neinj  — 
bjlszt  en  alt  schweinj. 
Fännol  för  äsz  sieszzan  — 
sele  mf>r  än  de  bäsch  z4n. 
Fafniül  law  äsz  fäwenzwinssich  - 
10.  b^iss  de  kraflflton  ale  kUosioli. 
SieBsmÖl  sie»  äSE  siesentreieidoh 
äss  der  N.  N.  alaefiüdsioli. 


Leseübungen.  . 
;  246. 

A,  b,  c 

belse^n  dieh  die  fl^, 
beiszen  dich  die  wanfec» 
der  Schneider  muBS- tanzen» 


246. 

•   A,  b,  ab  — 

em  roölt  der  än  de  kap« 
E,  b,  eb  — 

em  Di61t  der  af  de  &tep. 
5.  I,  b,  ib  — 

em-  mölt  der  än  de  pip. 

O,  b,  ob  — 

eil)  raölt  der  än  de  sop. 
b,  ub  — 
10.  em  mölt  der  än  de  aup. 


Nachträge. 
247. 

Will,  Wili,  w&U! 

ftm  en  krezer  pftle, 

äm  en  krt"/pr  rtdc  welnj, 

märe  sal  deinj  hoöbzejt  seinjl 
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248. 

Pitert  ■  ^ 
'   fetej  af  de  iiter, 

fnl  af  de  atin,  ' 
ötitp  der  de  üin, 

■chmier  der  ae  mftt  d&pnerltml  * 


.  249. 

Szekler:  Adjan  isten  jö  napat  szdsz  bätsil 
S ac Ii  B  e  :  Zu'  num  giurmert 
8zekler:  Hät  hogy      jaz  dt? 
Sachse:  Ich  hu  tner  e  pör  uesze  geküft. 
S  z  e  k  1 0  r  :  Hät  niosze  Segesv^r  ? 
Saelise:  Firzieh  j^älde  koszt  niich't  por, 
S  z  e  k  1  e  r  :  Haszam-i  boland  SzA^z  ! 
Sachse:  (iod  erhald  ij  uch  gesangd ! 


2Ö0. 

(Arkeden.) 

1.  Deä  ej  emdl  e  g&ng  wdr 
will  ich  garn  en  hien  hun.  . 
Ale  Intj  froihte  njech, 

wS  ni^inj  hien  hesz. 
Tifiraia  liesz  lueinj  hien  — 
Sang  me  14wet  Treinjtchen ! 

2.  DeA  6|  emdl  e  g&ng  w6r 
wdt  ech  gam  en  hanen  hun. 

Ale  lotj  fr64Ate  meelii 
meinj  himen  h^gz. 
•  Kikeriki  hesz  i^ieiiij  hun 
Trarara  hesz  meinj  hien 
'  Sang  me  lawe(;  TreinjtcJien  I 

3.  Dea  6j  enial  e  g^ng  w6r 
wüi  ech  garii  en  tut  liun. 
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Ale  lotj  fröchlH  iiiech 
w&  meinj  int  hösz. 
Schlobreiodre  hesz  meinj  iot 
Kikeriki. &c.  &c. 

4.  Deä  ej  emAI  e  ^ang  wdr 
wül  icli  gäru  en  guo82  hun. 
Ale  lotj  &c. 

Lunker  kr6p  h^z  meinj  ^08s 
Schlobreiodre  &c. 

6,  DeS  ej  em6l  e  g&ng  w6r 
'  wül  ej  gärn  e  seliwemj  hun* 

Ale  lotj  &c. 

Eta  de^a  hesz  nie  echweinj 
Lunker  krop  &c. 

6.  Deä  ij  eiuol  e  gang  wdr 
wftl  ich  gäni  en  gtss  hun. 
Ale  lotj  &c. 

Pipa  de^a  hess  meinj  gisz. 
Eta  de^a  &c. 

7.  Deä  ij  emol  e  gäng  wAr 

■  WÜL  ich  gärn  e  sciiiot'  huu. 
Ale  lotj  &c. 

Bähähähä  liesz  me  schiof 
Fiua  de^a  &c, 

8.  Deä  ij  emöl  e  gang  w6r 
wClI  ich  gärn  en  keA  hun. 
Ale  lotj  &C. 

Hegescba,  begefloba  heex  m^j  keA 
BiLh&hähft  &a 

9.  Deft  ij  emdl  e  gäng  wÄr 
Wai  ich  g&rn  e  k&lf  hnn. 

Ale  lotj  &c. 

Mukeschke,  mukeschken  hebz  me  kalt 
Hegescha  &c 

10.  De&  ij  emol  e  g4ng  wör 
w^l  ich  gärn  en  £r&  hun.  . 
Ale  lotj  &c. 

Ötturet'l&went  bte  meinj  frt 
Mukescbken  &c. 
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11.  Deä  ij  emdl  e  ging  wdr 
wdi  ich  gärn  en  mün  huiir 
Ale  lotj  fr66lite  mech 
wS  ine  mün  liesz. 
Lunker  Strunk  hesa  nie  mün. 
Sfturet  läwent  hesz  melnj  frÄ, 
MuketcKke,  nrakeBchken  hUx  ktif^ 
Hegesüha,  hegescha  he»  m4m)  Mi, 
Bänä  iiähä  hesz  me  scbid^ 
Pipa  desa  hesz  roeinj  gtss, 
Eta  de§a  hesz  me  schweinf, 
Lunker  kröp  hesz  meinj  guosz, 
iSchlobrelodre  hesz  mein]  int^ 
Kikeriki  hesz  meinj  huu 
Trarara  hösa  möiiij  hien 
8ang       t&wet  Tröinjtehan ! 
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An  m  erkungen. 


D  ie  nachfolgenden  Anmerkungen  wollen  weder  Etwas  vorweg 
nehmen,  was  besser  für  die  Abhandlung m  aufgespaiL  bleibt,  noch 
eine  vollständige  Litteratur  verwandter  Dichtungen  des  deutschen 
Mutterlandes  üetern.  Auch  darauf  wollen  sie  sich  'hingegen  nicht 
beschränken,  diu  Quellen  anzugeben,  aus  welchen  ich  geschöpft  hate. 
Da  meine  Sammlung  nur  sehr  wenig  schon  Gredrucktes  enthält, 
sind  nur  selten  Werke  anzuführen,  denen  ich  Einzelnes  verdanke; 
fast  Alles  ist  nach  mündlicher  Ueberlieferung  aufgezeichnet,  freilich 
nicht  durch  mich  allein,  was  ich  mit  Dank  gegen  Alle,  die  mir 
hilfreich  beigestanden,  erwähne,  mit  Dank  vorzüglich  gegen  jene 
SchäBslmrger  F\reund»^  denen  das  Werk  mit  Recht  gewidmet  w<»rden, 
woran  sie  den  schwerst  wiegenden  Antheil  haben ; .  nächst  ihnen 
gegen  Herrn  Statth.  R.  J*  K  B^lUr,  der  jedes  wissenschaftliche 
Unternehmen  zu  unterstützen  bereit  ist,  gegen  meinen  Freund 
jSl  WiUstoek  in  Bistrits  und  Prediger  WHk  in  Marpod.  Unter  den 
Andern,  denen  ich  Beiträge* an  danken  habe,  nimmt  meine  Mutter 
die  erste  Stelle  ein. 

Hauptzweck  dieser  An^merkungen  ist,  ein  gesichtetes  und  zu- 
recht gelegtes  Mat*  iial  zur  Kritik  und  zum  allseiLigea  Verständnisz 
der  einzelnen  hier  gebotenen  Stücke  zu  liefern,  und  so  auf  die 
Abhandlungen,  die  mehr  das  Ganze  im  Auge  behalten,  vorzuberei- 
ten. Vergleicliuni^  mit  ähnlichen  Dichtungen  deutscher,  ja  auch 
nichtdentscher  Stämme  durfte  am  weni^ten  unterbleiben ,  doch 
war  mir  dabei  mehr  an  der  ältesten  Gestalt  und  der  aiiroähligen 
Entwickelung  der  Stoffe,  als  an  der  Anfiihrung  jeder  Aufzeich-' 
nnng  und  jeder  Sammlung,  worin  einzelne. zu  finden,  gelegen.  Sc 
muszte  ich  denn  Unland' s  Sammlung:  ^AlU  hoeh-  und  nieder* 
deutaehe   VoUcalieder  in  fUnf  Büehem.    StuUgart  und  lülnngm* 
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allen  andern  jedetmal  vorziehen,  da  sie  nicht  nur  durch  das 
Alter  des  Gebotenen,  sondern  ebenso  durch  umtas8«»nde  Vollständig- 
keit des  iStoffkreises,  durch  Behandlung  und  Anordnung  für  immer 
eine  unentbehrHclii!  (JrundlMge  jeder  kritisclien  ForscMitmg  auf  diesem 
Oebiete  der  Volksdichtung  bilden  wird.  Nächst  Uhland  habe  ich 
am  liebsten  WiütfnCs  ^Ouds  vhenueke  liederen  Um  ded»  met 
de-  mehdUa,  Gent  I84Q'^  MüVenhof  und  —  besonders  (Ur  die 
Kinderflichtung  —  Sinwoc^B  Sammlun^u  benützt,  ohne  —  wie 
man  wojil  erkennen,  wird  —  die  tibrige  einschlägige  Litteratar  zu 
übersehen,  aber  auch  ohne  mich  zwecklos  bei  derselben  aufzuhalten. 

Aus  welcher.  Gegend  des  Siebenbürgiechen  Sachsenlandes  eine 
Dichtung  meiner  Sänimlung  stamme,  habe  ich  fast  immer  den  ein- 
zelnen Stücken  überschrieben,  eü  ist  niohr  von  mundartlicher  als 
anderer  Bedeutung,  wenn  auch  das  v<)i  zn«;.s\vei8e  \  oi  kommen  ge- 
wiszer  Festlieder  in  (jfwiszen  (Too;(Mi<len  beachteiiswerth  ist.  ln(le^^sen 
traii;en  weit  melir  JStücke  die  Ueber.schrift :  ^M'dhUnu-h*  als  wirklich 
hiör  zu  Hause  sind;  denn  wo  die  zugesendete  Abschrift  die  be- 
treffende Mundart  nicht  genau  un<l  faszbar  darstellte,  zog  ich  es 
T(U',  Heber  die  mir  geläutigste  Mühlbacher  Mundart  zu  gebrauchen» 
aU  durch  fehlerhafte  Darstellung  anderer  Mundarten  irre  £tt  führen^ 
was  doch  hie  und  da  geschehen  sein  mag. 


Digilized  by  Google 


Erstes  Buch. 

Ea  begnift  in  sich  die  eigentlich  freien,  an  keine  Gelegenlifi- 
ten,  Stände,  Zeiten  u.  -s.  w.  gebundenen,  noch  —  mit  Ausnahme 
einiger  historis<*her  Stücke  —  ihnen  entwachsenen,  sondern  allge- 
mein menaobliohe  Emptindungen  und  Thaten  darstellenden  Volks* 
lieder  und  zwar  die  eratö  Abtheilnng  mehr  liederartige,  die  ^weite 
inehr  balladenartige  Stücke, 


ISrete  Abttiellnng. 

l'ci^leiii. 

Ueber  die  mythische  Bedeutung  der  Vögel  siehe  J.  Grimm's 
D.  Myth.  S.  636  bis  647.    Hier  ist  mehr  auf  deren  Bedeutung  in 
der  poetischen  Maschinerie  aller  Nationen  aufmerksam  zu  machen. 
Für  unire  Volksdichtiuig'  kommen  Vofkttglich  Nachtigall  SckwfUbei 
Chtchuk  und  J^abe  —  in  Mftrclien  auch  Tavhen  —  in  Betracht 
1.  Siehe  fiber  dieses  Lied  anch  meine  Bemerkungen  in:  ,yAus 
Siebenbürgens  Vorzeit  4ind  Gegenwart.  Hfrniannstadt  bei  Th« 
Steinhausen*^,  S.  53  nnd  folgende.  A  ist  mir  ans  Pet^rsdorf, 
Deutschpian,  Mühlbaoh  überliefert  Ejb  hat  einen  fHsoheni  necki- 
schen Ton,  dem  sich  auch  das  Versroasz  mit  dorn  in  jeder  ersten, 
und  dritten  Zeile  durchgeführten  (einmal  sogar  gereimten)  ent- 
lastend wirkenden   Vorseinschnitt  paaseud   anschlieszt.    Die  in 
Klammer  eingeschlossenen  Strt){)li(m  gehören  einer  Relation  an, 
die  nach  meiner  Meinung  jünger  und  weniger  rein  ist,  als  die 
andere,  indem  sich   besonders  der  letzte,  hinkendere  Vers  als 
pfTiti  nentaier  Zusatz  erkennen  läszt,  entstanden  aus  einem  Be- 
riiirfn      die  Sprödigkeit  der  Sängerin  zu  erklären,  was  gar  nicht 
JS^oth  tli'ut'    So  wird  denn  dadurch  das  Vöglein,  bei  dem  im 
ersten  Liede  wohl  an  ein  selbstbewusatcs^  noch  unbeswungenes 
Mädchen  gedacht  weräm  durße,  ganx  offen  zur  blossen  Maske^ 
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Worunter  die  betrogene  Schöne  steckt ;  damit  ist  aber  das  Ganze 
abgeschwächt,  ß  ist  durch  Wittstock  in  ri*^'^.^^'*  Lieder 
'  au9  dem  Börner  Gelände^  tnttgetheilt.  Nach  einer  andern 
Relation  steht  es  in  dem  Album  „aus  Sieb.  Vors.  und  Gegenw.* 
S.60y  wo  es  mit  der  eingeschobenen  Strophe  eines  andern  Liedes 
TeimAigt  zur  Tansweise  yernfitst  erscheint.*  Auch  seigl  die 
dortige  Relation  einige  Abweiehungen :  die  vieiie  Zeile  der  ersten  ; 
Strophe  lautet:  «wohr  laut  dir  dai  i^tto?**  und  die  beiden  ersten 
Zeilen  der  zweiten  —  dort  dritten — Stroplie:  «mer  wft'n  dir  al 
dai  federeher  mftt  rudern  gold  ftmwftn'n." 

Dasz  dieses  Lied  sehr  alteinheimisch  b^  uns  sei,  zeigt  schon 
der  nur  noch  in   einigen  Volksliedern  vorkommende,   sonst - 
meines  Wissens  aus  der  Sprache  versehwundene  Ausdruck 
^duof*  fdr  Hefe  Waldaehlußht ,  womit   der  Artikel 

^vawen*  in  SchuUer^s  dem  Druck  entgegensehendem  Werke  . 
über  ^  siebenb.  sächs.  Eigennamen  von  Land  und  Wasser  au 
yergleichen  ist;  dennoch  ist  es  nicht  unserm  Boden  entwachsen« 
möglicherweise  indessen  in  seinem  Stoff  schon  bei  der  ersten 
Einwanderung  aus  der  Urheimath  —  wo  derselbe  damals  aller- 
dings schon  bekannt  nein  mochte  —  zu  uns  verpflanzt  worden. 
Das  beweisen  liic  ganz  parallelen  Strophen  3  bis  6  aus  dem 
16.  Liede  in  ühland's  Sainmliing  alter  hoch-  und  niederd. 
Volkslieder.  Er  hat  das  Lied  aus  einer  Heidelberger  lland- 
schrift  aus  Augsburg  mit  der  Jahreszahl  löiri;  doch  muäz  es 
wohl  geraume  Zeit  vor  der  Sammlung  existirt  haben.  Dennoch 
erscheint  es  weniger  rein,  gerundet  und  abgeschlossen,  also 
wahrscheinlich  schon  jünger  als  das  unstige;  die  parallelen 
Strophen  sind  nur  aufgenommen  —  „news  gesungen**  —  wie 
in  Volksliedern  oft  geschieht,  und  nicht  sehr  glücklich  in  das 
Ganze  verwebt,  dessen  Anfiiog  und-Schlusz  mir.  um  so  mehr 
Zuthat  «rscheinenj  als  auch  der  abweichende  Strophenbau  d«^ 
für  spricht  Dieses  scheint  mir  Uhland  in  dem  ^fiath  •  der 
NaehÜgalt*^  Germania  VII.  Jahrg.  2.  Heft  —  wo  das  Alter  des 
Stoffes  weitlftuftig  auseinandergesetzt  ist  —  zu  wenig  -  b^rftck- 
sichtigt  zu  haben.  Den  „Rafh  der  Nachtigal«'  fiberhaupt  als 
spätere  Zuthftt  anzusehen,  bestärken  mich  auch  die  Lieder  16  Ä 
und  B  der  Uhlandschen  Sammlung,  indem  sie  dieselben  Merk- 
mule,  namentlich  ungleichen  btrophenbau,  zeigen.  Letzteres, 
doch   ohne   die   ächluszstrophe   ist  auch    aufgcnoiumen  von 
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Willems  in  seine  Satomlnng  «Oude  vlsbmsche  liedereti&e.  8.166, 
wo  auch  die  Melodie'  gegeben  ist,  die.  jedoch  mit  der  unengen 
.keine  Aebniiehkeit  hat.  Bei  Arndt  ,,Bfärchen  und  Jugeoderlnerun- 
gen«  6d.  I,  6.  49  in  der  schwed.  Volksballade :  ^D»  Wolf 
md  die  NachHgal^  sind  die  4.,  5.,  6.  und  7»  Strophe  fast 
gleichen  Inhalte»  mit  unserem  Lfedie,  und  wieder  scheinen  sie 
nttr  gezwungen  in  das  Ganse  verwebt,  dessen  Inhalt  im  Uebri- 
gen  auch  von  den  Liedern  der  ühlandachen  Sammlung  ganz 
abweicht  Auch  finden  sich  noch  Parallelen  in  des  Knaben 
"W  utuit  i  h.  bei  Erlach  S.  273  (aus  Görres)  und  eonst.  Die  weite 
Verbreitung  des  Stoffes  —  von  den  Kiölen  bis  zu  den  Karpa- 
then —  und  die  häufige  Vernützung  desselben  in  verschiedt  neu 
von  einander  abstehenden  Dichtungen  zeigt  dessen  hohes  Alter. 
Unserem  Liede  am  Mmlichsten  ist  übrigens  ein  in  Simrock's 
auch  meist  aus  mündlicher  Ueberlieferung  geschöpfter  Sammlung 
S.  .176  aufgenommenes.  Dasselbe  ist  nicht  mit  fremden  Ele- 
menten vermengt,  hat  aber,  besonders  ^durch  die  lehrhafte  Wen-  ' 
dung  am  Sclilusz  an  Naivetät  verloren.  So  entschieden  ist  die.  ' 
Kachtigal  darin  wieder  nvst  Maske,  dasz  ihr  sogar  eine  Hand 
geliehen  wird*  •  Von  allen  Parallelen  unterscheidet  sich  unser 
Lied  dadurch,  dasz  darin  die  Kachtigal  nicht  genannt  wird. 

Sehr  oft  kommen  einzeLne  Zeilen  unseres  Liedes  in  andern 
Volksliedern  vor,  wieder  Zeugen  für  das  hohe  Alter  und  die 
grosse  Vcrbreitilng  desselben.  Alterthümlich  ist  auch  die  Per- 
Bonification  der  Sonne,  der  Zui?  vom  Sticken  und  Zieren 
des  Gefieders  —  oder  Umwinden  des  Flügels  —  mit  Gold  .. 
und  S$ide,  In  dem  Mythus  von  König  Oswald  wird  einem 
Haben  sein  Gefieder  mit  Gold  bewunden.  Und  so  singt  auch 
schon  der  Kürenberger : 

,flch  z6ch  mir  einen  valken  m^re  danne  em  j&r^ 
dd  ich  in  gezemete  als  ich  in  wolte  hftn, 
und  ich  im  sin  gevidere  mit  golde  wol  bewant, 
er  huop  sich  'Af  vU  hohe  und  finog  in  anderiu  lant 

* 

Stt  saeh  ich  den  valken  schöne  fliegen, 
er  ^orte  an  sfnem  fuoze  sfdttfe  riemen, 

und  was  im  slnjgevidere  al  röt  guldiD^&c* 

Bekanntlich  gehört. der Kürenberger  dem  12.  Jahrhundert  an; 
aber  die  angeführten  Verae  zeigen  .deutlich,  dasz  der  Mythus 
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yotn  Schmücken  der  Vögel  mit  Oolddrath  (wozu  erat  später 
'     auch  die  seidenen  ßäOider  gekommen  sein   werden)  noch  ;viel 
älteir  sei.    Auch  war  es  wohl  uralte  Sitte  edl^  Ja^Calken  und 
ander«  LiebUngavdgel  in  Bol<$her  W.ei«e  su  scbmücken: 

2.  Ebenso  in  Grimms  altd.  Wäldern  Tl.  S  88,  von  wo  es  in 
Erlftchs  Volkaiieder  der  Deutschen  S.  127  übergegangen  ist. 

3.  Das  Lied  erscheint  nach  Inhalt  und  Form  spfttern  Ursprangs; 
doeh  erinnert  der  Schtusz  an  vielgebrauchte  Wendungen,  be- 
sonders in  Taiizreimen.  (Sieh  diese  im  zweit  Buch,)** 

Giickuek^ 

-  Zu  Tergleichen  sind  hier  Nro.  52  des  II«  und  188  des  V.  Buohes 
und  die  Anmerkungen  dazu. 

4.  Der  Guckiick  gilt  unserem  Alterthnm  —  wohl  weil  er  seine 

Eier  in  fremde  Nester  legt  —  für  einen  Bastard  utid  Ver~ 
fuhrer.  Schmi  li;i^en  in  den  Nibelungen  will  nicht  „Gäuche'^ 
zieben  :  Lachniann  ^tlrr  Nib.  Xot"  Stroplie  810: 

„Suln  wir  goiicbe  zieben  sprach  aber  Hagene  &c  • 

.In  unserem  Liede  ist  der  Guckuk  Verführer.  Zu  Tergleichen 
ist  damit  Nro.  Iii  12  und  entfernter  259  der  Uhlaud^Sanim- 
luhg,  wovon  die  beiden  ersten  aus  einer  Aufzeichnung  aus  der 
Mitte  des  16.  Jabrh.,  ferner  Simrock  Nro.  122  dem  unsrigen 
sehr  ähnlich,  doch  ohne  die  Antwort  ' des  Mädchens^  auch  des 
Knab.  Wünderhom  351,  III.  279,  Kretzschmer  t,  140,  II* 
569,  Hoffm.  165,  Erk  L,  21,  U.  6,  14,  Müllenbof  S.  480  und 
Eriacb  U.  552, 

IVachtlgraL 

5.  A  Ist. am  beeten  erhalten,  B  habe,  ich  aus  Schullers  „Gedichten. 
*tn  siebenbGrgiseh-sächs.  MundaH.'*  Hstadt  bei  Kredner  1840, 
8.  31,  von  wo  es  wahrscheinlich ,  in  Wolfs  ,,Haus8ehats  der 
Volksp.*'  S.  11  und  in  Talvj  «Versuch  einer  gesehi^^htitchea 
Charakteristik  dd^  Volkslieder  germanischer  Kationen*'  S.  612, 
jedoch  in  Uebersetsung  übt  rgegangen.  F/ans.  Fromnaanns  pDle 
deutschen  Mundarten'*  Bd.  V.,  8.  507.  Die  viellacheu  Relationen 
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sengen.  Air  die  Verbreitung  do<<  Liedes,  das  viel  gMii]]geii..Beiii 
IDUSK,   Dentioch  konnte  ich  nicht  zur  Uelodie  gelapgen. 

DenselboD  Stoff>  doch  ohoe  den  traurigen  Schluss,  behandeln 
die  Lieder  Kro.  15  A  und  B.  bei  Uhlaud  ffWm  GM  der 
Boien,^  bei  Mttlleohof  8.  48X ;  den  Sehlusz  tob  Untreue  ent- 
hftit  mit  dem  unsem  das-  $6»  Lied  in  Simrock's  Sammlung. 
Aebnlicbee  komiqt  vor  in  dem  Liede  bei  Willems  S.  333,  wo 
auch  eine  Melodie  Blebt.    Aber  gen«  .gleichen  und  am 

Anfang  hst  wörtlich  fibereinetimmende' Strophen  hat  ein  von  * 
Hvffinann  y.  B'aller&leben  aus  einer  Liederbandachri^;  von  • 
in  ScbadoH  „  VVeiniarisohem  Jahrbuch''  hmnsgegebenee  nieder- 
ländisches Volkslied. 

Der  Stojj'  ist  an"  8ii  h  so  alt  als  Liehe  und  l'ntreue,  aber  auch 
in  dieser  Form  gt-wisz  ßcl»on  lan^e  ge< lichtet.  NachtigRl  und 
Linde  sind  vipl«febnuicht  in  I-<yrik  und  Kpik  des  Volkes.  VOn 
Li''dern,  die  n)it  der  Linde  „oben  breit  und  unten  schmaJ"  be- 
ginnen ,  wären  wohl  hunderte  fviizufiiliren.  Den  ^Lintwunn" 
'  läszt  das  alte  Epos  schon  in  sehr  früher  Zeit  unter  der  Linde  • 
hausen,  viclhdcht  aus  Miszverständnisz,  da  Lintwurni  nichts  mit 
Linde  gemein  hat*  ^  Oft  wiederkehrende,  typische  Formen  der 
Voikspoesie  sind: 

»fludh  zer  schenster  äf  det  fenster**,  ebenso: 
ffiik  irscht  d&  B&ng,  d&*  swiet  d&  dpr&ng  « 
d&  drät,  d&  schUi^  en  ziter  gor  fetnj^  und 
y^der  ßlinjer,  der  dornen,  der  ielobijen'' 
das  auch  selbstständig  als  Kinderkanon  vorkommt,  und  endlich 
der   Schiu'sz.  -  Das   eingeklarnmerte   y,ildn^   in   F  ist  meine 
Gonjectur.   Der  Ausdruck  räter  ist  unorganische  üebersetzung 
*   des   deutschen :   Ritter.     Dergleichen  b(:^gcgnet  oft  in  sftclis^ 
Volksliedern.         '  '*   *  • 

ttännichen. 

6.  Daa  Alter  wird  wieder  durch  den  Ausdruck  „duof"  in  A  mit- 
bezeugt,.  B,  das  ich.  J.  K.  Schüller  verdanke,  ist  in  der  6 
Strophe  verstümmelt.  Die  folgenden,  in  Klammer  geschlossenen 
Strophen  sind  Zusatz,  und  enthalten  Neckereien  für  die  Knechte 
(=  Janglingc).  £iner  solchen  Erscheinung,  die  ich  wenigstens 
in  WHim  Beispiele  vorftihrei)  mutzte,  begegne»  wir' noch  oft  in 
unsem  Liedern,  und  ihre  Erklärung  hat  keine  Schwierigkeit. 
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Diese  Lieder  werden  oder  wurden  nämlich  meist  in  Rocken- 
stuben gesungen.,  wo  Knechte  und  Mägde,  d.  i.  Bursche  und 
Mädchen  beisammen  sitzen.  Da  wird  viel  geschäckert  and 
allerlei  Kursweil  getrieben.  Die  Knechte  suchen  den  Ifilgden 
unyeraehens  die  Spindeln  six  entreisoen  -~  was  mit  dem  typi- 
schen Ausdruck  ff&pftle  plftken**  bezeichnet  wird  —  .sfinden 
ihnen  wohl '  auch  den  t,Zoeken*^  Hanf  oder  Flachs  am  Rocken 
an,  wenn  nicht  mehr  yiei  davon  Übrig  ist,  oder  geben  ihnen 
—  (ein  beliebter  Sehers)  sweideutige  Käthsel  zu  Idsen  '  Dafilr 
fftchen  «ich  die  IfAgde,  indem  sie  ^  meist  unmittelbar  improvi- 
sirend  ' —  Spottyerse  auf  die  Knechte  an  ihre  Lieder  anhängen. 
Zuweilen  antworten  die  Knechte  mit  gleicher  ^lünze,  bleiben 
aber  immer  im  Nachtheil.  Ich  habe  dergleichen  Spottreime 
von  den  Liedern,  mit  welchen  sie  mir  überliefert  wurden,  abge- 
löst, und  im  zweiteu  Buch  unter  ^8<iherz  und  Spott^  auf- 
genommen. Aehnliche  Neckereien  finden  sich  bei  uns  ofk  in 
Kinderreimen ;  ebenso  auch,  sonst,  wie  jenes  bekannte: 

„£s  regnet,  regnet  Tropfe, 

Die  Büeble  musz  mer  klopfe"  &c 
und  Tiel  Aehnliches  beweiset   In  ,tSmroel^B  deutschen  Volks- 

♦ 

Uedem^  sind  Nro.  112  und  113  ^bendtärtzchen"  zwei  dem 
unsrigen^  ganz  ähnliche  Lieder,  worin  aber  das  Mädchen  den  * 
Apfel  Ton  dem  Geliebten  'erhält   Uebrigens  scheinen  unsere 
wie  Simrock's  Lieder  nur  unvollständige  Nachklänge  älterer 
Dichtungen  zu  sein. 

Rosenbrechen. 

Lauter  Bruchstücke  alter  Lieder,  die  nun  nur  zum  Abschied 
beim  Heimgehen  aus  der  R«^ckenstabe,  und  bei  ähnlichen  Gelegen- 
heiten betiützt  werden,  wje  eine  Formel.  So  sind  in  B  die  ein«  * 
geklammerten  Zeilen  hinzugetreten',  um  das  Stuck  zu  einem* 
Kinderliede  zo  gestalten.  C  hat  in  den  eingeklammerten  Versen 
B$mkg  Qvf  Werbung  und  Verlobung  Erhalten,  und  ist  oder 
war*  in  dieser  Gttstalt  wahrscheinlich  bestimmt,  einer  unyerlob- 
ten  Braut  von  ihren  Freundinnen  gesungen  zu  werden.  So  ver- 
hält es  sich  auch  mit  D,  das  ich  Wittstock's  -Sag.  und  Lied, 
aus  dem  Nosner  (icli  eutuommen.  Noch  weiter  geht  E,  das  in 
der  4.  und  5.  Strrtphe  mit  Benützun«::  des  folgenden  Liedes  der 
Kleider  gedenkt,  welche  der  Braut  zur  Morgengabe  gekauft. 
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werden  Bollen.  Durch  solche  WeiiduDgen  sclilie^zen  sich  diese 
Lieder  einer  Reihe  von  Dichtungen  an,  die  ihren  Platz  im  zwei- 
ten Buch  finden  werden.  Ihre  ursprüngliche  Bestimmung  wird  sich 
kaum-me^r  errathen  lassen.  Die  .erste  Sti*ophe  findet  sich  auch  als 
Anfang  zu  andern  Gelegenheitaliedem  Terbrancfat.  Aefanliohe  Stro- 
phen enthält  .das  aus  dem  17»  Jahrhundert  verzeichnete  Lied 
Nro.  24  bei  Uhland,  das  auch  sdur  trümmerhaft  aussieht 

« 

llleiderfreude. 

8.  Scheint  auch  ein  Bruchstück  zu  sein. 

Blumenhaus. 

Ü.  Dasselbe  unvollständig  in  Wittstock's  Sag  und  Lied,  aus  dem 
Nösner  Oan.  Zu  vorgleichen  ist  Uhland's  S  iiiiiiihmg  Nro.  28 
aus  einem  Druck  vom  Antnug  des  18  Jalirlmtiderts,  worin  viele 
Nachklänge  älteren  Volksjrefanges  verlauten  solhm.  Das  Uhlaiidi; 
sehe  Lied  entbohrt  des  IJcfiains,  weicht  im  übrigen  nur  selir 
"wenfg  von  dem  unsrigen  ab,  das  somit  als  eingeführt, ' und  nur 
leichthin  umgedicfatet  erscheint. 

GttrtnertM* 

10.  Das  mundartliche  Volkslied  der  Sachsen  ist  im  Absterben,  es 
beginnt  sich  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrb.  die  SchrifUprache 
in  die  Dichtung  des  Volkes  eineudr&ngen.  Dieses  und  ähnliche 
Lieder,  welche  zeigen,  in  welcher  Weise  dieser  üebergang  be- 
gonnen,  durften  um  so  weniger  dieser  Sammlung  fehlen,  als  sie 
auch- auf  frühere  Perioden  einen  Lichtstreif  werfen. 

11.  Ist  nur  von  mir  in  die  Miililbacher  Mundart  versetzt  worden, 
weil  aus  der  scliriitlielien  Aufzeiehnun^^  in  der  es  mir  niitge- 
tlu'ilt  wurde,  die  eigentlieho  Filrbung  der  Spvaclie  niciit  hin- 
reichend erkennbar  war.  Das  Stück  trägt  übrigens  deutliche 
Spuren  späten  Entstehens  —  vielleicht  aus  ftltem  Bruchstücken} 

*  an  sich.  .  . 

  / 

12.  Lieder  ganz  ähnliehen  Inhaltes  gibt  es  im  Walachischen. 
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Bestellung/ 

13i  Die,  eingeklammerte  1.  Strophe,  auch  in  der  Form  nicht  über- 
einstimmend,  ist  ßriichstück  eines  andern  Liedes.  Parallelen 
findon  deh  bei  Uhland  Kro.  '258  aiis  dem  Anfang  des  siebzehn- 
ten Jahrb.  in  des  Knaben  Wundeiliorn  It.  S.  413,  bei  Erlach 
'LS.  340,  dann  bei  Willems  S.  489  mit  Melodie,  and  ein  ihn* 
liches  S.  279,  in  dem  ersten  entspricht  der  3.  yers  dem  Inhalt 
nach  nnserm'6.,  („Daer  yoer  mijn  beddeken  ^taet  een  bänk 

Spring  erop  en  wacht  niet  lang.  .  .  ^) 
femer  bei  Simrock  187  nnd  188  —  letateres  niederdeutsch  — 
und  noch  sonst.  Am  meisten  Humor  ist  in  den  niederdeutschcu. 
üeberall  sind  die  Strophen  anders  gebaut  alsj  in  dem  unsrigen, 
das  dem  Stoffe  nacli  allerdings  entlehnt,  aber  mit  ganzer  Frei- 
heit mnge^icht'et  sein  musz. 

14.  Dem  vorgehenden  ganz  ähnlich  stammt  eigentlich  ans  Wein^ 
garten ;  ist  aber  auch  sonst  bekannt.  Die  eingeklammerten 
Strophen  gehören .  einer  andern  Ueberliefonmg.  an,  die  S^fte 
hjüte  ich  überdies  filr  spätem  Zusatz. 


Der  Freier» 

4  ■  . 

15.  Brachstück  — wenigstens  scheint  nach  der  4.  Zeile  £twa8  211 
fehlen.  Das  Eingeklammerte  gehört  wohl  einem  andern  Laede 
an*  Die  ersten  4  Zeilen  lauten  bei  MuJlenh.  S.  490: 

^Spio  Dochter,  spiül 

De  Fiyer  sitt  darin^ 

Spinnst  Du  nich  en  fynen  Drant 

Qett  de  BVyer  en  ander  Strant, 

Spinn  Dochter  ftc!^ 

Mülienh,  vergleiciit  damiL  Wuuderh.  III,  36. 

r 

Drei  MftaclieB. 

16.  Aehnliches  auch  sonst  in  Einderliedem. 
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SehMteelieit. 

17.  Emen  gleichen  Bäo  lieben  die  Volkslieder  der  Slaven  und 
Waluchen. 


■itebesqualeii« 

18.  Ein  ähnliches  Lied  in  Ubland'B  Sammlung  Nro.  63  und  bei  Er« 
lach  III.  Seite  118  (die  zwei  ersten  Strophen  des  Liedes: 
„Warnung'^).  Die  eingekl.  Strophe  gekört  einer  Belation  ans 
Holvelajen.   Das  Stttck  scheint  übrigens  .unToIIständig  zu  sein. 


IJngewIszIielt. 

19.  Wurde  mir  als  Fortsetzung  des  18.  mitgetheilt,  mit  dem  es  offen- 
bar nickt  zusammenhängt.  Iii  Bau  ist  es  dem  17»  und  einigen 
Stücken  des  zweiten  Buches  iknlick. 


Seh|isucht. 

20.1>a8  Stück   ist        mit  geringen  Veränderungen  —  auch  alß 
Einderlied  verbreitet.  ' 


Ule  lilebe. 

21.  Ist  wahrscheinlich  erst  spät  aus  dem  bekannten  deutschen  Volk s- 
liede:  „Kein  Feuer^  keine  Kohle^  entstanden,  das  in  vielfachen 
Gestalten  germanisckes  Gebiet  durchwandert^  so  in  Wolfs  Haus- 
schätz  der  Volkslieder,  bei  Erlach  B.  IL  S.6  (die  dritte  Strophe 
des  Liedes  ^^iebestreu  und  Liebeskraft")  und  Band  UI.  S.  478 
„Liebe*  und  nock  oft  besonders  in  Lieder-  und  Commersbfichem. 
Dock  ist  unserem  Liede  selbststftndige  Bearbeitang  nicht  abcu- 
sprechen;  fraglich  bleibt,  ob  sie  volksmäszig  seL 

22.  Augenscheinlich  erst  jüiio:8t  aus  Deutschland  eingeführt  \md  nur 
nothdürftig  übersetzt;  auch  wird  es  sonst  deutsch  gesungei),  wie 
in  Schönau,  wo  es  ebenMls  i^ur  unvollständig  bekannt  ist 

27* 
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Während  die  beid^^n  ersten  Strophen  fast  ganz  übereia^tiuimen, 

lautet  hier  der  Rest  der  dritten  ganz  al>\\  eichond:  , 

„O!  wie  wohl  ist  jedem  Menschen, 

Der  nicht  weis2^  was  Liebe  heiszt.*' 
♦ 

* 

Tagelled* 

23*  Dm  einzige  mir  sngekommene  Tagelied,  und  auch  an  der  ganz 
reinen  U<  berliefernns;  (dieses  musz  ich  zweifeln,  obgleich  einja 
echte  Toiksraäsz ige  Grundlage  anbedenklich  angenommen  werden 
ninsz,  nur  scheinen  sich  mit  dem  Tagelied  mancherlei  Typen 
der  AbBchiedsIieder  Terschmolzen  zu  haben.  Aebnliche  Anfänge 
zeigen  Tagelieder  der  Minnesinger,  von  denen  bekanntlich 
Wolfram  von  fischeohaeh  diese  Forni  vorzugsweise  liebte,  ihre 
Existenz  in  Deutschland  vor  Wolfram  ist  noch  nicht  nachge* 
wiesen.'  Das  Tagelied  '  ist  deiner  Natur  nach  eine  Form  der 
Ritterpoesie  und  erscheint  nur  vereinzelt  und  als  Kachahmung 
in  der  Volksdichtung» 

Scheiden  and  melden. 

24.  Zuerst  in  Schullers  Gedichten  in  siebenbürgisch-sächs.  Mundart, 
von  wo  es  walirscheiillich  in  Schriftdeutsch  tibersetzt,  in  Talvy's 

Versuch  einer  o-esch.  Charact.  &c.**  8.  613  und  in  Wolfs  Haus- 
Sühatz  der  Voiksiieder  übergegangen  ist.  Die  eing*  klammerte 
Schluszstrophe,  zwar  ächt  volksmäszig,  ist  sicher  spätem  Ur- 
sprungs. Es  ist  nichts  Seltenes,  dasz  da^  Volkslied  solche 
Sprünge  macht  und  Webmuth  plötzlich  in  gutmüthigen  Humor 
auflöst. 

Unserer  dritten  Strophe  cnt8|jricht  die  6.  dea  137.  Liedes  bei 
Simrock  und  die  ö.  Str oplie  des  Liedes:  Abschiedsklage  eines 
Mädchens  bei  Erlach  IJ..  Band  S.  5;  auch  finden  sich  einzelne 
Anklänge  in  andern  Liedern. 

25.  Mit  dieser  Nummer  beginnt  eine  bis  Nro.  30  reichende  Reihe 
von  Liedern,  die  nicht  nur  durch  Stoff  und  Stimmung,  spndem 
namentlich  auch  durch  die  Gemeinsamkeit  der  darin  gebrauch- 
ten Tjpen  vom  Scheiden  einander  verwandt  erBeheinen.  Es 
gibt  keine  öfter  vorkommenden  Typen  als  dieee: 
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„sebtden  adli  sobtden  wier  htioi  dich  erddÜvt? 
V  '  -   dat  tä  meinj  hMtt  än  trotfren  huosst  brddfat; 
Äi  trouren,  ai  trouren  woni  niszt  ta  en  ftinjt? 
WOB  &fts  liseb&m  rtt  rfse  bi^mjt  &c.  und' 
wrni  de  schwarz  ruowe  wöisz  fUdern  hun, 
I      derno  wärden  ich*  \%eder  kun  6cc. 
und  vom  gclbkrausen  Haar,  die  auch  in  Deutschland  nn3iiihligeQ)al 
erscheinen:  So  im  Wunderh.  I.  S.  314  b.ei  Erlach  I.  Ö.  262: 
pAch  Scheiden  immer  Sehoidenl 
Wer  hat  dich  denn  erdacht? 
\)n  ]»ast  mein  Herz  aus  Freuden 
In  Trauern  hingebracht** 
und  bei  Uhhind  Nro.  86,  4.  Strophe  und  Nro.  87,  4.  Strophe. 
A  ist  auszer  Oeorgsdorf  auch  sonst  noch  bekannt,  und  soll  auch 
eine  schöne  Melodie  haben,  die  ich  leider  nicht  erhalten  konnte. 
B  ist  ans  Wittstock's  ,)Sag  und  Lied,  aus  dem  Nösner  Gek" 
Die  1.  Stroplie  desselben  ist  Schriftdeutsch,  wie  sie  denn  eben- 
ialts  auch  in  deutschen  Volksliedern  einen  beliebten  An&ng 
bildet   Das  Brachstück  C  scheint  einer  abweichenderen  Rela- 
tion anzugehören. 

26.  Die  eingeklammerlen  Strophen  gehören  zu  den  sar  Nro.  6  B 
erwähnten  Neckereien. 

«  * 

27.  Darch  eine  Schäszbnrgerin  nach  Mühlbach  gt  kommen. 

28.  Ist  samrat  der  stark  an  ungrischc  Weisen  anklingenden  Melodie 
.  aus  Kronstadt  nach  Mühlbach  verpHanzt  worden. 

29.  Vergleiche  den  Anfang  von  Uhland's  63.  I^iede,  doch  erinnere 
ich  mich  weit  verwandterer  dentsch.  Volksl. 

30.  Mit  vielfiveh  ähnlichen  Typen^  als  in  den  vorhei^henden  Liedern 
.vdrl^ommen,  beginnen  hier  Lkder,  die  uns  mehr  «Is  alle  andern 
eigenthümlioh  sind,«  nnd  Trennang  oder  Entbehrung  von  Eltern 
und  Verwandten  zum  Gegenstand  haben.  Sie  werfen  ein  scliönes 
Licht  auf  den  Hans-  und  Kaniiliengeist  der  Sachsen,  der  jjich 
innig,  wahr  und  tief,  wie  er  ist.  in  ihnen  ab-^piegelt. 

A  ist  das  reinere.  B  ist  niitgcthcilt  in  den  deutschen  Mund- 
arten 5.  Jahrgang;  wo  nach  der  5.  Strophe  die  Nro.  31  D  an- 
geführten Strophen  folgen,  die  ich  luer  als  fremdartigen  Ein- 
schub  ausscheiden  muszte.  Die  eingeklainmfrte  unchenmäszig 
gebaute  erste  Strophe  besteht  aus  den  bekannten  Trennnngs- 
t^pen^  die  sich  ebenfalls  als  Anftigiing  eri^eanen  lassen,  die  sioh 
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vielleicht  erklären  läszt  darauB,  dasz  dem  Liede  scheinbar,  aber 
auch  nur  scheinbar  ein  Anfang  fehlt.  Endlich  sind  auch  die 
drei  Schluszstropken  Nachdichtung,  wobei  die  letzte  vielleicht' 
noch  jünger  ab  die  beiden  andern  sein  dürfle;dic  beiden  letzten 
Zeilen  findet  man  üat  Wjürtlich  in  deutschen  Volksiiedern.  C 
ifit  ein  Bmchatück,  däA  &8t  nur  di^  immer  widerkehrenden  Tren- 
fiangstjrpen  enthält. 

I 

*  *  • 

Helmatli  and  Fremde« 

Diese  Lieder  schliessen  'sich  nach  Inhalt  und  Stimmung  eng 
an  die  yorangehenden  an;  die  Typen  der  letitem  wiederholen  eich 
zum  Theil  ^  doch .  fost  nur  als  Entlehnung  —  auch  hier,  neue 
treten  hinan. 

31.  B  erscheint  mir  am  reinsten,  mit  A  und'C  haben  sich  Tren- 
nungstypen verbunden,  D  ist  ein  Bruchstück,  das  ich  aus 
Nro.  30  B,  woliin  es  sich  verhrt  hatte,  ausgescliieden  habe. 

32'.  In  andern  (iegenden  kennt  man  nur  die  erste  Strophe,  die 
wohl  Bruchstück  einer  alten  Ballade  sein  mag.  Aus  der  über- 
biiebenen  Strophe  srb.eint  sich  später  unser  Lied  entwickelt  zu 
liaben.  Die  Vermuthung,  dasz  die  7.  Strophe  noch  spätem  Ur- 
sprungs sei.  will  ich  nicht  stark  ia  iSchutz  nehmen. 

33,  Derb  und  doch  schön. 

•  4 

•  Walsen. 

Auch  die  schönen  Waisenklagen,  su  denen  schon  Kro.  32  mit' 
gehört,  und  denen  ich  in  der  zweiten  Abtheilung  einige  auch  in 
balladenartiger  Form  aufsuführein  habe,  sind*  eine  eigenthümliche 
Zierde  unserer  Volksdichtung,   Die  hier  zunächst  folgenden  Stficke 

34,  35,  96  werden  auch  deutsdi  gehört  und  sind  gewisa  sehr  alt 

Elaistlg^e  Uebe  ond  WahL 

Spiegeln  kurz  andeutend  eine  eigSdne  Seite  des  Familienlebens  ab. 
37.  A  und  C;  die  mit  geringen  Yerändeningen  unter  den  Kinder- 
dichtungen wiederkehren,  scheinen  un^olUtändig,  dagegen  Tiel- 

■  • 
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*  leicht  auch  in  B  die  Wendung  toh  der  7.  ^eile  an  nicht  • 
ursprünglich. 
3ß.  und  89,  werden  durch  das  Leben  erklärt. 

»  *  I 

Tod, 

*  •  • 

40,  Be&tohty  wfe  in  dem  Text,  angedeutet  worden,  nur  ans  kttrg^ 
liehen  Bruchstücken,  die  sich  dtr  Kritik  entziehen.  Der  Ver* 
lust  ist  um  so  mehr  au  bediuem,  als  die  Beste  Yon  einer  sei-» 
tenen  Kraft*  erfiiilt  -sind.  •     '  > 

I 

l«icbcheiis  Orab« 

41.  A  ist  ans  Schulier's  Gedichten  in  siebenb.  sächs.  Mundart,  die 

Melodie  aus  ^die  deutschen  Mundarten**  5.  Jahrg.,  wo  sie  jedoch 
nur  auf  die  eine  Hälfte  der  Stroplic  ausgedehnt  war,  so  dasz  sie 
für  die  zweite  Hälfte  wiederholt  werden  muszte  ;  ich  habe  sie 
in  dieser  ^Veise  auf  die  ganze  Strophe  ausgedelinl,  doch  bleibt 
ihr  etwas  Unbefrieiigeinles.  Die  emgeklammerte  6.  Strophe 
aus  B  ist  wahrscheinlich  einem  andern  Liedo  entnommen,  kehrt 
aber  in  deutschen  Volksliedern  (in  sächsischen  meines  Wissens  * 
nicht)  als  uralte  und  längst  dunkel  gewordene  Type  wieder^  so 
bei  Uhland  Nro.  31  A  und  .B,  wovon  ersteres  einem  Lir  idv  rbuch 
vom  Jahre  1582  entnommen  ist.  Ueberhaupt  ist  der  Stoff,  -aus 
dem  das  Lied  ausammengesetzt  ist,  in  allen  Theilen  sehr  alt. 
aber  in.  nnaerm  und  in  allen  ,mir  bekannt  gewordenen  Ljedern 
gleichen  Stoffes  bereits  nicht  mehr  Tcrstanden,  d.  h.  dem  Stoffe 
geigenfiber  sind  alle  diese  Ab&ssungen,  auch  die  ILltesten,  jung 
'  Wie  hier  zwei  B&uknchen  am  Öra^e  stehen,  so  wachsen  nach 
Ulrieh  ybn  Türheim,  dem  Fortseteer  Gottfrieds  von  Strassburg 
auf  Tristans  und  Isoldens  Grab  eine  Rose  und  eine-  Bebe,  die 
sieb  in  einander  Terschlingen.  Diese  Sage  war  aber  ssu  Ul- 
rich's  Zeit  schon  alt  In  Volksliedern  wachsen  oft  Rosen  nml 
Lilien  auf  Gräbern  Geliebter,  so  in  ühland's  Sammlung  98  A 
in  der  13.  und  103  in  der  9.  Stiophe.  Eben  so  alt  sind  die 
Typen  von  den  Bänrnchen,  die  Mtiskat  und  Näglein  trfitroTi, 
vom  Bäcklein  und  det'  Mühle.  Das  beweist  ihr  viellaclies  ^ 
Erscheinen  in  Terschiedeneu  sonst  einander  wenig  verwandten 

♦  * 

t 
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Volksliedern,  worin  sie  ohne  Zusaninienhan^,  also  auch  wieder 
bereits  uDverstandeii  eiugeflouliteo  sind.  So  bei  Ubiaod  Uro,  29 
Strophe  6: 

„Bei  meines  liebsten  bette, 
•      da  stond  drei  beumeiein, 

das'  ein  treit  muskatbiüt, 

das  ander  negelein; 

die  muskat  die  ist  süsxe^ 

die  negeiein^die  aeind  guot| 

der  ein  ise,*^  , 

Mehr  Einheit  hat  und  dem  nnsngen  noch  vei'wandter  ist  das 

30.  Lied  in  Uhland's  Sammlung,  dessen  2.  und  3.  Strophe  unsern 

drei  letzten  entsprecheDi  nur  dasz  es  sieh  in  jenen,  wenn  es 

heiszt :  ^  . 

„Bei  meines  buolen  fUszen, 

da  flenszt  ein  brünnlein  kalt  &f%  • 
und:  In  meines  buolen  garten, 
da  sten  awei  beumelein, 
das  ein,  das  tregt  muskaten, 
das  ander  negelein  ^c.**  .  ^ 

luclit  um  einen  Todten,  sondern  um  Leben  und  Freude  handelt. 
Beider  Lieder  Aufzt-iclaiunj;-  ist  alt  (Antaii'i:  und  Mitte  des  16. 
Jahrh.),  die  Lieder  selbst  und  (ier  kätotf  stufenweise  noch  älter. 
Das  alte  Brahanfer  Amwandrerlied  bei  WiJlenis  S,  30  und 
36,  das  in  einigen  Tlieileu  in  das  1 2.  Jahrhundei't  zurückreicheu 
soll,  hat  auch  in  seiner  6.  Strophe  : 

„AI  vore  myn  zoeteiiet's  deure 
Daer  staender  twe^  boomekens  klein, 
En  d'eene  draegt  noten  muskaten. 
Frisch  over  die  beiden : 
En  d'ander  draegt  nagelen  fjn. 
uod  in  der  7.  Die  noten  die  zynder  zoo  zoete, 

die  nagelen  rieken  zoo  goed!  &o.^ 
Beide  Strophen  erscheinen,  schon  hier  als      wahrscheinlioii  ein- 
geschaltete, noch  jütere  —  Typen. 

•  Ganz  hieher  gehört  das  157.  Lied  in  Simrock's  Sammlung,  das 
eine  jüngere  Form  des  Uhland^schen  Kro.  dO  ist,  so  auch  bei 
Erlach  S.  347  und  176  die  drei  ersten  Strophen,  wozu  Erlach 
aus  der  Brüd.  Grimm  „altdeutschen  WlUdem,^,  die  ich  nicht  zur 
Hand  iiabe,  anlülu  t: 


Digitlzca  by 


425 

*  ■  •  ■ 

„Piese  Wiederholungen  und  Uebergänge  von  Mutkaten  und 

]^ägelein,  von  gabrochencn  Mühlrädern  und  Liebesende  selbst 

in   schwäbischen  und  Schweizer  Liedern  sind  als  Fragmente 

uralter  deutscher  Volkslieder,  die  bald  hier,  bald  da  epiack 

einfallen,  %a  betr^chton.^ 

Grimm  memt  bier  mit  ^^pitck,'^  was  ich  mit  j^%rpue&,  T^pe* 

zu  beseitshnen  pflege.    Nocb  heute  werden  solche  Lieder  in 

sonst  Terachiedener  Qestalt  yom  Volke  in  Deutschland  gesnngien. 

Unser  Lied, bat  einen  andern  Stoff  als  alle  die  angefitihrten  und 

eben  nUr  jene  Typen  mit  ihnen  gemein.  Warum  übrigens  Lieb-  . 

eben  Ton  den  swei  Rosen  des  Geliebten  getroffe^n  sterben  musz, 

weisz  ich  nicht  zu  'erklären:  vielleicht  haftete  ein  Zauber  an 

» 

solchem  Wurf. 

niithdich! 

1 

42.  Die  Erscheinung  dieses  Liedes  unter  uns  ist  ziemlich  räthselhaft 
Es  lehnt  sich  durch  seinen  Inhalt  (durchaus  nicht  in  der  Durch- 
führung) an  jenes  bekannte  Liisd  W^lthers  von  der  Vogelweide: 
^  yjNiemen  kan  mit  gerten 
kindes  zucht  heberten  Aa*' 

ff 

Entweder  Walthers  Lied  beruht  selbst  auf  volksmäsziger  Grund- 
läge,  ist  mindestens  durch  solche  >  Teranlaszt,  was  nicht  ganz 
anwahrscheinlich  ist,  oder  es  ward  irgend  einmal  —r-  etwa  durch 

Fahrende  —  unvcrseiii  t,  oder  schon  als  Abklatsch  oder  in  einer 
Kacliahraung  nach  Siebenbürgen  gebracht,  wo  eö  unser  Lied 
.  entstehen  machte. 


Ich  knüpfe  an  die  Anmerkungen  der  ersten  Abtheilung  einige 
Bemerkungen  Über  ein  Lied,  das  ursprünglich  bestimmt  war^  an 
diesem  Platze  in  meine  Sammlung  aufgenommen  zu  werden,  seither 
aber  in  dem  Transchenfels'schen  Magazin  für  Geschichte,  Literatur  &e. 
Siebenbürgens,  Neue  Folge  (wovon  leider  nur  4  Hefte  und  2  Dop-  • 
pelhefte  erschienen  und)  Heß  I  S.  24  mitgetheilt  worden  ist 
Das  in  seiner  Art  vortreffliche  Lied  y^WetUtreit  zwischen  Wasser 
ünd  Waiu'^  war  mir  .  tw^s  lückenhaft  und  in  sächsischer  Sprache 
zugekoinaien,  und  obwoiil  ich  aus  Bau  umi  J?eimen  ersehen  konnte, 
dasz  es  ursprünglich  deutsch  gedichte,t  worden,  so  wollte  ich  es 
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doch  als  Umdichtung  und  als  einzigen  Vertreter  einer  Gattung,  die 
sonst  bei  uns  nicht  erscheint,  nicht  fahren  lassen,  um  so  mehr,  da 
mir  unter  den  ähnlichen  deutschen  Dichtungen  ..Sommer  und  Winter, 
Nachtigal  und  Guckück**  &c. ,  besonders  aber  „ßuchsbaum  und 
Felhinger,  Seele  und  Leib^  (Wackemagers  Leseb.  Bd.  U.  Spalte 
39  bis  42  aus  dem  16.  Jahrkand.  und  Uhland  Kro.  9  A  und  B) 
awar  mehrmals  dieselben  Typen,  nirgends  aber  gerade*  unser  Lied 
be^gnete,  was  eammt  den  Reimen  „hilen^  (=  Hohlwege)'- nnd 
-fimilen*'  (:='Mtthlen)  selbst  auf  die  Vermathnng  fähren  konntey  'dasz 
dies  Lied  bei  nns  entstandeni  mithin  fräher  sehen  anoh  deutsch  bei 
uns  gedichtet  worden  sei  Solche  Erwägungen  hfttten  die-Au&ahme 
selbst  der  deutschen  Relation  in  meine  Samnadung  nicht  nur  gerecKt- 
fertigt,  sondern  zur  Pflicht  gemacht,  der  ich  nun  durch  die  Veröffent« 
lichung  an  jenem  andern  Orte,  eothoben  bin.  Die  Abweichungen 
meiner  sächsischen  Relatidn  und  die  parellelen  Typen  aus  deutseben 
Liedern  glaube  ich  indessen  anführen  zu  müssen :  Die  erste  Strophe': 
„Nun  höret  zu  ihr  Ciiristcnlcut, 
Wie  der  Wein  sich  mit  dem  Wasser  streit''^  &c 
lautet  in  meiner  Relation: 

„Ir  gebouren  ug  ir  lekt  1 
'  wä  der  weinj  mät  dem  waszer  Strekt." 
das  zweite :  Das  Waszer  das  sprach :  „auch  ich  bin  fein, 
Man  trägt  mich  in  alle  Stuben  hinein"  &o. 
in  meiner  Rai.:  Det  waszer  söd:  „ech  bän  do6h  g&d, 
em  drit  mij  än  ale  ^tawe'  pr&f 
Ganz  gleich  ist  der  Anfang  im  ^Wettstreit  von  Seele  und  Leib*^ 
(geistlichen  fiuchsb.  und  Felbing): 

'  yNu  hoeret  zu  ihr  Christenleut^ 
wie  Leib  und  See!  gen  einander  atreit*' 
und  gleich  dem  Schlusze  unseres  Liedes  schlieszt  der  «weltliche 
Buchsb»  und  Felbinger:  »Der  Buchsbaum  sprach:  bistu  so  recht' 

.00  bist  mein  Herr  und  Ich  dein  Knecht." 
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Zweite  Abthellong. 

I 

Verwaiste  Kinder. 

'  Es  ist  schon .  «ngeföbrt,  dMX  die  Lieder,  deren  Grundlage  das . 
t^aroilienverliftltziiBS  bildet,  sxl  imaem  eigenthümllohsten  und  zarte-*, 
aten  'geb&reiL  Beaoudöra  innig  wird  das  Leid  der-  Waisen  dar-  * 
gestellt. 

43.  Von  unübertreflicher  Einfacliheit  und  NÄturwahrheit.  Der  Sclilusz  .-, - 
von  B. :  „unt  säl  mich  dät  net  krinken  &c."  ist  schon  spaterer 
Zusatz,  und  tritt  aus  der  Naivetät  heraus.    Dies  f^ilt  auch  von 
dem  Zusatz  zu  C,   dessen   eingcklaunnerte  Zeilen   das  Späteste 
sein  mögen.    Auch  diese  Zusätze  sind  indessen  noch  zart  und 
im  Vergleich  zu  D,  worin  die  Klage  fast  ostensibel  wird,  selbst 
naiv.    D  ist  auf  Grandlage  des  VolksliedeS|  in  der  6.  und  7., 
Strophe  auch  seiner  volksmäszigen  Zusätze^  und  mit  Benützung 
und  AusfQhnuig  der  darin  angedeuteten  Motive  durch  einen  haib- 
TOlksmäszigen  Dichter  entschiedet  zuletzt  entstanden.   Mit  dem 
Schlusz  dieses  Liedes  hat  Aehnlichkeit  eine  von  Schröer  in  den 
„deutschen  Mundarten"  des  ungrischen  Berglaades  S.  180  mit 
getheilte.Todtenklage  einer  Mutter  um  ihr  Kind: 

9 Ach  engala  mains,  kinn  mains! 
du  Bchdna  plüm  mainal 
•  .  mia  plüm  sain  ufgapl&tl 

unt  nje  tft  pist  mie  zügaplüt!  •  *  , 

ach  tu  iiiai'  göt,  mal"  gut,  imi'f  gut  l  ' 

* 

44.  Weniger  anspruchslos  und  naiv  als  das  vorgehende,  Anlage  und. 
Sprache  lassen  fast  unyplksmäszige  Bearbeitung  vermuthen 
ftbrigens  'schön  und  werthvolL 

'  •   ■  .     .  . .  - 

Der  erseUag^ene  Tater. 

45.  Die  erste  und  zweite  StropliLe  ersoheinen  auch  elnzelni  und  wirk- 
lich ist  kein  Gmud  vorhandai  anzunehmen,  dasz  sie  anders  als 

durch  Zufall  miteinander  verbunden  worden.  Wahrscheinlich 

sind   Co   Reste    alter    Todtmklagm y   die  noch  jetzt  an  vielen 
Orten  des  Sachsenlandes  gebräulich  sind,  und  früher  allgemein  j 
,  gewesen  zu  sein  scheinen.  Der  Käme  j,Tai'kö"  scheint  ungrisch; .  , 
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er  wird  als  HundsnaBie  gebrancht  ond  seheint  aoB  einer  Parodie 
anorganisch  in  das  Stück  eingedrungen. 


Das  liiiiigreriide  Kla«. 

•46.  Wohl  schon  frfihe,  vielleicht  schon  Wi  dl»r  Binwandemiig  mit- 
gebracht. Ein  Gleiches  siehe  bei  Uhland  Nro.  119,  Simroek 
35^  au<%h  im  Wundarh^  in  den  ^deutsch.  VolksL*^  von  L>  Erk 
und  W»  Irmer  Heft  3,  S.  52  and  sonst.  - 


Rosenlag^er/ 

47.  Dieses  Lied  schliesast  sich  an  *die  Tagelieder.  Linde  und  Rosen, 
letztere  als  Blatt,  in  der  4.  nnd  5.  Strophe  von  A  erinnern  an  das 
schöjie  Lied  Walthers  von  der  V^ogelw.  Ausg.  Lachmanns  S.  39: 

„t.'iiter  der  linden  an  (ier  beide  iic/ 
Das- Bruchstück  B  weicht  am  meisten  unter  den  drei  Relationen 
ab,  und  hatte  vi«  llelcljt  einen  ander»  Schlnsz.  C  ist  aus  Witt- 
stock's  y,8a}]:;eii  und  Lieder  aus  dem  Nösner  Gelände'*  genommen. 
Die  eingeklammert  hocluleutselie  kSclduszstrophe  ist  eine  Type 
aus  deutschen  Volksliedern  ähnlichen  Stoffes,  deren  es  eine 
grosze  Menge  gibt.  Der  „Schlüszel,  der  den  Tag  aufschlieszt** 
•  ^  eben&lis  typisch  wiederkehrend  hat  vielleicht  mythische  Bedeutung. 


Aof  dem  Friedhofs  , 

-  « 

48.  Am  kräftigsten  nnd  in  seiner  einfachen  Entwi^kelnng  sSchsiscber 
Weise .  am  angemessensten  ist  A^  das  ich  fUr  das  äitQste  zvl 
halten  geneigt  bin.  Schon  lyrischer  ist  B.  C,  das  ich  EVomm's 
^deutschen  Mandarten^  &  Jahrg.  eotnoouileBy  hat  eigenthfimliche  . 
Schönheiten  in  den  drei  letzten  Strophen,  die  jedoch  als  späterer, 
obwohl  volksmässiger  Zusatz  erkennbar  sind;  das  Lied  kann 
ihrer  nicht  nur  entrathen,  es  kann  sie  ohne  Störung  seines 
Grundcharakters  nicht  vertragen.  D  aus  Wittstock's  Sag.  und 
Lied,  ans  dem  Xösner  Gelände  entlehnt  ist  am  meisten  ^.ersetzt. 
Die  eiiigeklamuierten  4  Anfancsstrephen  gehören  wie  die  1. 
Strophe  von  C  uröprimglich  eiiiem  andern,  nur  oberÜächlich  ver- 
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wandten  jStoffe  an,  6vr  Auoh  in  deatsehen  Volksliedeni  mehr- 
mals anklingt.  Auch  die  beiden  Schluszstrophen  Ton  D  wieder 
bockdeutoch  sind  nur  angehängte  Scheidetypen  ans  deutschen 
Yolksliedem,  wie  sie  auch  ans  dem  nächstfolgenden  BruchstCIcke 
hervorkliirgen.  "Mit  dieser  Num'mer  begionen  die  für  unsere 
VolksdichtuDg  charakteristischen,  tragischen  Baila4eustoffe. 

Bruchstttcke. 

49.  Bruchstücke  einer  ^allade  mit'  staricen  Typen,  die  den  Verins, 
des  Ganzen  bedauern  lassen. 


Bose  Sehwieser. 

« 

60.  Nur  der  Anfang  bis  etwa  zur  17.  Verszeile  scheint  noch  erträg- 
lich gut  erhalten,  wobei  nicht  stören  darf,  dasz  die  Reime  fel\len, 
deren  das  sächs.  Volkslied,  je  älter  es  ist,  desto  öfter  und  leich- 
ter entbehrt —  weniger  der  Strophenabtheilung,  deren  Mangel 
fast  immer  auf  schon  zerstörten  Zustand  scbliessen  läszt.  In 
gänzlicher  Auflösung  befinden  sich  die  Verse  von  änv  17.  Zeile 
an  bis  zum  Schlusze,  und  kaum  hätte  ich  bei  dem  Mangel  einer 
bessern  Ueberliefernng  das  Lied  aufgenommen,  wenn  es  nicht 
sein  Stoff  geboten  hätte.  So  möge  es  denn  In^der  Sammlung 
stehen  als  Spur  für  künftige  Forschung,  deren  Mfihe  e'n  glftek- 
Itcher  Fund  wohl  belohnen  könnte.  Schöne  epische  Züge  siod 
.▼om  7.  bis  17.  Vers  enthalten.  Die  Strafe  der  Mutter  irt  nicht 
nur  eitle  in  Märchen  und  Sagen  wiederkehrende,  sondern  auch 
uralthisturisehe;  die  fiankische  Bnmhüde  ist  wedet*  die  erste 
noch  die  letzte,  wohl  aber  die  berühmteste  von  denen,  die  sie 
erlitten.  Der  schöne,  starke  Stoff  dieser  Ballade  ist  nach  allen 
innern  und  äiiszern  Keini/cK-hen  uralt,  vielleicht  eben  deshalb 
bin  ich  ihm  bisher  nocli  an  keinem  andern  Orte  begegnet,  es 
sei  dean  in  dem  Bruchstück  eines  deutschen  Märchens  —  das 
doch  auch  mannigfach  abweichen  mtiszte  —  bei  den  Binld» 
Grimm  2.  Auflage,  III.  Bändch.,  S.  259  „die  böse  Schwieger- 
mutter.^  Der  Anfang  stimmt  auffallend  überein. 
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Werbung:* 

51.  Leidef  ein  BrucliBtacky  das  Back  demGfansen  nur  lüstern  maoTii 

52.  Ans  Wittstock's  «Sag.  und  Lied*  aas  dem  Nösnergel^;' damit 
ist  eine  «ndere  Belation  ans  Wallendorf  ▼erglichen  worden,  die 

•  mit  der  12.  Ströpbe  scbHeszt;  ilur  gehören  die  eingeklammerten 
Parallelstrophen  anch  an.  Beide  Ueherliefernngen'Sind  ftbrigens 
nicht  in  unverdorbenem  Zustande.  So  äürfte  die  7.  Strophe  der 
Wallendorfer  Ueberliefenmg,  die  an  dieser  Stelle  der  von  Minar- 
ken  vorzuziehen  ist,  doch,  wie  der  Reim  verlangt,  berichtigt 
werden  durch  die  Aenderung : 

„Sai  but  in  u  diesz  weiszen  brmt, 

sai  but  in  u  diesz  wai  esu  ruit> 

^Scblätnchiy  schläimtcy  ist  der  in  andern  Gegenden  des  Safchsen- 
landes  „sehlir'^  genannte  Schleier.  Der  Stoff  dieser  Ballade 
gehört  auch  zu  den  alten,  starken,  ist  aber  nach  dem  gewöhn- 
lichen Geschicke  solcher  bereits  dunkel  irad  nicht  in  allen 
Theil^  •  verständlich«  17ach  Strophe  10  war  der  erschlagene 
Vater'  ein  Biese,  denn  nor  so  erkifirt  sich,  dasa  die  Mutter  in 
seinem  Blute  ersäuft  wird,  wie  die  :Sdhne  Bör*s  im  Blute  des 
erschlagenen  Tmir  sein  ganzes  Geschlecht  ersäufen.  Dann  wfire 
die  erkämpfte  Braut  auch  Riesin  und  die  heimführenden  Ritler 
Götter.  Dem  entspräche,  daaz  die  Ritter  aus  dem  Rosenland 
kommen,  und  dahin  die  Braut  führen,  denn  dem  Winterland  der 
Riesen  konnte  mit  Recht  ein  ^Rosenland"  der  Götter,  die  in 
ihrer  ä!t(  s,teo  Auffassung;  f:iat  aiie  sommerliche  Naturgewalten 
peröoniticiren,  entgegengesetzt  werden.  Die  Ballade  könnte  so 
leicht  einen  alten,  verdunkelten  Göttermythus  zur  Grundlage 
haben»  der  durch  viele  Verwandlungen  bis  in  die  gegenwärtige 
fPorm  gelangt  wäre.  Am  jüngsten  erscheint <  dann  der  Schlüsz, 
der  auch  in  der  Wallendorfer  Ueberlieferung  fehlt,  vor  allem 
die  letzte  StrophCi  die  nicht  recht  zu  der  Bieseasage  passen  will.' 
^  Nur  einaelne  Strophen  oder  Zeilen'  mir  bekannter  ^deutscher 
.  Dichtungen  entsprechen;  so  bei  Simrock  in  Nro.  11»  das  im 
Ganzen  unserer  54  Nr«  ähnlich  ist: 

„Zum  erston  stachen  sie  den  Vater  todty 
Zum  sweiten  schlugen  sie  die  Frau  Mutter  todt.^ 
tmd  bei  Talvj  ^Versuch  &c.<*  ö.  408  in  dem  Liede :  der  Pfalz- 
graf  und  die  Müllerin: 
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^Zuerst  Bcbiog  er  den  Vater  todt^ 

Zum  andern  die  Frau  Mutter  voth  &c.*  " 

Die  YeHai^jsene. 

53.  Aus  Wittstock's  „Sagen  und  Lied,  aus  dem  Kösner  Gel."  Das 
Stück  ist  schlecht  erhalten,  wie  in  dem  Text  angedeutet  worden. 
.Die  11.  Strophe  der  Uebßrlieferung  habe  ich  diesmal  als  offen-      .  . 
bar  verdorben  eingeklammert,  und  dafür  einmal  gegen  sonstigen  ' 
Gebraueh  meine  eigene  Verbesserung  in  Strophe  11  und  12,  die 
auch  durch  den  iStrophenbau  gefordert  wird,  als  das  Wahrschein- 
lichere gelten  lassen.    Nur  durch  seinen  Eingang  reiht  sich  dies  ^ 
.  Lied  an  das  vorangehende,  im  Uebrigen  gleicht  es  durch  seinen 
Inhalt  dem  5.  der  ersten  Abtheilung.     '     ^  ^  ' 

Brantinifrder. 

•  .» 

54  Dieser  Stoff  ist  uralt  und  vielfach  yertreten  in  Mährchen,  Sage 
und  Yolkstied..  Die  Grundlage  bildet  die  Blaubarttage,  welche 
die  Gebrftder  Grimm  im  Zweifel,  ob  sie  nicht  frUnzQaisch  sei^  • 
,  da  sie  bei  Peraalt  yorkommt^  in  ihre  Märchensammlnng  seit  der 
ersten  Ausgabe  nicht  aufgenommen  haben.  Der  Zweifel  ist  wohl 
unbegründet.  „Der  Bitter  Blaubart^  ist  seither  erschienen  in 
Bechsteins  Märchen  —  freilich  in  sehr  yerkOrzter,  und  mehr 
den  aus  demselben  Stoffe  entkeimten  Balladen  als  den  andern 
Märchen  sich  nähernder  Gestalt.  Die  verschiedenen  Formen  - 
des  Märchens  sind  einzusehen  in  der  Brüd.  Grimm  Iii.  Bande 
der  „Kinder-  und  Hausmärclien",  in  den  Anmerkungen  zum 
„Fitschers  Vogel*  S.  75  der  2.  Aufl.  In  den  meisten  derselben 
heiratket  der  Mörder  nacheinander  drei  Schwestern,  von  denen 
die  beiden  ersten  den  Tod  erleiden,  die  jüngste  aher  sie  nieder 
belebt  und  dem  Mörder  den  Untergang  bereitet,  Hievon  weichen 
die  Volkslieder,  die 'uns  bei  ÜMand  Nr.  74  A,  B  (beide 
aus  Aufzeichnungen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts), C  und  D,  dann  bei  Willems  Seite  116  und  stark 
'  abgeschwächt  8.  186,  femer  bei  Simrock  Nro.  6,  7,  8,  in  Her-  .  t 
der's  Volksliedem  L  S.  116,  in  des  En.  Wunderh.  L  S.  274,  bei  ) 
Erlach  HL  8»  450^  bei  Firmenicb  (Germ.  Vdlkerst)  und  «sonst  * 
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mitgetl^etlt  aind^  in  yerschiedener  Weise  ab.  Entweder  es  wird 
ausdrücklich  «igeföhrt^  dasz  der  Mörder  tchon  niekrerv  (11, 
7  oder  eitie  unbestimmte  Zahl)  Jungfrauen  getödt^  haif  ehe 
ihtn  die  letzte  den  Tod  bringt,  oder  es  wird  —  was  doch  der 
seltenere  Fall  —  darüber  gesckmegen,  so  dasz  es  scheinen 
darf,  das  sei  der  erste  Versuch  dieser  Art  Auch  im  erstem  Fall 
steht  die  Rftcberiu  mit  den  früher  Ermordeten  in  keinem  —  Ton 
den  Quellen,  ansg-efiprochenen  —  verwandtschaftlichen  oder  gar 
Bchwesterlichen  Veihältnisz,  wie  es  in  den  Murchen  deutlicli 
hervorgehoben  wird. '  Die  Rache  wird  ^  einigen  Balladen  durch 
den  Bruder  des  Mädchens  (wie  in  Bechstein's  Märchen  durch 
die  Brilder)  vollzogen,  in  andern  durch  das  Mädchen  selbst. 
Im  ersten  Falle  bleibt  das  Mädchen  entweder  am  Loben,  oder 
stirbt,  ehe  der  Bruder  ankommt^  ja  in  Nro.  8  bei  Öimrock  bleibt 
der  Mord  sogar  nn gerächt,  was  indesz  als- ein  Mangel  der  spätem 
Ueberlieferung  aufzufassen  ist.  Vor  der  Entscbei«bing  wird  dag 
Mädchen  in  einigen  Ueberlieferuniren  durch  Tauhi'n  leinarntf 
andere  wissen  nichts  davon.  Die  Todeeca^  sowohl  des  Mörders 
als  des  Mädchens  ist  bald  Hängen  am  ßattm,  bald  Enthauptung 
durch  das  Schwert,  nur  in^  unserer  Ballade  wird  er  gefangen, 
an  einen  Spiesz  gezogen  und  gebraten.  Der  Beweggrund  des 
MVrders  ist,  wenn  er  genannt  wird,  was  nur  einigemal  geschieht, 
Kleiderraub  —  allerdings '  kein  genügender  Orrund^  da  offenbar 
das  aufbewahrte  Blut  selbst  zu  irgend  einem,  nun  von  allen' 
erhaltenen  Quellen  vergessenen  Gebrauche  dienen  muszte.  — 
Grimm  meint  als  Heilmittel  (wie  im  armen  Heinrich)  für  eine 
Krankheit,  die  im  blauen  Bart  des  Märchens  angedeutet  sei; 
sonst  wird  in  Saoron  Jungfrauenblut  auch  als  Schünheiismittel 
gebraucht.  Verschitdeii  endlleh  ist  auch  das  Verluck  unj^s- 
mittel,  wodurch  die  Jungfrau  l)ewt  gt  wird  den  Ritter  zu  beglei- 
ten, entweder  Gesang  (in  einer  unserer  Sagen  Pfeifenj  Ueber- 
redung  oder  Liebe  des  Mädchens,  .verschieden  endlich  auch  der 
Schauplatz  des  Mordes:  Tannenwald ,  Mordbrunnen,  in  den 
Märchen  das  Schlosz  des  Bäubers»      ,  ^ 

Auch  bei  uns  ist  dieser  Stoff  in  jeder  Form  vertreten.  Eine 
Sage  von  einem  schönen,  jungen  Mann,  der  durch  Pfeifen  un- 
widerstehlich die  Mädchen  hinau^^lockt,  mit  ihm  bei  Kaeht  in 
den  Wald  zu  wandeln,  wo  er  sie  dann  aufhängt  und  ihre  Kleider 
nimmt,  aber  vom  Bruder  der  zwölften  Jung^au  selbst  gehangen 
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■wird,  und  zum  Teufel  fuhrt,  findet  sich  in  Mfiüer's  Sammlung 
,j8iebenbtirgi8che  Sag.*  Nro.  418.  IJnsor  Märchen,  worin  aller- 
dings der  blaue  Bart  g&naUoh  fehlt,  hat  Haitricfa  in  seiner  Samm- 
lung noch  nicht  mitgetheilt   Es  hat  folgende  Umrisse: 

Ein  reicher  Kaufmann  bat .  drei  Töchter.   Ein  sehr  aehdner 
Mann  freit  die  ftlteste,  holt  sie  in  einem  prachtvollen  Wagen  ab, 
um.  sie  in  sein  Schloss  sa  fUhren.  '  Gegen  Mittag  kommen  sie 
an  einen  Brunnen;  die  Braut  ist  durstige  steigt  aus,  um  zu  - 
'   trinken;  da  singen  swei,  (drei)  Tauben,,  die  Aber  dem  Brunnen 
.  auf  einem  grünen  Aste  sitzen : 

„gäf  nier  ucli  ze  dräinjken,  ^ 
\  ech  wäi  der  u^  äszt  schiukeul 

Sie  gibt  den  Tauben  nicht  zu  trinken,  labt  nur  sich  mittelst 
einer  silbernen  Schale,  die  beim  Brunnen  hängt,  und  älhrt  weiter. 

,  Gegen  Abend  gelangen  sie  in  das  prachtvolle,  überall  von  GK>ld 
schimmernde.  Schloss.  Der  Mann  -gibt  ihr  eben  golden^  Apfel 
(£i)  zum  Verwahren  und  die  Schlttssel  von  den  Gemächern  des 
Schlosses  mit  der  Erlaubnisz  in  alle  zu  gehen,  nur  in  ein  be- 
sonders bezeichnetes  nicht.  In  seiner  Abwesenheit  besucht  sie 
•  auch  das  verbotene  Zimmer ,  sieht  lauter  Leichname,  schüne 
Kleider  an  den  Wänden  und  ein  groszcö  GefUsz  voll  Blut.  In- 
detft-sie  sich  über  den  Rand  des   letztoien   beugt,  springt  ilir 

.  d(M"  Apfel  hinein,  den  sie  zwar  sogleich  wieder  ei  taszt,  aber 
nicht  mehr  vom  Blute  reinigen  kann.  Der  Mann  kommt  nach 
Hause,  erkennt  an  des  ApfeU  Flecken  das  Geschehene,  führt 
das  Weib  in  das  Schreckenszimraer,  wo  er  sie  tödtot,  ihr  Blut  ' 
in  das  grosze  Geiasz  auflÖlngt,  und  ihre  Kleider  an  die  Wand 
hängt.  Unter  dem  Vorwand^  die  ältere  ISchwester  sei  gestorben 
(naph  anderer  Mi ttlieilung:  sehne  sich  nach  ihr)  holt  er  dann  die 
zweite  Schwester,  der  es  ebenso  ergeht.  Die  dritte  tränkt  mit 
der  silbernen  Schale  (Becher)  die  zwei  (nach  Andern  drei) 
weiszen  Tauben  am  Brunnen  (des  Lebens)  und  wird  dafär  über 
Alles  Geschehene  und  zu  C^chehende  belehrt  Nach  solchem  Ratiie 
nimmt  sie  Wasser  des  Lebens  heimlich  vom  Brunnen  des  Lebens 
mit,  sperrt  im  Schlosse  den  empfangenen  goldenen  Apfel  in  eine 
eiserne,  mit  schweren  Schlössern  bchangene  Truhe  ein,  wo  er 
zwar  schrecklich  lunumspringt,  während  sie  in  das  verbotene 
Zimmer  geht,  si;  li  aber  nicht  befreien  kann.  Nachdem  sie  in  J 
dem  Zimmer  Alles  gesehen,  und  es  wieder  verschlosseu  iiat, 
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beireit  sie  den  Apfel  und  steckt  ihn  an  den  vorigen  Platz  im 
Busen«  Als  der  heimkehrende  Zauberer  darnach  fragt,  kann 
sie  ihm  denselben  unbefleckt  seigen.  Beruhigt  legt  er  sich  nieder, 
nachdem  er  (wie  freilich  nur  Eine,  mir  bekannte  Ueberlieferang 
erzählt)  von  ihr  einen  tödtenden  Schlaftrunk  erhalten.  Nun 
'belebt  sie  mit  dem  Wasser  des  Lebens  alle  Ermordeten,  be*  ' 
steigt  sainmt  ihren  Schwestern  dnen  im  Schlosse  .bcfindliobeni 
gläsernen  Wagen,  nnd  Ikbrt  damit  durch  ^i^  Luft  nach  Hause. 
Nach  einer  andern  Relation  kommen  zwei  Täübchen,  spannen 
sich  an  den  Wagen,  und  fliegen  so  damit  durch  die  Luft. 

Den  Text  unserer  Ballade  A  habe  ich  aus  Vier  BmchstQcken  ^ 
aus  Mühlbach,  Maldorf,  Marpod  und.  der  Gegend  Ton  Medwisch 
süsammengestellt  und  noch  musz  er  als  unvollstftndig  angesehen 
werden.  Alle  Balladen  dieses  Stoffes  haben  nach  ihrer  Natur 
Vieles  abwerfen  müssen,  was  die  Märchen  ausführlicher  und 
altertliüniliclicr  auf l)ew;ihren }  die  unsrige  —  obwohl  iui  Ganzen 
kürzer  als  ihre  Geschwister  bei  Uhland  hat  doch  Manches  be- 
wahrt, was  sonst  verloren  ist.  Die  Vorahnung('n  der  Braut  am 
Anfang  hat  nur  sie.  Dagegen  fehlen  die  warnenden  Tauben  des 
Märchens,  die  in  einingen  dmitschen  Stücken,  obwohl  schon  ohne 
Bedeutsamkeit  erhalten  sind.  Unsere  Relationen  wissen  auch 
noch  von  mehreren  (zwei  oder  drei)  Schwestern,  welche  von  der 
deutschen  Dichtung  diuchaus  aufgegeben  sind.  Die  abweichenden 
Strophen  der  Relationen,  welche  drei  Schwestern  voraussetzen, 
habe  ich  in  Klammer  neben  die  andern  gesetzt.  König  ist  der 
Mörder  in  keinem  als  in  unserem  Liede,  und  das^  ihn  dasselbe 
flber  dem  Rheine  wohnen,  und  hernach  au  Thorenburg  (nach 
einer  Belat  „zum  Thorenburg'',  d.  i.  dem  Herrn  y.  Thorenburg} 
ins  Schlosa  reiten  lässt,  wo  eine  Zeit  lang  der  Sitz'des  Sieben* 
bürgischen  Woiwoden  war,  darf  kaum  auffallen.  Hätte  es  auch 
in  Deutschland  kein  Thorenburg  gegeben,  so '  erklärt  sich  der 
Umstand  doch  schon  aus  der  Natur  des  Volksliedes.  Unser 
Stoff  war  wahrscheinlich  schon  in  einer  bestimmten  und  ryth- 
mischen Form  (und  wohl  schon  bei  der  ersten  Einwanderung) 
aus  der  Nähe  des  Rheins  in  Deutschland  nach  Siebenbürgen 
gebracht,  hier  aber  im  Laufe  der  Zeit  mehrmals  unigcdichtet 
worden,  nach  Weise  der  Volksdichtung,  oiine  dasz  einzelne, 
selbst  unverstandene  Namen  aufgegeben  wurden.  Die  beiden 
Schluszzeilcn  sind  vielgebrauchte  Type.  Giren  (in  deutsch.  Dial, 
geren)  heiszen  im  Sächsischen  die  Hemdezwickel. 
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DassB  00  stärke  Verlaste  eriittea.haty  musz  bedauert  werden! 
laicht  snfiiHig  ereählt  dais.  BrucIiBtück^  daaz  Mittwoch  ztigesagt, 
Donnerstag  kopulirt  wird;  so  ist  es  nraltsächsischer  Brauch,  der 
noch  im  germanischen  Heidenthum  wurzelt.   Auffallend  ähnliche 

Stellen  hat  die  sonst  auf  anderer  Grundlage  ruhende  Ballade 
.  Nro.  11  bei  Siiurock,  z.  B, 

„Es  fuhr  ein  Pfalzgraf  über  Rhein,      ^  • 
er  freit  sich  des  Königs  Töchterlein.** 

und  weiter : 

X*  „So  wollt*  ich  sie  wären  versunken,  .  • 

der  Pfalzgraf  wäre  ertnmlcen." 
J.  K.  Schüller  in  der  Tiansilv.  Nro.  47  Jahrg.  1857   zieht  aiirf 
Firmenich  ^German.  Völkerst.'*  Bd,  II.  S.  364  die  schlesische 
Bailade   y^Ulrich    und    Anele'^  aus    gleichem    htotf  erwachseUi 
aber  schon  bedeutend  verkürzt  zum  Vergleich  heran. 

Wenn  ich  zum  Schhisze  nochmals  den  Stofi',-  wie  er  uns  in 
sämmtlichen  Balladen,  Märchen  und  Sagen  erhalt^  ist,  be- 
trachte, so  kann  mii'  ein  Ritter  oder  Zaubereri  der  sich  eine 
Krankheit  durch  Jugfrauenblut  heilen  möchte,  ebensowenig  m*. 

-  Cfrundlag»  genügen  als  ein  BSxiber,  der  um  der  reichen  Kleider 
willen  Mädchen  von  hoher  Abkunft  tödtet.  Die  flbermenBchliche 
YerfÜhrungskraft  des  Mörders,  der  Brunnen  nrit  dem  Wasser 
des  Lebens,  dem  der  Mordbmnnen  ebenso  gegenüber  steht,  wie 
die  zwei  oder  (nach  andern  Relationen)  drei*  Tauben  auf  dem 
Baume  Über  dem  Brunnen  als  Gegnerinnen  des  gcheimniszvollen 

..  Uebermenschen  erscheinen,  der  goldene  Apfel  (oder  Ei)  mit  der 
besondern  Eigenschaft  durch  die  unl uschbare  Befleckung  Ver- 
räther des  Vergehens  zu  sein,  das  in  Märchen  so  oft,  und  in 
verschiedener  mythischer  Bedeutung  vorkommende  verbotene 
Zimmer  mit  ßeinem  schrecklichen  Inhalt,  die  Flucht  der  Jung- 
■  frau  'als  ^sFitschersvogel"  oder  im  gluseriien  Wagen  durch  die 
Luft,  seibat  die  Macht  ihres  IBlferufs  in  den  Balladen  —  Alles 
das  niusz  auf  alten  Mythen  beruhen,  die  freilich  schon  in  den 
Märchen  verdunkelt  erscheinen,  und  vielleieiit  kaum  mehr  zu 
deuten  sein  mögen.  Indessen  schon  der  V<  rsuch  dazu  kann  nicht 
unlohuend  sein,  und  ich  gedenke  ihn  einmal  zu  wagen« 

IMe  Racbe« 

55.  Das  Bruchstück  scheint  einef  starken  Ballade  anzugehören,  deren 
Verlust  wie  so  mancher  andern,  bedauerlich  ist. 

28* 
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Hans  der  nailHer. 

Ö6.  Da8  Stück  mag  auf  liiätorisclier  ( irundlage  beruhen.  Das  Stntu- 
tnneiht  bestrafte  den  Ehebruch  mit  dem  Tode;  so  aucli  das 
frühere  Gewohnheitt^recht.  Wahrscheinlich  ist  es  von  Bänkel- 
Sängern,   deren   einstige  Existenz   unter  den  Sachsen  kaum  be- 

'  zweifelt  werden  Icann,  gedichtet  und  verbreitet.  Nach  Mühlbach 
ist  es  diiroh  eine  öchäszburgerin  gelangt,  dem  Stoff  und  dem, 

*  Schauplätze  nach  gehört  es  Plermannstailt  an,  wo  „Wiese  und 
kleine  Erde*^  Theile  der  obern  Stadt  sind,  und  wo  allein  Bürger- 
meister und  Köuigsrichter  (Comes)  nebeneinander  bestanden. 
Das  Lied  hat  einen  kurzeOi  straffen  Gang^  and  dem  etitapricht 
die  8.  auch  im  Bythmus  mangelhafte  Strophe  nicht^  die  sich 
dadurch  als  Einschub  Torrätb.  Die  Sylbenzahl  ganz  unberQck- 
sichtigt  lassend,  beruht  das  Yersmaasz  dieses  uns  ganz  eigen - 
thümlichen,,  sehdnen  Stückes  ganz  nur  auf  Hebungen,  and  ist 
in  seinem  Bau  und  mit  dem  unverkennbaren  Verseinsohnitt  jeder 
Zeile  der  Nibelungenstrophe  und  der  Weise  des  Körenberger's 
sehr  ähnlich,  nur  freier,  nachläsziger. 

„Zegaiit^si  her  hangt**  heiszt  in  der  13.  Strophe  der  Scharf- 
richter, weil  dieses  Amt  in  {Siebenbürgen  seit  Jalirhunderten  von 
Zigeunern  bekleidet  wird.  So  heiszt  es  in  einem,  vom  Krönst. 
Chronisten  Sim.  Czauk  überlieferten,  von  Trauschenfels  in  den 
^deutsch.  Fundgruben"  zur  Gesch.  Siebenb.  neue  Folge  T.  Bd. 
▼erdffentiicbten,  auf  die  1694  gegen  Sigm.  BAthori  staltgehabte 
Verschwörung  gedichteten  Liede. 

„Daselbst  ein  Szegedi  Zxgan 
muszt  ihnen  ihre  köpf  abschlan.* 
Die  Zigeuner  erscheinen  seit  1415  In  Siebenbürgen. 

»er  Geis!« 

57.  Ein  aus  der  Gegend  von  Kronstadt  nach  Hübibach  gelangtes 
Bruchstück.  Der  Mittheiler  sagte,  es  beziehe  sich  auf  die 
Rosenaaer  Burg. 

Das  yerg'lfCeie  Kind. 

58.  Das  Sttick  ist  ohne  Zweifel  aus  Deutschland  eingeschleppt,  ist 
aber  keiner,  der  mir  von  dorther  bekannten  Parallelen  ganz 
gleich«   Wäre  es  mir  nicht  zu  spät  zugekommen,  so  hätte  es 
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seinen  Platz  zwischen  Kro*  46  und  47  erhalten  müssen.  Zn  * 
▼ergleichen  sind:  Uhland  Nro.  120,  Wunderh.  L  19  und  an 
.  andern  Orten;  es  kt  xa  bemerken,  daw  das  Stflck  nirgends  aas 
alten  Handschriften  oder  Dfuck  genommen  ist;  bei  Uhland 
Staramt  es  ans  mündUcber  Ifitdrailnng.  Dennoch  musa  der 
'Stoff  alt  sein.  .  , 

69.  Aehniiche,  Lieder  finden  sich  auch  sonst  namentlich  bei  Wil- 
lem's  S.  443  bis  448,  ein  gleiches  ist  mir  nirgends  -  au^estoszen. 

Drei  Jiinsfraueji. 

60.  Pas  StClck  ist  offenbar  entlehnt,  wird  aber  .vielfach  gesungen ; 
immer  in  der  Weise  der  Ictztexi'  Periode  der  sächs.  Volksdich- 
tung nur  schwach  nmgedichtet;  die  Umdichtung  bestellt  fast 
nur  in  Verkürzung.    Vollständiger  stellt  es  bei  Simrock  Nro.  68 

.    bei  Müllenhof  S.  496,  bei  Eriach  Iii,,  Ö.  65  in  des  Knab 
Wunderh.  II.,  201  und  ^sons.t, 

RakozL 

61.  Dieses  und  die  •  folgenden  Stücke  habe  ich  als  Proben  histori- 
scher und'  politisoher  Lieder,  woran  wir  sehr  arm  sind,  auf^  - 

\  genonimen.  Eb  ist  entlehnt  aus  Schüllers  »Gedichten  in  sieben- 
bürgischs.  Mundart**  S.  64>  wohin  es  aus  einer  Handschrift  des  , 
1747  gestorbento  Professors  zu  Halle  Martin  Schmettsel,  eines  ^ 
geborenen  Kro&stftdter  Sachsen  gelangte.'  Eine  unmitfelbare 
Abschrift,  'entnommen  einem  Mannskr.  der  Superintendential- 
bibliothek» unter  dem  Titel:  „Hart.  iSchmeitzers  Entwurff  derer 
vornehmsten  Begebenheiten  ^  die  sich  in  iSie^benb.  vom  Jahre 
1700  bis  1740  zugetragen  haben",  verdanke  ich  Dir.  Tatsch, 
sie  wimmelt  so  sehr  von  Germanismen,  dasz  ich  für  den  Text 
lieber  die  wahrscheinlich  emendirte  Relation  des  SchuUer'schen 
Werkchens  wählte;  da  jedoch  in  derselben  doch  auch  Fehler 
unterlaufen  sein  mögen,  so  gebe  ich  das  Stück  hier  auch  in  der 
Abschritt  von  Teutsch,  die  stellenweise  stark  abweicht: 

£t  war  gegt  Frieden  en  asem  Land 

Dot  det  den  Bakotai  yerdrieszen, 

He  seoht  deswegen  gor  yieües  Vulk 

Set  silen  den  Moser  ausrnden. 
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Aber  sei  bestunden  met  Schunden 
•    Kt  kom  der  Henter  auf  dem  Zoiddr  Weg, 
Sei  stunden  en*den  Gedunken  eweg 
Denn  aht  kamen  bei  dein  gross  Beohet  heraus. 
Die^Zeckel  fauorton  Ihr  Schwierter  blus, 
Sei  komen  dq^  bey  dem  Happeln  Bechf ' 
Do  d&t  der  Moser  enen  Schuss,  *  * 

Dasz  e(  Henter  Mihaly  verdnisz.  * 
Sei  komen  besz  bei  den  noien  OroVreti, 
Da  d&ten  sech  de  Zeckel  met  dem  Moser  hereoi  zeicu. 
Da  däten  de  Moser  ehr  Gewiehr  z.a  üchakcn 
AI"  den  Zeckel  oöh  xadraken.     '  i 
Da  waren  gefallen  400  Mann. 
Da  ward  gemaclit  en  Hüffen  grusz, 
Sei  lagen  nlle  nakt  tuvI  blusz. 
Sei  muten  eni  dot  biinse  (oder  bauae?)  iovh. 
Da  helf  enen  oser  Herr  Got.  * 
Alsbold  waren  sei  weder  hei, 
Sie  Stenden  im  gruszen  netten  und  bedinken, 
Der  Rabutin  wolt  dem  Rukoczi  noch  net  schinken. 
Hier  ist  auch  die  Orthographie  des  Originals  beibehaken  worden. 
Der  Aufstand  unter  dem  Prätendenten  Rakozi  fkllt  in  die  ersten 
Jahre  des  18.  Jahrhunderts.  Das  Lied  soll;  sich  auf  das  Jahr 
1705  beziehen.  (Syiloge  historico-politica  tom.L  steht  ad  annum 
'  1705.   ^Endlich  Algen  wir  auf  dieses  Jahr  aus  Ouriosität  ein 
Liedlein  bei,  so  die  Mädchen*  in  ihrer  RocKenstube  zu  Zeideii 
im   Buczenland.  bei   damaligem   Krieges  Wesen  gesungen.*^) 
Niemals  ist  die  Sprache,  in  welcher  hier  das  Lied  erscheint, 
irgendwo  gesprochen  worden.  • 

Die  Uubeholfcnheit  dieses,  wie  aller  historisch-politischen  Stücke 
leerer  Volksdichtung  in  Form  und  Ausdruck  ist  auffallend, 
und  zeigt  wie  angewohnt  diese  Sphäre  unserem  Volke  von 
jeher  gewesen. 

Aus  dem  Aufstand  von  iS'iS; 

62.  Da  das  Volk  seit  einem  halben  Jahrhundert  aufgehört  hat,  in 
seiner  eigenen  Mundart  zu  dichten,  so  sind  Stücke  wie  dieses 
und  das  folgende  nur  noch  vereinzelte  Erscheinung.  Bem  ist 
sonst  wegen  seiner  den  Besiegten  gegenüber  humanen  und 
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schonenden  Handltingsweise  bei  vielen  Sachsen  in  gutem  An- 
gedenken.   ^  . 

63.  Dieses  Stück  habe  ich  anf  einer  Fassreise  nach  Kronstadt  im 

Schenker  Gelände,  ich  weisz  nicht  mehr  wo,  gehört,  und  später 
so  weit  ich  mich  dessen  erinnerte  in  Mühlbacher  Mundart  auf- 
gezeichnet. Es  entlehnt  seinen  xVniang  aus  dc>n,  dem  Vernehmen 
nach  vom  Medwischer  Stadtptarrer  Brantsch  1809  auf  die  säch- 
sische Bürgermiliz  gedichteten  huinorisLischen  Lied ,  wovon  ein 
Theil  auph  in  Schuiler's  Ged.  in  siebenb.  s.  Mundart  S.  20  u. 
folg.  abgedruckt  ist. 

In  hochd.  Sprache  sind  mehrere  Liederjans  den  Wirren  des 
1848er  Jahres  flbrig,  meist  unbeholfene  Umdichtungen  älterer, 
.deutscher  Volksdichtungen,  deren  Inhalt  den  Verhältnissien  an- 
gepasat  wurde.   Ich  theüe  drei  hier  als  Probe  mit: 

1.  Was  jetzt  in  Siebenbürgen  für  Tumh eilen  sind  geschehn, 
das  kann  man  sich  leicht  am  klein'n  Finger  absehn. 
Man  weisz  ja  nicht,  iß  man  gekocht  oder  gebrateO| 

für  laiiter  verschiedene  Soldaten.  :/: 

2.  Der  Anfang  dieser  Unruh  das  war  die  Union; 
der  l\u.=ic)iut.  'las  war  ja  der  gröszte  Kujon; 
er  wollte  iSiebenbürgen  jetz  gnnz  mnjarisireni 

die  Sachsen  recht  tüchtig  anschmieren.  ^:         '  t 

3.  Dieweil  hat  sich  das  T^lättel  recht  anders  gewendet 
der  Kaiser,  der  hat  ja  kein  Spasz  nicht  erkennt| 

^r  schicket  die  Russen  zu  retten  das  Land,  '  , 

'   was  jetzt  in  den  Feindesgefahren  stand.  0  . 

♦ 

4.  Der  walachische  Landsturm  hat  auch  rechten  Schneit^ 
beim  Pack,  da  seins  die  sakrischen  Leut; 
besonders  Tartlaff,  da  thätens  verfehlen, 

d*  weiss  jedes'  Schlosa.  davon  su  erzählen.  0  . 

^5. Ihr, liebe  Koschutter  seids  übel  daran^ 

man  lenkt  euch  zu  sehr  mit  der  Kanon  auf  die  Bahn; 
•die  Hussen,  Hulaken  mit  Knoten  hinterdrein,  • 
die  Union  geht  jetzt  sicher  aus  dem  Leim.  0 
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6.  Sei  da  ruliii?,  ihr  Zäkel  und  leget  die  "Waffen  I 

nicht  macht  solche  Tiimheit,  was  den  Kaiser  nicht  freut I 
leget  eure  W;vti"i3n  lieber  ans  Feuer 

es  sein  ja  zwei  Jahr,  dasz  ilir  mit  den  Saclisen  so  streut!  • 
es  ist  ja  ein  Jahr,  dasz  ihr  müsst  immer  retriren, 
ihr  müBst  ja  immer  retrireu.  :/: 


1.  Frisch  auf  ihr  Brüder  Ton  der  Artillerio 
zum  Streit  fUr  unser  Ehrl 

es  geht  (ur  unser  Vaterland, 

kämpft  muthig  mit  bewaffneter  Hand! 

Laszt  &uch  nicht  schrecken  des  Feindes  Macht!  * 

wir  mfisaen  fiberwinden. 

m 

2.  Fasset  einen  schnellein,  frischen  Mnth! 
frisch  auf  ihr  lustig  Spldatenbiut  I 

protzt  ab,  und  fahrt  mit  der  Protze  surfickl 

der  Feind  kann  sich  nicht  stellen. 

Des  F eindes  Brust  die  Scheibe  ist  — 
.  Viv,at!  es  lebe  der  Artillerist. 

3.  Ladt  schnell  mit  Kartätschen,  verdoppelt  den  Selnisz, 

dasz  (huiucrt,  und  kracht,  dusz  der  Feind  weichen  lau^z  ! 
Avaucirt!  wir  stehen  auf  freiem  Fuszl  • 
Haltet  an!  haltet  an!  Grenadier  voran I 
I    die  Jäger  sind  schon  voi-no. 

Da  kou)nit  ein  braver  Keilersmann, 
der  auch  sein  Schwert  regieren  kann. 

4.  Dank  euch  Gott!  dank  euch  Gottl  ihr  Kanonier! 
So  lanor  der  Josef  Franz  reiriert, 

verlassen  wir  Haus  Oesterreich  nicht, 

Wird  einer  getroffen,  zu  Bodt»n  gestürzt 

der  wird  von  uns  begraben,  i/:  • 

•     5.  Drei  Schusz  für  seine  Tapferkeit 

schieszen  wir  übers  Grab,  über  ^seinen  Leib*   -        .  • 

f 
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Rommen  wir  zu  unsern  Müdohen  zurück^ 
die  uns  von  Herzen  lieben, 
^lann  folgt  anstatt  ein  KugelachutB 
ein  sIlBzer  angenehmer  Kum« 

6.  Und  wenn  die  Schlacht  zu  Ende  ist^ 
und  ,wenn  die  Schlacht  au  £nde  u%  * 
und  wir  zurückmarschieren; 
dann  rufen  wir:  „Viyatl''  zugleich 
gerettet  »t  di»  Oesterreich.  :/: 


III. 

  ' 

1.  Wie  schön  ist  unser  Sachsenland, 

darin  wir  sollen  leben! 

uns  hat  der  Kaiser  Ferdinand 

den  Frieden  längst  gegeben. 

Er  steht  uns  bei  mit  Macht  und  Uuhtn, 

zu  schützen  unser  Eigenthum. 

2.  Drum  nehmen  wir  die  Waffen  au, 
die  Sekler  aniuigreifen, 

weil  wir  dem  Kaiser  unterthan, 
Gardisten  alle  hciszen, 
Wir  bitten  um  die  reel^te  Hand' 
des  grossen  Kaisers  Josef  Franz. 

3.  Die  Sekler  können  vielerlei, 
der  Koschut  gab  ihn  Pflichten, 
sie  reiszen  sich  vom  Kaiser  frei, 
die  Sachsen  zu  vecoichten. 

Drum  wollen  wir  das  Sachsenland  .  . 
zu  kämpfen  für  dein  Sächsenstand. 

4.  Mit  Spiesz,  Kanonen,  Schwert  geh'n  wir 
die  Sekler  zu  bezwingen,. 

dasz  sie  dem  Kaiser  unterthan^ 
ihm  «Vivatl  Vivatl**  singen. 
Wir  wollen  nur  zufrieden  sein, 
wenn  sie  dem  Kaiser  schwören  ein. 
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* » 

5y  Der  Koschut  ist  ja  nimmermehr, 
der  sieb  auch,  König  nennt ; 
'er  bat  ja  nur  von  eaob  die  £br, 
dm  ibr  ibn  König  nennt  ' 
Ihr  blblgt  ihm  an  mit  groszer  Kiaf^ 
bis  er  euch  in  das  Elend  bracht. 
.  (Gott  geb  dem'Ketser  JdseC  Frans 
docb  nur  ein  buiges  Leben.) 


ZweiteB  Bneh. 

-  pas  zweite  Buch  yertritt  im  Gegensatz  zum  ^ten  eine  ten4en- 
tiösere  Seite  der  Volksdichtung,  Indem  es  in  zwei  Abtheilungen 
„Festlieder  und  Festreiroe^  und  „Soherz  und  Spott*,  also  an  bor 
•stimmte  Zeiten  und* Umstände  gekniapfke*  Dichtnn^n  enthält 

t 

Grste  Abtheiliing. 

Mit  Festliedem  und  Festreimen,  wie  sie  in  dieser  Abtheilung 
folgen,  begleitet  das  Volk  gern  epochale  Tage  seines  Lebens, 
Brauttage,  Hochzeiten,  Johannisti^,  Weihnächteui  Neujahr,  Fast- 
nacht  u»  s*  w.'  Besonders  lagert  sich  um^  die  Hochzeitsfeief  («des 
Lebens"  schönste  Feier der  grdszte  Reichthum  der  Volksdichtung. 
Lieder  der  verschiedensten  Art,  rhytmische  und  unrhytmijlohe  Reden» 
mimische  und  dramatische' Vorstellungen,  die  wie  der.  RSsseltanz 
zum  Theil  dem  grauesten  Alterthum  angehören,  ja  auch  allerlei' 
Scherz  und  Spottreime  voll  ilunior,  wie  sie  die  zweite  Abtheilung 
dicüea  Buchs  enthält,  begleiten  dieses  Fest,  das  in  seinem  Verlauf 
bald  den  tiefsten  Ernst,  Rührung  und  Thränen,  bald  den  derbsten, 
"  übermüthigsten  Muthwillcn  an  uns  vorübergehen  läszt.  Es  ist  eine 
höchst  dankeuswertho,  vielhich  verwertlibares  Material  enthaltende 
Arbeit,  die  uns  J.  Mutz  in  dem  Schäszburger  (ryninasialprograinra 
für  18Ö9 — 00  geliefert  hat  unter  dem  Titel:  Die  siebenb.  sächsische 
Bauernhochzeit  —  ein  Beitrag  zur  Sittengeschichte.  Eine  Be- 
Bchreibivng  der  übrigen  Feste  gehdrt  leider  noch  immer  nur  in  das 
Reich  unserer  Wünsche.  * 

Auch  weniger  hervorragende  Freudentage  bei  Gelag  und  Tanz 
bleiben  nicht  ohne  Lied  und  Reim.  Obwohl  sich'  nun^des  sächsi- 
schen Volkes  Art  und  Gemüth  neben  dCn  Waisenliedem  hier  am 
schärfsten  ausgeprägt  hat,  so  ist  doch  gerade  an  diesen  Liedern 
charakteristisch,  daaz  viele  von  ihnen  ganz  oder'  thellweise  nicht 
ursprünglich  zu  dem  Zwecke  gedichtet  werden,  dem  sie  später 
dienen  muskten/  ohne  sehr  bedeutenden  Veränderungen  unterzogen 


sn  werden,  und  dasz  an  manchen  die  Mitwirkung  Gebildeter  und 
Halbgebildeter  (wie  Schulmeiater  und  Prediger)  nicht  zu  verkennen 
igt.  Dennoch  sind  andererseits  wieder  fast  Ifeine  dieser  Stticke 
obne  einzelne  Spuren  und-  Reste  ältester  Vergangenheit  geblieben, 
die  lieh  in  ihnen  Attsnehmen  wie  Baiuteine  heidnischer  Buinen  in 
christliehen  Tempel-  und  KloRtermediem« 

Morgrennresaiiif« 

1.  Zu  den  Vorbereitimpren  für  das  lioehzeitsmahl  versammeln  sich 
Mädchen  und   Burscheu    am    Vortage.     Mancherlei  Geschäfte 
niiiasen   da  verrichtet  werden.     Gegen   Abend  legen   sich  die 
Madchen   nieder;  die  Bursche  (kndcht)  bringen   Holz,  Wasser,, 
machen  Feuer  und  setzen  den  Kessel  darüber.     Wenn  dann 
das  Waaser  kocht,  überhaupt  die  „Knechte**  ihr  Werk  vollbracht 
haben,  etwa  eine  Stund <    nach  Mitternacht,  wecken  sie  die     '  ' 
Mädchen  auf.   Dabei  wird  dieses  Lied  gesungen,  und  gewöhn- 
lich  ^Weinsuppe*'   gefrühstückt,  worauf  sich  die  „Kneehte**  * 
niederlegen  und  die  „Mägde^  an  ihr  Geschäft  (gaszpläken, 
hinepläken)  gehen. 

'  Die  erste  Strophe  aus  A  und  B  nnd  die  6.  ans  A  sind  ofl^en- 

•  bar  einem  altern  Volksliede  (vielleicht  einem  Tagelied)  ent- 
Bonmien  und  darauf  das  ganze  Lied  ii..provisirend  erbaut  worden, 
indem  in  einer  in  den  fi)igenden  Liedern  noch  oft  wiederkcliren- 
der  Weise  das  Verlangen  nach  Spei-4  und  Tsaiik  darin  kund 
gegeben  wird.  Die  Urstrophen  |ind  Typen,  die  z.B.  in  ühland's 
Sammlung  Nro.  24,  9.  btrophe  und  Nro.  77,  1.  und  2.  Stroplie, 
dann  in  der  letzten  Strophe  des  57.  Liedes  in  unaerm  ersten 
Buche  wiederkehren*  So  mag  auch  der  Eefrain  irgend  einer 
Bomanze  oder  einem  Tagelied  entnommen  sein.  Oft  werden 
noch  viel  mehr  Strophen'  von  den  Singenden  improvisirt;  den 
Inhalt  liefern  dann  meistens  Neckereien  wie  in  den  3  letzten 
.Strophen  von  wobei  wie  gewöhnlich  die  Mädchen  imATortheil 
bleiben.  Man  erfreut  sich  mehr  an  der  Wiederkehr  der  frischen, 
schönen  Melodie,  als  an  dem  Gehalt  des  Textes. 

Braut  Hede  r. 

2.  Dieses  einfache,  liebliche  Lied,  das  an  einigen  Orten  der  Braut 
wUhrend  des  Ankleidens  von  den  Freundinen  gesungen  wird, 
ist  gana  eine  Pflanae  des  Sachsenbodens  nnd  des  Sachsen- 
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•  ■  •  . 
geistes.  Die  Melodie,  die  auch  schön  sän  8oll|  habe  ich  nie 
erhalten,  qder  auch  nur  hören  können. 

SwDer  Anfang  dieses  Liedes  scheint  auch  einem  andern  Vbiksliede 
.oder  einer,  Hallade  abgeborgt  Die  eingeklammerten  Zeilen,  die 
den  gjieichniäszigen  Ötropfaenban  stören,  halte  Ich  für  spätere 
Zuthat  IMe  Melodie  spnefat  hierin  eher  för  als  gegen  mich 
nnd  auch  sonstige  Kennseichen  nnteretütsen*  meine  Vermuthang: 
hinsichtlich  der  3; Zeile  der  8.  Strophe,  dasE  sich  dieselbe  gleich 
darauf  in  der  5.  Zeile  wiederholt;  hinsichtlich  der 5.  und  6. Zeile 
der  4.  Strophe,  dasz  darin  der  Bruder      und  er  allein      un  • 

'  natfirlich  neben  den  Eltern  als  Begaber  anftritt;  hinsichtlich 
der  3.  und  4.  Zeile  der  5.  Strophe,  dafz  die  Trennung  vom 
.  elterlichen  Hause  durch  Abstliied  von  Vater  und  Mutter  schon 
genügend  in  den  beiden  ersten  Zeilen  ausgedrückt  ist,  andrer- 
seits das  Einschieben  der  beiden  eintr»  klamtn<^Tten  Zeilen  erklär- 
lich erscheint,  weil  wirklich  während  des  Gesang;^«  von  allen 
bisherigen  Hausgenossert  Abschied  (urlef)  genommen  wird.  Rührend 
sind  auch  die  beiden  letzten  Zeilen;  in  Klosdorf  wird  bei 
gleicher  Veranlassung  gesungen 

„ge&de  nodht^  geAde  nödit,  , 
deÄ  me  l&wcr  buerten." 
Unser  Lied  ist  auch  von  J«*  Mätz,  jedoch  in  Etwas  abweichend 
mitgetheilt  in  dem  erwähnten  ^chulprogramm  S.  d7,  wo  Näheres 
über  die  begleitenden  Vorgänge  nachaulesen  ist 

4.  Aus  „die  deutschen  Mundarten*  5.  Jahrg.,  S.  507.  Auch  mi(- 
geth.  Ton  J.  Mäta  im  Schul  Programm. .  fiär  18ö9->60,  S.  48. 
Ich  habe  das  Stfick  in  die  drei  Haupttheile  zerlegt,  in  die  es 
nach  Inhalt  und  Form'  verfällt,  hie  und  da  durch  Oonjectur  er- 
gänzt,  und  das  am  unrechten  Ort  Eingeschobene  in  Klammem 
^(  öchlosscn.  Das  Oaiize  ist  voll  schöner  Motive,  aber  auch 
voller  Widersprüche  und  oft  ohne  genügenden  Zusamnicohang, 
ein  Conglonierat  aus  allerlei  Liedern  von  Abschied,  Fremde, 
Heimath  u.  s.  w.  Zu  .vergleichen  ist  damit  besonders  Nro.  30> 
A,  B,  C,  31  A,  B,  0,  des  ersten  Hnchs,  dnnn  (wegen  Abschnitt 
TU.)  Nro  ö  des  z  eiten  Buchs  unserer  Samin'ung. 

ö.  Was  vom  4.  Lied  gesagt  ist,  gilt  zum  Theil  auch  von  dieser 
Bede  des  Brautknechts,  die  auch  von  J.  Mätz  in  seineili  Prograro- 
menaufsatz  S.  58  und  folgende  mitgetheilt  ist.  Die  ursprüng- 
liche Grundlage  könnte ,  wie  wohl  viele  ähnliche  Reden  und 

'   Gegenreden  bei  feierlichen  Gelegenheiten  von  irgend  einem  Geist- 
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Ifchen  früherer  Zeit  herrühren  und  hoch  deutsch  gewesen  sein,  doch 
läszt  sie  sich  nicht  mehr  ausscheiden  von  dein,  womit  des  Volkes 
OcTnüthlichkeit  und  Ilumor  sie  allmählich  zu  erweitern  sich  ge- 
drängt fühlte.  Diesen  harmlosen  Humor,  wie  er  in  al!  diesen 
Gelegen heitsdichtungen  durchbricht  —  wer  wird  ihn  verdaimmen 
wollen,  weil  er  sich  —  wie  hier  mehrmals  —  an  unrechter  SItelle  . 
eindrangt.  Leicht  wird  der  Leser  die  mancherlei Beminisceözen 
aus  andern  Volksliedern  herausünoen.    Auch  die  von  Zeile  145 

■ 

an'  eingeschobenen  drei  äti-oplien  eines  Kirphenliedes.  die  Mätz 
yon  seinem  Text*  ausgeschlossen,  glaubte  igh  inufbehmen  ssu 
müssen,  weil  sie  charakteristisch  sind  för  die  Gomposition  d^ 
artiger  Volksdichtungen. 

.  Roekenlleder. 

.  Hinsichtlich  der  Bockenlieder  ist  attfroerksain  zu  .machen  auf 
die  mythische  Bedeutsamkeit  des  Rockens,  der  mehrerer  germani- 
scher Göttinen  Attribut  wiir,  und  noch  jetzt  wie  Besen  und  Ofen- 
geräth  bei  Zauber  und  Zaubcrfornioln  in  Anwendung  kommt.  Man 
kann  zweilelhalt  sein,  ob  liier  Frikka  oder  Frea  in  Betracht  kom- 
men, die  nirgends  scharf  auseinanderzuhalten  sind.  Für  erstero 
spricht,  dasz  in  Deutschland  der  Freitag  von  ihr  den  Namen  hat. 
Donnergtag  und  Freitag  sind  die  epochalen  Tage  bei  sächsischen 
Hochzeiten;  fast  überall  ist  Donnerstag  Trauung,  Freitag  Jung- 
frauentag. Das  ist  sicher  uraltheidnischer  Brauch  (vergl.  die  Anm. 
zu  B.  I*,  Nro.  43  B)^  Donar  ijnd  Frikka  oder  Frouwa  (Frea)  - 
ulraren  vorzugsweise  jlie  Ebe:jr''^ttheiten  des  vorchristlichen  Alter-  . 
thpms.  Wenn  nun  d^r  von  Fr.  Fronius  im  sächs.  Hausfreund  für 
1861  geschilderte  „Rdsseltanz*  unumstöeslich  beweist,  daaz  an  Hoch- 
zeiten zu  Donars  Ehren  dramatische .  Spiele  aus  seinem  Mythen- 
kreise angeführt  wurden,  so  föhres  die  Rockenlieder  eben  so  ent- 
schieden atif  eine  der  beiden  verwandten  Göttinen.  Die  ganze 
von  Mätz  in  seinem  Frogrammenaufsatz  nlLher  geschilderte,  diese 
Lieder  begleitende  Ceremopie  stammt  also  in  ihren  Grundlagen  aus 
dem  grauesten  Alterthum.  Allen  sind  indessen  weit  spätere  Znsätze 
angefügt,  die  auf  Bewirthung  der  ^Sänger  mit  Speis  und  Trank  an- 
spielen, und  in  ihrem  improvisatorischen  Charakter  zu  vergleichen 
sind  mit  d^u  ähnlichen  Erzeugnissen  in  Nro.  1  und  26  des  zweiten 
Buches. 

6.  Auch  von  Mätz  mitgetheilt  in  dem  erwähnten  Programm  S.  93 
und  folg.,  wo  die  24  und  25.  Zeile  vielleicht  aus  eipem.  ^isz- 
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verständnisz  abweichen,  indem   dort   angenommen  ist,  es  sei  .- 
Pfliclit  der  Braut,  den  Rocken  zu  zerbrecheij^  diese  Abweichung  ' 
folgt  bei  mir  in  klammer  nach.    Die  auf  Bewirthung  anspielen- 
den,  auch  einer  eigenen,  monoton   recitirenden  .Melodie  ange- 
hörenden Reime  beginnen .  mit  der  2S.  Zeile»    Von  Zeile  44^ 

*    noch  -  Bicherer  46  beginnt  dann  ein  neuer  gany  spftterer  Zusatz, 
der  dem  Ganaen  fremder  und  jrohl  am  anderen  •  Stacken  wie' 

^   Nro.  60  des  aweiten  Bachs  and  ähnlichen  entlehnt  ist 

'7.  A  ist  auch  nntgeth^h  Ton  Georg  Schüller  in  „Aus  Siebenbürgens 
Voneeit  und  Gegenwart*,  Hermannst.  1857,  S.  59.  Auch  dieses 
Lied  ist  aus  mehreren  Stacken  zusammengeflossen.  Dem  sichönen 
Rumpf  folgt  von  Zeile  51  au  oin  Schweif  jener  au-f  Bevvirtliung 
aiispielenden  Reime.  B  habe  icli  nachträglich  unter  meinen 
Materialien  gefunden  mit  deutschen  Lettern  ohne  Angabe  der  .  ^. 
Heimath  und  so  ungenün;ender  Lautbezeichnung  geschrieben, 
dasz  die  Alundart  unmöglich  zu  ^xii"en  war,  weshalb  ich  das 
Stück  in  die  von  Mühlbach  und  Hermanustadt  umgesetzt  habe. 
Mit  A  verglichen  hat  es  einige  Eigen thümlichkeiten  :  der  Rocken 
tritt  mehr  in  den  Hintergrund,  der  Grusz  am  Anfang  ist  voll- 
ständiger, die  Speise  and  Trank  in  Anspruch  ^nehmenden  Scblusa- 
reime  fehlen*  . 

Jun^ranenta^ialledler. 

8.  lieber  die  Bestimmung  dieser  Lieder,  die  zuerst  von  Wittstoek 
in  den  ^Sag.  und  Lied,  aus  dem  Nösner  Gelände"  mitgetheilt 
worden,  ist  mir  nichts  mitgetheilt  worden.  Ich  habe  sie  Jung- 
frauentagslieder genannt,  weil  ich  vermuthe,  dasz  sie  am  Abend 
nach  Heimfuhrung  der  Braut,  etwa  vor  den  Fenstern  der  jungen 
Eheleute  gesungen  werden,  oder  wurden.  Doch  wäre  am  Abend 
des  sogenannten  (»Versprechens^,  also  vor  der  Uochseit,  vielleicht 
eine  eben  «o  passende  Gelegenheit  hiesu  geboten«.  In  A  folgen 
nach  Zeile  12  drei  ^egelmttszige  Strophen  mit  .schmhaften  Sp5t- 
tereien  als  Zusats* 

Jfohannlsfeler. 

9.  Der  Johannistnj^  wird  auch  in  Siebenb.  noch  in  mancherlei  Weise 
gefeiert.  Mit  welchen  Festlichkeiten  dieses  Lied  oder  die  beiden 
hier  in  Verbindung  gebrachten  Lieder  in  Streitfort  in  Zusam- 
menhang stehen,  ist  mir  nicht  mitgetheilt.   An  vielen  Orten 
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werden  am  Johannistage  .  die  Orts-  tnid  Foldbrunnen  ri:ereinii^t 
und- hergestellt,  wohl  auch  mit  Bluiiieii  geschmückt  —  ein  alter 
Brauch,  der  au  andern  Orten  auf  andere  Tage  fällt.  Dabei  pÜegt 
man  auch  Lieder  su  singen,  die  *  wie  das  vorliegende  orsprÜDg' 
lieh  immer  eine  andere  Aufgabß  gehabt  haben.  Warum  ich  % 
übrigens  dieses  Stüok  in  ztre'x  zerlegt  habe,  ist  augenscheinlich. 
Die  Anfangsseile  dei  erste^  Theiles  ist  tjrpisch.  Der  5.,  6.  und 
7.  Stroph«  entspricht  die  1.  and*  2.  des  253.  Liedes  bei  Uhland. 
Mit  der  S.  Strophe-  soblieszt  der  »eirste  Theil  ab,  und  es  fofgen 
•  im  z«räiten  Bruchstiloke  eines  andern,  sichtlich  aiten,  leider  in 
Tielen  Stellen'  dui^keln  lyid  muthmtszlich  verderbten  Liedes,  das 
schon  bei  sdneiA 'Entstehen  oder  doch  schon  längst  in  nahem 
*  Zusammenhang  mit  dem  Johannisfeste  gebracht  eu  sein  seheint* 

wünsche.  • 

10.  Neujahrs  wünsche.  Die  aingeklammerte  Zeile  in  B  hat  der  uit- 
abweisbare  Humor  eingeschaltet. 

11.  Wahrscheinlich  ursprünglich  mit  Ueberreichung  einss  Rockens; 
jetzt  wird  der  Sprach  ohne  solche  Beigabe  gesagt,  und  auf  das 
Haupthaar  belogen.  '  £r  ist  auch  in  Deutschland  bekannt 

12.  Der  Burgbttter  ■  bewacht  bekanntlich  noch  heute  werthyoUe  Güter  . 
der  Lapdgeni'einden  und  .ihrer  einzelnen  Glieder;  in  früheren 
Jahrhunderten  war  das  noch  weit  inehr  der  Fall.   Daför  konnte 
sein  Weihnachtsgruss  mit  *  weit  mehr  Re^ht  als  etwa  der  Neu- 
jahrswunsch  des  Jiauchfangkelirers  zugleich  zu  freundlicher  ' 
Gabe  mahnen. 

13.  Diesen  Trinkspruch  pflegt  der  Altknecht  in  festlicher  Versamm- 
lung der  üruderschaft  auszubringen. 

Fasi  nac  Ii  f  rttclie» 

Unsere  Fastniicht-  oder  Aschermittwpchfeste  drohen  bald  unter 
administrativen  Msszregeln  und  dem  zer^tzenden  Einflnsz  yon 
Oultur  und  Aftercultur  zu  ersticken,  and  noch  sind  sie  nicht  ge- 
sammelt. Auch  d^s  ritterliche  ^Gänserennen^  —  beschrieben  in  einem 
mir  augenblicklich,  nicht  za<j,anglichen  Jahrgange  des  ^sächsischen  ^ 
Hansfreundes**  gehörte  dasu.  In  Georgsdorf  wurde  es  bis  vor 
7  Jahren,  wo  es  durch  das  wailand  Bezirksamt  verboten  wurde, 
abgehalten;  doch  war  es  nicht  die  einzige  Auszeichnung  den  fruben 
Tages.   Auch  den  Kindern  muszte  an  der  Freuae  ihr  Theil  gegöuut 
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werden.  Am  Dienstag  nrärd  mit  den  Knaben  vom  Schalmeister, 
mit  den  M&dchen  Tom  «Gantor*  ein  FaRinacbtspracli  (fnosnieh 
&pr££ii,  fnosnichlat^bj)  eingeübt;  den  die  Kinder  au  Hanse  den  ^ 
Eltern  vorsagten.  Diese  sclnckten  dann  dem  Lehrer  dankbar  einen 
„funkieb*^  oder  9kn5del''  und  Wem,  was  besonders  dem  „armen* 
Cantor  als  seltener  Genusz  „wohlbekomrat,"  Diese  „Fastnacht-' 
sprüehe^  werden  zwar  von  den  Lelireni  selbst  redigirt,  und  sind 
insoweit  nicht  ganz  eigentlich  Volkslieder,  bewegen  eicli  übrigens, 
wie  schon  die  aufgenommenen  btucke  beweisen,  immer  in  denselben 
hergebrachte M  Formeln,  und  auch  die  Gedanken  kehrefi  in  immer- 
währender Wiedergeburt  oft  und  oft  zurück,  wie  es  eben  in  Volks- 
liedern zu  geschehen  pflegt,  und  so  durften  diese  Stücke  als  Zeugen  . 
^  des  dichtenden  Volksgeistes,  worunter  denn  doch  auch  der  Schul* 
meister  mehr  oder  weniger  mitbegriffeu  werden  mnsz»  nicht  ganz 
Qbergangen  werden* 

14  Der  Freude  mischt  sich  in  diesem  nnd  den  folgenden  Stacken 
leichte  Ironie  und  flnmor  bei,  der  fiir  diese  Fastnaehisprüche 
charskteristiach  ist  Es  masa  Frucht  Tcrsetst^  verkauft ,  der 
Sehmalztopf  an  diesem  Tag  geleert  werdea,  der  hemach"^  schwer 
wieder  geföllt  wird;  aber  das  ist  nun  einmal  der  Tag  ftlr  den 
Freudenrausch,  ob  man  auch  morgen  darben  musz-  In  dem- 
selben Geiste  sind 

15  und  16  gedichtet. 

17.  Ein  wahres  Fastnachtlatein,  ein  köstliches  Stück  Cantorenhumor. 

18.  Vergl.  Nro.  14. 

19.  Deutet  auf  die  Feior  des  Oänscrennens.    Mit  dem  Kufe : 

„Knödel  än't  liöuaa 
fiiukij  eröttsaP 

fordern  die  Gänseritter  nach  altem  Brauch  den  gebührenden  An* 
theil  an  Speis'  und  Trank,  der  ihnen  aus  jedem  Haas  ans  dem 
,  .   Fenster  heransgereicht  wird« 

20.  Ich  kann  nicht  Tforbflrgen,  ob  diese  Brvehstacke,  wie  ich  dem 
Inhalte  nach  Tcrmuthe,  au  einem  Fastnachtspmch  gehören. 

Frendenlieder. 

21.  Ans  J.  E,  Sohulkr's  ^Gedichten  in  siebenb.  sächs.  liundart. 
Hstadt  1841.*  Gehört  wie  die  Kro.  22  und  23  einer  den  Fast- 
nachtsprüchen  sehr  ähnlichen  Art  von  nicht  gans  reiner  Volks- 
dichtang  anji  Nr.  23  ist  auszerdem  verdächtig^ 

29 
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Rnndrelme. 

26.  Jeder  der  Reihe  nach  l)oe;innt  mit  dem  letzten  Worte  des  Vor- 
gängers. Solche  Rcimspiele  oiinc  sonstiiren  Gehalt  wurden  und 
werden  bei  fröhlichen  Festen  nacli  *  inur  bestinunten  Mehidie 
improvisirt.  Es  genügte  hier  von  nui-  einem  Beispiele  Kenntnisz 
SU  nehmem  VergL  Wackernagei's  Leseb.  1.  8ö0  und  Erlaoh 
HL  491 

27.  Zu  vergleiclien  mit  den  Fastnachtsprücheu  und  den  Nro.  Ö5 

und  öG  dieses  Buches. 

Taiizreime. 

Den  Tanz  mit  reoitirten  oder  gesungenen  Reimzeilen  zu  beglei- 
ieoi  ist  zum  Thdl  aach  bei  den  Saobsen  Sitte.  Im  Vergleich  mit 
sttddeutBch.  ^Osangevin^  und  „Schnadaikii^trln^  sind  unsere  von 
ISfro.  28  bis.  48  gehenden  Tanoreime  veniger  mannigfach,  auch 
weniger  zart  und  sinnig,  daflir  stellenweise. markiger.  Die  Neigung 
^  aar  Zote,  welche  bei  den  Tanzreimen  mancher  Völker  aufißt,  ist 
den  unsrigen  fremd. 

28.  Bruchstücke.    Aehnliche  Anklänge  in  Neidharts  von  Reuentlial 

Liedern  imd  in  Kinderreimen. 

29.  Vergleiche  die  Parodie  hiezu  Nr.  54  dieses  Buchs  und  die  Nrn. 
63  und  54  in  Uhland's  Sammlung,  die  ähnlichen  Inhaltes  und 
Baues  sind.  Wiederkehrende  Anfänge  der  Strophen  mit  gerin- 
gen Abweichungen  sind  überhaupt  in  iinsern  Tanzreimen  häufigi 
und  werden  darin  wie  Motive  in  der  Musik  benützt. 


Zweite  Abthellmg. 

»  •  • 

Scherz  und  Spotte 

Uralt  sind  unter  den  germanischen  Stiimmen  die  SpotÜUdw 
und  StJuaMreden,  gegen  welche  die  christlichen  Geistlichen  der 
ältesten  Jahrhunderte  nach  der  Bekehrung,  wie  gegen  anderes  Erbe 
aus  der  Heidenzeit  eifern.  Es  kann  Manches  aus  den  folgenden 
Stücken  bis  dahin  zui'ückreichen.  >  ^ 
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Wahl. 

48«  Das  Lied  ist  aus  sächsiscbem  Humor  hervorgegangen  und  auf 
speciel  sächs.  Verhältnisse  gegründet;  doch  fohlt  es  nicht  an. 
Seitenstficken  in  Deutschland.  VergU  Kro.  264  in  Uhlands 
Sammlung,  das  um  1544  erscheinend  auf  ein  bedeutendes  Alter 
■olcher  Stoffe  deutety  zumal  es  ein  Bruohstaek  sa  sein  scheint  ; 
ancli  der  ftoseere  Mechanismus  dieses  Liedes  ist  dem  des 
tnuirigen  sehr  filinUck: 

Mein  n^&terlein  das  fraget  aber  mich 

ob  lob  wolt  ein  scbreiber? 

iAw6  neinl^  sprach  ieb  — 

nSm  ich  denn  em  scbreiber  an  einem  manne 

so  hiesz  man  mich  frau  schreiberin 

und  ein  dintenzetterin,  &c. 
Aehnlich  sind  auch  Nro.  342  und  348  bei  Sirarock  und  ein  ser- 
bisches Volkslied  S.  36,  Bd.  Tl.  der  Talvjschen  Uebersctzung ; 
noch  mehr  aber  ein  von  Hoffniann  v.  Fallersleben  in  Schades 
Jahrbuch  I.  Bd.,  S.  128  aus  einer  Handschrift  von  1737  her- 
ausgegebenes niederl.  Volkslied.  Hier  wird  zuerst  abgewiesen 
der  „schoenmaJcer^f  der  ^»iUjder^,  der  ^backer^,  der  „eoster*  — • 
das  liied  schlieszt:  ' 

j^Met  dien  quam  daer  een  ereupelken: 

meisken  woudj  mj? 
seide  sy,  bupenstnpl 

gby  sijt  my  ooc  also  nnt, 

het  sal  gbeen  ander  sijn» 

dal  ereupelken  beeft  goet  ghel^  goet  gbelt^ 

dat  meisken  is  fijnt** 

Es  gibt  noch  verschiedene  Relationen  dieses  verbreiteten  Liedes 
im  Sachsenland.   In  einer  mir  aus  Arkeden  zugekommenen  ist : 

1,  de  y,8cboszterän*, 

de  iwich  „drdtapäneräu.^ 

2,  de  däpnerän 

de  iwich  Un^kmederän. 

3,  de  bednerän 

de  iwich  i^p^nferbräerän. 

29* 
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4.  de  däschleräa 
de  hobelflchleifer&n. 

6.  de  melnerän 
de  htbeszbakerftn. 

6.  de  wiewerän 

de  leiwentwtrkerfta. 

7*  de  kanterSn  . 
de  maBiksüDgeriB. 

8,  de  schulerän  • 
de  föiuBterkiikerttii. 

9.  de  farerän 

de  Bch4dexilieo^er&D. 

10.  do  gebauerftn 
^fleiszich  arbed'rän.^ 

Diese  Relati<m  Ut  offenbar  matter  als  die  im  Text  aufgeführten. 
49.  Dem  Vorigen  parallel.    B  soll  eine  schöne  Melodie  haben,  die 

mir  wie  die  fclilenden  Strophen  unzugiiiigUuii  geblieben  ist. 
60.  Bruchstück  —  gehört  in  dieselbe  Keihe. . 

Die  BaaernbnecHliAe« 

51.  Ans  Wittstoek'fl  Sag.  und  L.  aus  dem  N«  G.  Wie  in  den  vor- 
angehenden Liedern  der  Bauernstand  den  andern  Ständen  gegen- 
über in  helleres  Licht  gestellt  wird,  so  werden  hier  die  Bauern- 
burschen vor  den  Handwerköburschen  herau8o:estnchen.  Durch 
dieses  darin  niedergelegte  Bauernselbstgciuhi  kennzeichnen  sich 
alle  diese  Stücke  als  Bauerndichtung. 

Gut  aiana* 

ß2.Se1ieini  ein  unvollsttudigeB  Spotflied  zu  s^. 

a  « 

Tanzrelme. 

53.Aebnlicbe  Anklänge  in  Keidbarts  Liedern.  -  < 

54 Parodie  zu^Nro.  29  dieses  Backes;  vergl.  die  dortig  Anm. 
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Die  Kneclite. 

Die  drei  Stücke  von  57  bis  59  liabe  ich  yon  andern  Liedern 
abgelöst,  mit  denen  sie  unorganisoli  yeifaifipft  waren.    Es  sind 

Spinnstubenneckereien,  mit  denen  die  Mägde  den  Knechten  zusetzen. 
Ich  habe  mich  darüber  ausgesprochen  in  der  Anmerkung  zu  Nro.  6 
des  ersten  Buchs. 

Jobann. 

60.  Wahrscheinlich  ein  Seherz]|ed»  das  aar  Belästigung  auf  Hodi- 
aetteo .  Torgetmgen  wurde,  wie  <Ue  sogen.  „Hochzeitpredigten.^ 

JaasfiraaentaKSlIeder« 

Gl.  üröprünglich  vielleiclit  ein  Spottlied,  das  übrigens  in  einigen 
Stellen  an  Nro,  5  und  Nro.  64  dieses  Buches  anklingt.  Später 
scheint  ©s  wie  andere  Lieder  die  Bestimmung  erhalten  zu  haben, 
Neuvermählten  als  bloszer  Scherz  von  Freunden  und  Bekannten 
gesungen  zu  werden  wahrscheinlich  vor  dem  Fenster  oder  wie 
jene  Rockenlicder  im  Vorhaus.  Erst  seit  das  Lied  in  dieser 
'  Weise  in  Gebrauch  kam,  konnte  die  letzte  Strophe  angehängt 
'Werden,  die  wie  gewöhnlich  mit  einer  Anspielung  auf  Bewirthung 
schlieszen  ninszte.  Ein  ^Stritzel,  ein  Braten  und  ein  Eimer 
Wein  *  sind  auch  gewöhnliche  Gebühr  für  die  Musiker,  welche 
bei  der  Trauung  in  der  Kirche  die  Musik  anfiSühren;  hier  also 
^könnte  die  Anführung  dieser  Gebtlfar  auch  fOr  Parodie  gelten. 
Die  Kweite,  eingeklammerte  Relation  der  ersten  Strophe  hat 
mehr  Sinn,'  und  deutet,  auf  die  Armseligkeit,  dasz  selbst  der 
Gkiger  auf  der  Hochceit  fehl^  und  Unken  seine  Stelle  vertreten. 
0er  deutsche  (und  Büchs.)  Refrain  begegnet  auch  in  andcäm 
Lifdem*  Hier  ist  er  von  ironischer  Wirkung.  In  einigen  Rela- 
tionen fehlt  er,  scheint  also  nicht  ursprünglich  zum  Liede  gehörig, 
liin  ähnliches  Spottlied  siehe  bei  Uhland  Nro.  277.  Gleiche 
Aufgaben  äch einen  die  beiden  folgenden  Stücke 

62  und  63^  zu  haben. 

Boclizeitsredeii. 

Zu  den  vielen  Gebräuchen  bei  Hochzeiten  gehören  auch  die 
sogenannten  Hochaeitpredigten  oder  Hochzeitreden.   Ueber  die  Art 
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ihres  Vortrags  siehe  Mätz  in  dem  mehrerwähnten  Schäszb.  Schul- 
programra.  Zum  erstenmal  wurde  eine  solche  Rede  veröflFentlicht 
in  dem  Satelliten  der  Eronstädter  Zeitung.  Was  «Ursus  und  Com* 
pagnie'^  damals  dagegen  einwendeten,  konnte  mich  nicht  abhalten 
dieselbe  an  dem  passenden  Ort  auch  in  meine  Sammlung  aufzu* 
nehmen;  vielmehr  halte  ich  es  für  Pflicht  hier  durch  einige  Be- 
merkungen  wo  möglich  eine  richtigere ,  Aufiassang  dieser  Art  von 
Volksdichtung  au  Vermitteln. '  Sicherlich  haben  sich  didse  Hochseit- 
red'en  aus  uralten  Gebräuchen  herausgeschält^  und  wohl  nur  nach 
der  Befonnation  die  Form  der  Fre4jgt  angenommen.  Seit  dieaer 
üSeit  nur  mögen  auch  Schulmeister  und  Cantoren  auf  ihre  Abfas- 
sung wie  Huf  die  Fastnachtspraehe  Einflusz  genommen  haben,  doch, 
stammen  durchaus  nicht  alle  oder  auch  nur  der  grössere  Theil 
dieser  Dichtungen  aus  solcher  Quelle.  Alle  diese  Stücke  haben 
miteinander  gemein  : 

1.  Die  äuszere  Form  und  Gliederung  einer  Predigt. 

2.  Eine  Aufisählung  von  Gegenständen  der  Mitgift  voll  komischer 
Einfalle. 

3.  Eine  Erzählung,  worin  Zoten  nie  ganz  fehlen. 

Solcher  Form  und  solchen  Inhaltes  wegen  sind  diese  Reden 
meistens  angegriil'en  worden.  Ohne  sie  nun  in  jeder  Erscheinung 
und  bis  in  den  kleinsten  Zug  vertheidigen  zu  wallen,  musz  ich  die- 
selben doch  gegen  MiszverstUndnisz  und  übertriebenen  Standeseifer 
in  Schutz  uelimen.  Dasz  sie  die  äuszere  Form  der  Predigt  parodiren, 
ist  noch  kein  Verbrechen;  auch  liegt  ihnen  in  der  That  nicht  die 
entfernteste  Absiebt  zu  Grunde,  biemit  die  Predigt  selbst  oder  das 
Bihelwort  und  dessen  Verkundi^er  ztt  yerspotten ;  eine  solche  Ab- 
sifiht  stäufde  im  geradesten  Widerspruch  mit  dem  frommen  religiö- 
sen Sinn  unseres  Volkes.  Wer  Schillec's  Glocke  parodirt,.  ^mll 
weder  Schiller  poch  dessen  Werk  yerspotteni  und  ebensowenig  bat 
Hans  Sachs  eine  Blasphemie  im  SinAe,,  wenn  er  in  seiner  «Comoe- 
.  dia",  die  ungleichen  Kinder  Evä  &c.,  das  Vater  unser''  und  den 
Glauben  in  komischer  Weise  also  von  Kain  und  seinen  Gknoaaen 
verderben  Ij^szt :  ,       *  . 

Vatter  himmel  unser 

lasz  uns  allliie  dein  reich  geschehen 

in  himmel  und  in  erden  sehen, 
.  gib  uns  schuld,  und  täglich  viel  brodt, 

und  alles  übel,  angst  und  not.  Amen.^ 
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und  weiter: 

•  „Ich  glaube  an  Gk>tt  hünmel  und  erden, 
'  und  auch  des  samena  weib  musz,  werden, 
^  und  auch  des  heiligen  Geistes  Kamen  ' 
die  Bünde,  fleisch  und  leben.  Amen.*' 
Selbst  ein  schalkischer  Seitenblick  auf  den  oft  unerträglichen 
Sehwubt,  die  Salbung,  den  Niiiibus,  das  &lsche  Pathos  mancher 
Qeistlicheii  —  wie  berechtigt  er  auch  ist  —  tritt  nur  selten  —  wie 
in  Nro.  66  —  unverkeniibar  in  den  Vordergrund.  In  der  Regel« 
Terlaoht  der  parodirende  Redner  nur  sieh  selbst,  oder  neckt  seine 
Zuhörer,  indem  er  sie  mit  plötsliohen'  unerwarteten  Wendungen 
Schlag  auf  Schlag  überrascht.    Diese  Absicht  haben  namentlich  die 
parodirten   Perikopen  imd  das  Vater  Lüserj  die  Zuhörer  sollen 
durch  täuschende  Anklänge   immer  wieder  in  den  Wahn  versetzt 
werden,  sie  würden  das  wii'klich©  Bibelwort  zu  hören  bekommen, 
und  sich  immer  wieder  in  dieser  Erwartung  betrogen  sehtüi.  — 
Die  komische,  echthumoristische  Aufzäldung  der  Mitgü't  kann  nur 
belustigen,  nicht  stören.    Die  Zoten  möchte  man  allerdings  lieber 
entbehren,  doch  ist  für  aUzuselotisohe  Eiferer  zu  bemerken,  dasz 
eine  starke  Komik  selten  vor  solchen  Derbheiten  znrückscheut, 
dasz  namentlich  die  Hochzeitsgebriiuche  vieler  Völker  gerade  Derb- 
heiten dieser  Art  lieben.    Mätz  fuhrt  in  dieser  Hinsicht  sehr  pas* 
send  an,  was  Wachsmuth  „Geschichte  der  deutschen  Nationalität^, 
üb^  Ithnliche  Gebräuche  in  Hobtein^  Oldenburg,  Westphalen  sagt: 
^ie  Färbung  ist  nicht  selten  stark  ojniscb>  dennoch  nicht  von 
lüsterner'  Geilheit,  sondern  von  einer  naturwüchsigen,  tun  conven- 
tioneile HttUe  unbekflnunerten  Kacktiieit.    Etwaigem  Rttckschlusz 
von  dieser  auf  sittliche  Yerderbtheit  steht  entgegen,  dass  dergleichen 
*  Kraft  und  Saft  gerade,  in  Landschaften,  wo  jene  nicht  um  sich  ge- 
griiFen  hatte,  vorzugsweise  zu  Hause  gewesen  sind."  Unsere  „Hoch- 
zeitreden* verdanken  ihre  EKiäteiiz  derselben  KicLtim^  des  mensch- 
liehen  Geistes,  welche  die  Bauernspiele  der  Griechen  und  Latiner 
das  Athenische  batyrspiel,  die  Derbheiten  des  Aristophanes  und  , 
Shakespeare,  das  römische  Eselsfest,  die  Fastnachtspiele  und  Aehn- 
liches  erzeugte.    Man  darf  wünschen,  dasz  fortschreitende  Cultur 
und  sittliches  Zartgefähl  ihre  Derbheiten  mildere^  ihren  oft  köst- 
lichen Humor  aber  mögen  sie  uns  unangetastet  lassen. 

64.  Aus  dem  Satelliten  zur  Krönst.  Zeitung  Nro.  47  und  1857, 
wo  das  Stück  verhochdeutscht  erschien. 

65.  Aus  einer  Hochzeitrede  aus  Marpod  ausgehoben. 
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66.  Aus   einer  Hochzeitrede   aus   Marpod   ausgehoben.  Daselbst 

pflegen  auch  vor  und  nacli  diesen  Ilochzeitreden  van  sogenann- 
ten Quiutiermachern  gereimte  Vor-  und  Nachreden  gehalten  zu 
werden.  Die  letzten  4  Zeilen  sind  Bruchstücke  eines  Lügen- 
liedesi 

'  Glickuh. 

67*  Ich  habe  in  der  Anmerkung  zu  Nro.  4  des  ersten  Baches  aus- 
gedeutet, dasz  der  Guckuk  im  Mittelalter  als  Bastard  und  Ver- 
fiihrer  galt  Vergleiche  die  paraUeleii  Lieder  l^ro.  120  bei 
Simrock  und  in  Wunderh«  L  363. 

SpliineriB. 

68.  Dasz  dieses  Lied  ans  Deutschland  eingefiihrt,  und  hier  aus 
wenig  uingedichtet  worden  ist,  zeigt  ein  Vergleich  mit  Nro.  266 
bei  Simrock  sogleich.  Achnlichc  Lieder  haben  Wunderh.,  Erk? 
Kretzschmar  u.  a.  Dasz  uns  andrerseits  der  Stoff  selbst  alt- 
bekannt und  eigen  sei,  zeigt  Haltrich's  Märchen  Nro.  68  von 
der  Frau  ohne  Hemd  und  die  darin  Torkommenden,  eigen* 
tbümlicb  sächs.  Verse: 

1.  K&sten&schd  se  ftpän  do6h, 
te  hdszt  nor  in  hemt  nddbl 
„Ä6li  n&i,  mottet  n&if 
desen  6went  schidfe  g6n 
mäm  fr&  &f&tön, 

fil  ftpänoy  fil  ftpftnenl" 

2.  KlAten^Mshd  afttdn, 
&päne  gdnl 

nfti  moter,  n&tl 
dose  m&ije  Üben, 

enz6went  säzen, 

fil  ftpäne,  fil  Spänen!* 

3.  K&stenAschö  ^ipäne  gon, 
e  riu  henit  späueu, 

dich  fräinjdernl  » 
„Äeli  näi  moter  näi!  . 
z*ir§t  fräinjdern 
derno  Spänen!'* 
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und  Boleteti  wenn  sie  zum  Spinnea  gezwungen  wird: 

K48tenäach6! 
'  nea  hälft  nor  det  schlon;  • 
ai  häk  ij  ed  inder  gedönl 
iM  ensdweiit  lpäaflii|- 
n^t  m&re  ^Binfin^ 

t 

Schnur  und  Schwieser* 

69.  Auch  dieses  Lied  ist  ziemlich  spät  aüs  Deutschland  eingeführt 
worden.  Der  Stoff  ist  ziemlich  alt;  die  in  Uhland's  Sammlung 
Kro.  -276  stehende  Parallele  hat  vor  1570  existirt»  Auch  bei 
Simrock  Kro.  236  und  sonst  finden  sich  Parallelen. 

Das  Essen. 

70.  Vergleiche  UhUnd'a  Sammlung  iSro. 

Der  Pfaffe  im  Keller« 

71.  Das  Lied  ist  nicht  gut  erhalten.  Seitenstacke  finden  sich  allent- 
halbeui  doch  ist  mir  keines  mit  genau  ^^eickem  Stoff  bekannt 

Noch  einen  Tanz. 

72.  Man  erkennt  sogleich,  dasz  dies  Lied  in  ailerjüngster  Zeit  aus 
Deutschland  eingeführt  ist.  Ein  solches  muszte  aufgenommen 
werden,-  um  die  Geschichte  dps  sächsischen  Volksliedes  bis  auf 
unsere  Tage  herab  klar  zu  legen.  Die  Originale  finden  sich 
bei  Erlach  Bd.  HI.  92;  bei  Firmenich  Bd.  II.  801  aus  Kieder- 
0»tOTeiek|  mit  dem  wir  sonst  wenig  Laedergemeinschaft  haben. 
Ob  die  in  unsenu  Liede  vorkommendon  Abweichungen  —  wie 
die  Reime  anzudeuten  scheinen  —  sl&cbsische  Umdichtung  sind, 
oder  auf  einer  andern  Urquelle  berukeni  lasse  ich  unentschieden* 
Durch  die  Mischung  des  Sächsischen  mit  (verdorboaem)  Hoch- 
deutsch ist  übrigens  in  unserem  Liede  eine  eigenthümlichie  und 

,    vortheilhafte  Wiikung  erreicht  wurden. 

Todtenklagren« 

Leiohenklagen  waren  früher  im  Sachsenlande  —  wie  bei  yieleu 
Vi^lkem  —  allgemeine- Sitte.  .Koch  jetit  lind  me  nidit  m  allen 
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OrtftTi  abgekommen,  und  es  wäre  angemessen  auch  in  dieser  Rich- 
tung zu  sammeln.  Wenn  die  Verwandten  des  Todten  sich  nicht 
ssur  Klage  begabt  fübleiiy  lassen  sie  sich  darcb  ein  ^  Klageweib« 
vertreten.  Manche  von  diesen  ,^agewMbem  oder  Kla^aaen'^ 
können  in  der  That  „schdn  klagen^,  und  nehmen  in  ihren  halb- 
lingend  recitirten  Reden  zuweUen  höchst  überraschende  und  rahrende 
Wendungen.  Situation,  Lage,  FamilieoTerhldtniBae  werden  dabei 
auf  das  beste  ausgebeutet  Z.  B.  Ein  Kind  wird  sum  „Friedhof' 
getragen;  der  Zog  kommt  an  dem  Hause  der  Ghrosseltem  voraber, 
wo  es  so  oft  hingegangen,  gespielt«  Geschenke  erhalten  hat  Das 
Ekgeweih  erhebt  plötzlich  mit  gesteigertem;  heftigerem  Affect' feine 
herzzerreiszende  Stimme:  „Steh  still,  .Alaioi  steh  still  1  du  bist  ja 
niemals  bei  deiner  Groszmutter  Hause  vorübei*gegangen.  ,01  komm 
herein!  komm  herein!  sie  gibt  dir  Milch,  sie  gibt  dir  Obst;  sie 
hat  dich  ja  niemals  unbeschenkt  gelassen.  Warum  willst  du  nicht 
mehr  zu  deiner  Groszmutter  (griszo)  kommen?  Was-  hat  sie  dir 
^zu  Leids  gethan?  Kehr  um,  kehr  um!  u.  s.  w."  Weitere  Ein- 
blicke in  die  Stoffsphäre  dieser  Todtenklagen  gestatten  zwei  durch 
den  Schäszburger  Gymnasiallehrer  Georg  Schüller  an  mich  gelangte 
Lieder  aus  Rosenau  bei  Kronstadt,  also  in  einer  leider  in  meiner, 
Sammlung  so  wenig  Tertretenen  Mundart  In  den  Text  konnten 
sie  als  Kunstdichtungen  nicht  aufgenommen  werden.  Da  aber  der 
Verfasser  (Johann  Stoof,  Mädchenlehrer  in  Bosenau)  dem  Volk 
dnrch  Leben  und  Beruf  sehr  nahe  steht^  seine  Schöpfungen  über- 
dies gana  auf  volksmäsziger  Grundlage  beruhen  nnd  nar  der  Form 
nach  sich  an  die  Eunstpoesie  anlehnen^  verdienten  sie  in  den  An- 
merkungen eine  vorzügliche  Stelle: 

I. 

Klage  einer  Mutter  am  8arg:  ihres  Kindes. 

1.  d&  möinj  16iwet  lUlndj  fum  harze  mir  geritosen» 

als  wei  en  blom  fum  wändjj  halt  wird  cm  netj  mi  wäszen^ 

dat  ciii  was  af  der  iert.' 

Nor  mir  bleifst  tä  steits  wiert 

kändj  meinj  ä  meinjem  hdrzen! 

2.  Schas  meinj,  meinj  inzech  blom^  meinj  £raity  möinj  fttülz,  raeinj 

■ohinhil^ 

dei  mir  der  Httrgot  nom  An  demjei  hflnen^  rinhi^ 
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•  zem  trftsst  fa  Qot  beBcliiert, 
wdr  dch  netj  döinjer  wiert. 
k&ndj  möinj  &  mömjem  liteeii! 

3.  Scbas  meinj,  m^inj  oinjeltodiett 
Bit  wei  en  äpeltscben 

schas  meinj,  ed  äaz  folbraodkl, 

tLdb  sse  göder- naödity 

kändj  meinj  ä  meinjem  liürzenf 

4.  Schaz  meinj,  wört  Got  der  här 
dat  meinj  oiiit  wälr  netj  för 
deck  häit  und  u  mech  dräkt, 
wei  wer  meinj  härz  enzäkt, 
ktlndj  meinj  ä  meinjem  härzenl 

5.  Schaz  meinj,  en  göden  dadll 
.  dei  lor  em  gor  oöli  dacli 

Bä^  af  de  goinsten  daöh 
'   rOu  wuol  on  Ägema6h, 

kftndj  mömj  -ft  möiajem  häraenl 


for  ftchteflt^cli  itJ^nden, 
na  blQ  QDd  föl^  wdndcfiiy' 


sech  meinjer  o6h  erbarmen, 
unt  dad  ech  bald  äa  armen 


il"^::  •  ■  [V:;,    ■  •  • 


entbjiiden  f-ch  der  ^üszen, . 
äm  Barch  bekränzt  mät  rüsen/ 


Klage  eiuer  WiUwe  am  ISarg  des  Gatteo. 

1.  Sohazijer,  göder  moonl  wdl  balt  bnod  is  geiditdm 
der  bat^  duot,  faszt  koun       deh  didi  lon  ^räf  gelten* 
Der  Bchmärz  äsz  grüsz  for  m^cli. 

A6h  här  erbarem  dechl 
Wat  Bai  nii  iusz  mir  Avarden. 

2.  Scliazijer  göder  wirt!  ätond  af,  netj  blif  do  läien  !  — 

.Ed  äs  ämsonzt  M  hirt  unt  setj  netj  mi. meinj  schr&ien. 

Schaz  meinj,  deinj  hond  äsz  kalt 

unt  blich  deinj  gonz  geätait,        ^    •  • 

deinj  ougen  seinj  geschlöszen. 
3*  bchazijer  wirt!  wier  wit 

welj  dich  der  duot  schun  nit| 

unt  broinen  him  de  fradht» 

wier  wit  des  wisen  zu^t 

und  odh  de  wtschaft 
4.  Scliazijer  wirt,  meinj  &täs 

äsz  bf  ze  nAszt  mt^xiftz 

Sol  'ej,  en  ölindj  wU 


binfanrt  &s  wisen  ro^eUi 
wier  wid  4a  Idnt  beaiien 


8ol  deinj  fttuorkltf  Bchun  riazten? 
als  ndr  de  Würm  ae  mfagten  ? 
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nftt  inöinjem  kronke  lif 

desB  wtscheft  ii&  beitr^iden? 

« 

6.  De  wärelt  äsz  gor  bisz, 

af  muiichen  uord  unt  wisz 
Meiiij  krün  äsz  nä  duliia; 
^ch  ston  nä  gonz  eltn 
mät  meinjon  uorme  wlsen. 

6.  Scbazijer' monn^  am  deph, 
wat  hinfiiort  8ol  em  mich 

.  Ade,  möinj  löiwer  moiinl 
häs  eck  bei  deck  ku  koun, 
w&l  eck  dir  Meits  trai  bliwen. 

7.  Wai  trailech  dilde  mir 
Dad  et  nä  wülgit  dir 

Dä  huoszt  mech  nei  bedreift 
Nor  dech  hun  ech  geleift; 
meixg  leif  ze  dir  blift  iwech. 

8.  £n  groiux  fa  tneinjer  setj 
'    det  Ätaorf  for  kurser  setj ! 

O  wörd  ed  bolt  gesebenj, 
dat  mir  Itos  w^der  eeinjl 
Wol  wOrde  aiir '  Ais  früen  l 

9.  Unt  nä,  meinj  h&rzensfrendj, 
Kut  her,  meinj  uorem  kändj, 
unt  sprecht:  Ade  scbaz  meinj 
bä3z  mir  asz  weder  senj, 
rött  woal|  harziei&ter  fuoterl 


se  wid  äsz  nor  feruo^hten, 
ze  4ädm  schaden  truo6hten. 


wäl  ech  nor  drön  4puorz  kleder 
nei  frilick  semj  mi  weder. 


det  göd  und  och  ded  iwel ! 
duuruu  aä2  nichen  zwiiei. 


un  ft8S  l^f  kändj  Katrentchen, 
greis  oäk  m^mj  sftszter  Äntcken ! 


de  lezte  kasz  beim  schiden! 
unt  wäntscht  em      de  friden. 


Aehnlichen  Stoff  enthalten  die  TodtenkUgen  aus  Kunesehäu 
und  Senet^Uiu  bei  E.  J.  Sckrder:  Verftuck  einer  DarBtelltmg 
der  deutscken  Mmidarten  des  ungrisoken  Berglandea  &o.  S.  157 
und  180.  • 

Freilich  sind  viele  dieser  Klagen,  wie  es  in  der  Katar  der 
Sache  liegt,  auch  Typen,  und  damit  ist  für  den  Humor  die  Ver- 
anlassung zur  Pai'odie  gegeben.    Eine  solche  ist  Kro, 

73.  das  die  Klage  eines  treulosen  Weibes  um  ibren  Mann  erzählt, 
und 
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74.  worin  das  Komische  durch  die  Erwähnung  kleinlicher  und  all- 
täf^lichpr  Begebenheiten  aus  dem  JUeben  dea  VerotorbeDen  be^ 
wirkt  wird, 

Rttcfcfcebr.  ' 

75.  Ein  Original  der  jüngst^  Z«i  Ändere  Relationen  cintbalten 
stürkereDerbbeiten.  Auch  sind  Tersokiedene  Melodien  im  Gebrauch. 

r  •  » 

Öer  Reiter« 

76.  Aus  J.  K.  Schuller's  Gedichten  in  Siebenb.  sächs.  Mundart. 
Hstdt.  1840.  Parallelen  in  Simrock^B  Kinderbuch  Seite  62,  Ö3, 
54.  Schuller  erwähnt  ein  gleiolies  aus  Heinh,  Liederspielen  mit- 
getheiites  in  der  Transilvania  Ton  1840,  Nro.  8& 

Rathshenren. 

77.  Hi  ll  jetzt  als  Spottlied  gebraucht  werden,  ist  aber  offenbar  einer 
Zauberformel  entnommen. 

78.  Brachstück  eines  bpottliedes.. 

Mictaelsberger. 

79.  Eine  loctle  Sp&tteret.   Die  Michekberger  einerseits  als  Leute 

von  derbem  Witz  bekannt,  sind  doch  andrerseits  auch  wie  die 
itauiser,  Böleschdörfer  u.  A.  vielfach  Stichblatt  des  Witzes. 

» 

Drei  mAnationen» 

80.  Nationale  (übrigens  ziemlich  harmlose)  Spdtterei,  wie  dergleichen 
bei  allen  Völkern  vorzukommen  pflegen.  Ein  von  dentsohen 
Handwerksbarschen  im  Lande  gedichteteSi  dann  von  Soldaten 
nach  eigenem  Bedürfoiss  umgeändertes  Lied  lAsat  sich  über  die 
drei  Haoptnationen  Siebenbürgens  also  ans: 

1.  Kommt  Brüder,  dasz  wir  ausmarschiren 
aus  dem  Siebenbürgen  aus 

denn  beim  Üngarn  und  Walaclien 
ist  wahrhaftig  nichts  zu  machen, 
und  beim  Sachsen  auch  nicht  viel. 

2.  Kommt  man  ins  Quartier  zum  Ungarn 
da  ist  auch  der  „bizonj  nints" 


•  * 
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ybiaony  nints"  ist  alle  Tage  * 
Innern  lehet^  nur  einmal  tage:' 
ait  du  dim^i^äBstor  dal 

3t  Kommt  man  ins  Quartier  zum  Wlacheo; 
da  sieht  der  Hunger  zum  Feoitor  herauif: 
Seine  Speis  ist  Momelige, 
in  der  Fasten  KIsselize 
und  am  Feterteg  Ufalai. 

4.  Kommt  man  in's  Quartier  zum  Sachsen 
da  gehtB  noefa  am  besten  za; 
mit  der  Wirthin  ist  gnt  leben: 
Frau  Mutter  wird  euch  biflUck  geben 
nnd  ein  Olae  ErampampulL 

[5*  BrAder  M&chel,  brftder  Honesz, 
brftder  Tis  und  br&der  Tumesst 
Jaest  uns  eure  Weiber  mataeni 
denn  das  dient  euch  ja  isur  Ehr  ^ 
denn  das  dient  euch  ja  aar  Ehr.] 
Die  letzte  Strophe,  schon  an  sich  leicht  als  Zusatz  nnd  Er- 
zeugnisz  soldatischen  Uebermuthes  kenntlich,  fehlt  xlera  Hand- 
werk&burBchenliede^  das  auch  andern  Anfang  hat,  gänz.lich. 


Nicht  selten  haben  gelegenheitlich  entstandene  Scherzroirae  in 
sächs.  Mundart  durch  Zutallr'  oder  ansprechende  Melodie  be- 
günstin:t  fast  die  V^erbreitung  eines  Volksliedes  gefunden;  ich 
habe  dergleichen  jedoch  nicht  in  meine  S«nmli»g  «ifixehmen 
sa*ioUen  jgemeint 
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Drittes  BucL 

(Sprichwörter.) 


Die  Sprich wörtersammlungen  von  Wagner,  Körte y  Eiadein^ 
Siniirock^s  VoHubuch:  „die  deutschen  Sprichwörter^  .die  erst  kürz- 
lich erschienenen  „deutschen  Sprichwörter^  von  Zin^erle  und 
noch  mehr  Wandei^s  j^d^uU^^es  Sprüchwörterlexikon^  —  wenn 
es  yoUstSiidig  vorläge  wären  bei  diesem  Buch  am  beqitemsieii 
snr  Vergleiehiing  Ea  bentttaen;  anch  standen  mir  mehrere  alte 
Samminngen»  namentlich  aus  dem  16.  Jahrhundert  zu  Gebote.  -  Ich| 
habe  midi  indessen  hier  nicht  auf  Vergleiohnng  eingelassen,  weil 
sie  doch  nur  von  geringem  Nutzen  sein  wilrde.  Wer  auf  diesem 
Oebiet  einigermasaen  heimisch  geworden  ^  weisz,  dasa  Tielleicht 
kein  Erseugnisa  der  Volksdiditmig  so  sehr  Gemeingut  der  Völker 
geworden  ist,  als  das  Sprichwort.  In  der  That  ist  auch  keines  so 
sehr  geeignet,  in  alle  Welt  verschleppt  zu  werden.  Aus  gemein- 
samcnem  Besitz  von  Spricli Wörtern  auf  nähere  Verwandtschaft  zweier 
Volksstämme  schlieszen  zu  wollen,  wäre  grundfalsch,  und  ebenso- 

'wenig  liesze  sich  ©ine  andere  ähnliche  Behauptung  darauf  gründen. 
Wir  können  aus  den  Gegenden  um  Köln  stammen  ;  nur  darf  man  das 
durchaus  nicht  folgern  aus  dem  Umstand^  dasz  viele  unserer  Sprich- 
wörter in  jenen  Gegenden  gangbar  sind  —  ebensowenig  als  man 
uns  wird  au  Walachen  machen  können,  weil  in  «/.  K.  Schutlen^s: 
«oua  dar  Walachei*^  so  manches  walachische^  Sprichwort  den 
unsrigen  parallel  ist,  oder  zu  Juden,  Kömern,  Griechen,  weil,  sich 

[unser  Volk  manchen  biblisoheni  lateinischen^  griechischen  Sinnspruch  ■ 
mundgerecht  gemacht  hat,  indem  es  gleichsam  Tergrabenes  Gold  in 
gangbai^  IfOnze  umprigte.     Wer  Firmeineh'$  Werk  durchgeht^ 
wird  unter  den  vielen  darin  aufbewahrten  Sprichwörtern  aus  allen 
Gegenden  Deutsohlands  manches  zum  zehntenmal  za  lesen,  bekom* 
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men.  Auf  viele  tag^lich  gehörte  Btöszt  man  bei  Agricokt,  Frank, 
Fi9ohaH^  im  Remeeke  opd  in  älteren  Werken,  Dagegen  habe 
ich  in  den  ftltmederl&ndiBeheny  welche  Hqffnujom  v,  FaUerdeben 
in  seinen:  „horae  helgutaef^  heransgegeben^  yerhältniesmäsBig  weni- 
ger VerwandtoB  gefanden,  da  doch  auch  unser  Znsammenhang  mit 
den  Niederlanden  nicht  in  Zweifel  gezogen  wird.  Ein  Gesammt- 
sammelwerk,  wie  es  Wander^s  SprichwÖrterlexikon  zu  werden  Ver- 
spricht, mag  sich  auf  Vergleichung  einlassen«  Bei  der  Masse  des 
Stoffes  reiht  sich  dort  Verwandtes  schon  im  Texte  vielfach  in 
ganzen  Spalten  und  Blättern  aneinander;  iiher  ^vi>tlia  uiüsztc  bei 
einer  Specialsaminlung  wie  mein  Buch  sie  bietet,  die  Vergleichung 
fiiliren,  wenn  erwogen  wird,  dasz  schon  die  Sprichwöl'ter  der  Ger- 
manen auf  100.000  geschätzt  werden,  und  dasz  hier  mit  bloszen 
Citaten  von  Nummern  anderer  Bücher  nicht  viel  genützt  würde, 
vielmehr  wörtlich  angeführt  werden  milazte,  was  zur  Vergleichung 
angezogen  wird. 

Was  ich  in  dieses  Buch  aufgenommen  habe,  aäblt  zu  den  reinen 
Sprichwörtern.  Jedes  Stück  muszte  mir  an  und  für  sich  einen 
klaren,  Yeretändlichen,  lehrhaften  Sinn  enthalten,  also  ein  unab- 
hSngigds,  in  sich  abgeschlossenes,  kleines  Kunstwerk  sein.  Sprich- 
wörtliche Redensarten  und  gebräncbli<^  Trcpea  der  Volkssprache 
suche  man  bei  mir  nicht  I  Was  mir  dagegen  an  wirklichen  Sprich* 
Wörtern  zugänglich  geworden,  habe  ick-  ohne  alle  Bedenken  auf- 
genommen. Dasz  VolksspriohwÖrter  zuweilen  derb  sind,  weisz  man  \ 
gerade  In  dieser  Derbheit  liegt  oft  der  Kern  und  das  Treffende. 
Ich  durfte  dergleichen  in  einer  historischen  Sammlung  nicht  über- 
gehen, und  habe  mir  auch  nicht  durch  Gedankenstriche  darüber 
hinweghelfen  wollen. 

Die  Ueberschriften,  unter  denen  ich  die  einzelnen  Stücke  grup- 
penweise gesannnclt  habe,  sollen  nur  die  Uebersicht  erleichtern} 
eine  strenge  Sondcruiiti;  si  Ihe  damit  nicht  bezweckt  werden,  da 
Sprichwörter  so  vielfacher  Beziehungen  fähig  sind,  und,  die  Bauern- 
regeln aiisgenomiTipn,  die  meisten  nach  Umständen  unter  mehrere 
Abtheilungen  gesetzt  werden  könnten.  In  Wander's  Weise  die  Samm- 
lung lexikalisch  zu  ordnen^  konnte  ich  mich  nicht  entschlieszen, 
einerseits  eben  wegen  jener  Vieldeutigkeit  des  Sprichworts,  andere* 
seits  weil  bei  solcher  Anordnung  vielmal  das  Gleichartige  getrennti 
das  Ungleichartige  in  nächste  Nachbaraclttft  gesetzt  werden  muszte. 
Die  zahlreichen,  und  ihrem  Wesen  nach  ganz  kurzen  Nummern 
Stück  für  Stflck  m  den  Anmerkungen  zu  begleiten,  war  nicht  ge- 
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boten;  es  genügt  \las  Bedeutendste  herauszulioben,  wodi^rch  dem 
Leser  schoa  mancher  Schlusz  auf  das  Uebrige  ermöglicht  wird. 

Banernreg^eln* 

Die  meisten  dieser  Stücke  sind  allbekannt;  nnr  wenige,  w|e 
fast  durchgängig  die  auf  die  TraubengattungeB  beaügiicbeiiy  Bobeinen, 
UDB  ausMthlieazlich  sil  eignen. 

19.  Marift  Verkündigung  ist  gemeint» 

21.  Maria  lieinigung  ist  gemeint. 

22,  Auch  hier  Marifi  Reinigung.  Das  Stück  ist  einem  alten  Kalender 
entnommen ;  und  gehört  in  dieser  Form  wahrscheinlich  der 
Kunstdichtung  an. 

.  28.IirenB  in  A  ist  St  Laurentiustag;  auf  ihn  bezieht  sich  auch 
der  Hirsch  (hir^  inB^  wdi  der  ärsch  Attribut  des  Heiligen  ist. 
Jetst  ist  diese  Beaiehnang  —  in  Folge  der  Beform^on  im 
Volk  Tcrgeesen. 

38  bis  40  gehören  ihrem  Inhalt  nach  an  eine  frühere  Stelle,  und 

sind  aus  Versehen  an  diese  zu,  öteiien  gekommen. 

44.  Bezieht  sich  auf  den  Regen. 

49.  Der  j^schiel  wäinjkel'^  ist  der   südwestliche  Theil  des  Mühl- 
bftcher  Horisontes  — ^ie  Himmelsgegend»  aus  welcher  die  Gewitter 
*        fest  ausschliesslich  au  kommen  pflegen. 

53.  Es  gibt  mehrere  Grasarten,  deren  Saamen,  wenn  sie  sieb  bftufig 
in  derBVttcht  finden,  wie -dies  besonders  in.  regenreichen,  üppig- 
fruchtbaren  Jahren  der  Fall  au  sein  pflegt,  dem  Mehl  eine  bläu- 
liche Farbe  verleihen ;  darauf  bezieht  sich  das  Sprichwort. 

62.  Ueber  die  von  62  bis  70  charakterisirtcn  Traubengattungen 
Biehe  Johann  Fahrnis  Aufsatz  im  Medwischer  Gjrmnasial*- 
programm  für  1860. 

78.  „/my  ttscJU^^  d.  i«  Erdoähe  durch  Maueranschlag  zum  Ver- 
kauf anbieten, 
84.  Bezieht  sich  auf  das  Mttsten  der  Schweine. 

86.  Der  „hU§  Elias'*  in  A  und  der  „//^t;^  in  B  bezeichnen  den 
Eliastag  nach  dem  JuHanischen  Kaieuder,  der  noch  in  der  orien- 
talischen Kirche  im  Gebrauch  ist.  .  Man  erwartet  an  diesem 
Tage  mit  Sicherheit  ein  Gewitter.  Den  Walachen  ist  Elias  an 
Stelle  eines  heidnischen  Donnergottes  getreten. 

30 
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'  T  h  I  e  r  e. 

Der  gröszte  Theil  der  unter  dieser  Ueberschrifi  gesamtnelteil  . 
Sprichwörter  ist  Haltricb*B  Aufsätzen  in  dem  Scbäseburger  Schul<* 
Programm  für  1854— d  entnommen.  Viele  Stücke  reicluen  m  das 
höchste  Altorthum  ssuruck. 

^.Ist  unter  den  verschiedensten  Nationen  Terbreitet,  insbesondere  ' 

bei  den  Walachen  sehr  gebraucht. 
98.  Als  Warnung  bei  schönem  Spätherbst. 

lOSwIn  dieser  Form  ganz  sächsisch;  doch  finden  eich  sehr  ähnliche 

Stücke  in  Deutschland.  „vStatuten"  heiszt  in  j:;ewöLiiliclier  Ab- 
kürzung des  Titels  (l;u^  zum  Theil  aus  gesammelten  Gewohn- 
heitsrechten zusaMiinengestellte,  seit  dem  Jahre  1583  in  Kraft 
besüindcue,  jetzt  nicht  mehr  geltende  Gesetzbuch  der  Sachsen 
in  Siebenbürgen. 

113.  Bezieht  sich  auf  eine  Wolfssage.      '  • 

115.  Wahrscheinlich  aus  ähnlichem  Stoff  hervorgegangen. 

117.  Alle  drei  Stücke  beziehen  sich  auf  Märchen  oder  Anekdoten.  ' 

124. Besieht  sich  auf  eine  noch  nicht  entdeckte  Fuchssage.  In  der 
gegenwärtig  bekannten  Thiersage  liat  der  Wolf  das  Miszgeschtcky 
worauf  in  unserm  Sprichwort  angespielt  wird.  '  ' 

138.  Die  von  J.  Grimm  D.  Mylh.  S.  46  in  Zweifel  gezogenen  Hunde- 

Opfer  sind  durch  dieses  Sprichwort  (das  in  seiner  'Beweiskraft    *  , 
auch  durch  andere  Quellen  untersttitzt  wird)  mindestens-  für  ^ 
Wassergötter  als  bezeugt  anzusehen,  zumal  wenn  B,  das  mehr- 
Gebot  des  Aberglaubena  als  Sprichwort  ist,  nicht  auszer  Aclit 
gelassen  wird.  Es  ist  wirklfch  eine  abergläubische  Sitte,  die 
Erstlinge  einer  Hündin  ins  Wasser  zu  Werfen^   Den  Wasser- 
gö item  würden  sie  geopfert,  die  sich  sonffi  -rächten,  indem  sie, 
wie  B  sagt,  die  verweigerten  Opfer  wttthend  (wasserscheu)    *  ■ 
'    machten  ;  denn  die  K ixe  sind  tückisch  und  grimmig  (grasn&kich)  - 

•  .   wie  das  Element,  dem  sie  angehören.    Wassergott  und  Wasser-, 
scheu  in  Beziehung  zu  bringen  lag  nahe,  und  luitte  auch  die  . 
Ilundüwuth  —  wie  bei  uns  —  nicht  den  Namen  „Wasserscheu" 
-    geführt,  so  war  doch  die  Erscheinung  der  letzteren  da,  und 
wird  von  dem  Volke  immer  am  meisten  hervorgehohi^n.  Weiter 
habe  ich  mich  hierüber  in  meinen  Mythentrümuiern  im  Abschnitt  ' 
von  den  ^.Eibischen  TF&sen"  verbreitet. 

157.  Spielt  auf  die  Gpeschichte  des  verlorenen  Sohnes  an. 

164.  Die  Thiersage,  auf  die  sich  dieses  weitverbreitete-  Sprichwort 
bezieht,  ist  noch  unbekannt. 
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180.  Scheint .  sich  auch  auf  eine  verlorene  Voikadiclituiig  zU  be* 
ziehen. 

181.  Besieht  sich  auf  eine  .bekannte  Anekdote:  Ein  Agnethler  (in 
AgnetKleD  wel'den  viele  Pferde  geschunden^  und  mit  den  Häuten 
Händel  getrieben),  erbost  über  sein  Pferd,  das  ihm  beim  Strie* 
geln  einen  Schlag  versetzt  hotte,  ersobltig  daMelbej  zog  ihm 
die  Haut  ab,  und  hing  sie  zum  Trocknen  auf  den  Dachboden« 

.  Als  er  einea  .Tages  hier  Oesishttflke  battei  atieea  er  mit  dem 
Kopf  an  die  harlgetrocknete  Hatil^  so  daes ',eir  eine  Benle  dttVon« 
trag,  und  brach  ärgerlich  iil.die  Worte  ans:  j^dem  Pferde  aoU 
inaan  nicht  einmal  auf  dem  Ueberboden  trauen  1* 

382.  Bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  folgende  Saget  Eine  schein- 
todt  begrabene  Erau,  erwacht  in  der  Gruft,  kehrt  um  Mitter- 
nacht nach  Hause,  klopft  an's  Thor,  und  ruft  ihren  Mann  bei 
Namen.  Dieser  erkennt  ihre  Stimme,  glaubt  aber,  e=(  ^ci  ihr 
Geist  da,  und  will  nicht  öflfnen.  Als  sie  ihm  wiederholt  ver- 
sichert, sie  aei  «cino  lebnndige  Frau,  sagt  er  ungläubig:  ,)Eher 
.  will  ich  glauben^  dasz-  mein  Pferd  aus  dem  Stalle  gebt,  und 
die  Treppe  heraufsteigt,  als  dasz  meine  Frau  lebendig  au0 
.  dem  Grabe  wiederkehrt.^  Augenblicklich  hört  er  das  Getrap« 
pel  des  Pferdes  auf  der  Trej[>pe 

183.  Vergleiche  ISl  nnd  di^  Anmerkung  dasn« 

186.  Meist  mit  Beziehung  auf  erwachsene  Mädchen  gebraucht  in 
dem  Sinne:  Ehrsani.e  Mädchen  laufen  nicht  auf  der  (lasse  her- 
um,  oder:  Liebenswürdige  Mädchen  werden  au^h  zu  Hause 
ihren  Frfeier  finden. 

188.  Besieht  sich  wahrscheinlich  auf  ein  bekanntesi  im  2«  Bueh^ 
Nro.  76  mitgetheiltes  Spottlied. 

201.  Wenn  Jemand  unter  nichtigem  Vofirand  einen  unenrarteten 

Besuch  macht.  *  ' 

225«  Von  weitester  Verbreitung  und  schon  den  Uömern  bekannt." 

Üeber  die  mythisehe  Bedeniuifg  der  vorkommenden  ThierOi 
besonders  Wolf^  Bär,  Fuchs,  auch  Pferd  siehe  Orimm*s 
Myth.  Cap.  III.  nnd  XXXV.  nnd  meine  Mythentrümmerj  Über 
ihre  Bej(i«ihnng  zum  Tfaierepos  J.  Grimm's  Reinh«  Fuchs  nnd 
Haltrieh*s  Aufsätse.  in  dem  erwfthnten  Sch&ssbtlrger  Schill« 
Programm« 
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Esisen  ond  Trlaken. 

  • 

259.  Ans  dem  Knckuksrufe  pflegt  man  bekanntlich  auch  die  noch 

übrigen  Lebensjahre  zu  berechnen ;  doch  musz  sich  das  Sprich- 
wort nicht  auf  dlcüeii  Aberglauben  beziehen. 
279,  „Wir  arme  Husaren   essen  das  Fleisch  auch  ohne  Brot"soll 
ein  Krieger  ^geantwortet  haben,  als  man  ihm  bei  Tische  Brot 
zum  Braten  anbot. 

281.  Beim  Trinken. 

282.  Auch  ungrisch  wörtlich  gleich:  l  )ar('ftzi  kenjcr, 

iJisznddi  kdposzta, 
Mirkwdsari  szaloxiA^ 
Bogätsi  b6r^ 

Segesväri  menyetske  —  • 

Aval  Ichet  ^Ini.  t 

283.  Populäre  Diatregei  für  Qicht  und  Hämorrhoiden* 

.  Schlemmer  und  Verschwender« 

Die  Sprichwörter  dieses  Abschnittes  schlieszen  sich  an  die  des 
Torangehecden  zura  Theil  so  nahe  an,  dasz  sie  unmittelbar  unter 
derselben  Ueberschrift  liätten  angereiht  werden  können. 
315.  Siehe  Nro.  69,  fcjlrojilK!  4  des  zweiten  Buchs. 
322.  Man  erzählt  von  SoliiiKirotzern,  dasz  sie  Messer  und  Gabe!  bei 
sich  tragend,  schon  friih  morgens  auf  die  Gasse  herausgehen, 
und  sehen,  wo  die  Schornsteine  stark  rauchen.   An  diesem 
Zeichen  erkennen  sie,  in  welchem  Haube  ein  tiiohtiges  Früh- 
stück bereitet  wird,  und  wenden  sich  dann  dahin,' um  den  Be* 
wohnern  einen  guten  Morgen  zu  wünschen« 
324.  Kränze  an  Stangen  vor  der  Thfire  aufgestedtt  dienen  den 
gewöhnlichen  Weinichenken  statt  eines  Aushängeschildes. 

330.  Vielfach  yerbreitet;  scheint,  übrigens  bei  uns  aus  Deutschland 
eingeschleppt. 

331.  Anspielung  auf  eineXindeipredigt|  will  hier  sagen:  »auf  d^e 
Warnungen  gebe  ich  nichts**,  und  wird  in  den  mannig&chsten 
Beaiehungen  verwendet 

Weib  und  Ehe. 

334.  Schmeichelt  den  Brünetten. 

335.  Von  derselben  Bedeutung  wie  das  vorangehende.  Deutsch: 
Auf  schwarzem  Acker  wächst  der  Weizen  wacker,  oder  Braune 
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Aecker  die  besten  u.  s.  w.  Un^Bch:.  A  fökete  földben  terem 
a  j6  boza.   Au^b  meliRfaoh  in  Fomaniflqhen  Sprachen. 

341.  Bliebt  sieb  auf  eine  bekannte,  bei  Stildtern  berschende  Sitte, 
ibre  Töchter  besonders  fiir  die  Faacbmgazeit  in  uidere  Städte 
zn  Bcbieken,  um  de  an  den  Mann  au  bringen. 

346.  Aucb  in  Bäüiselform  bekannt 

355.  Wird  auch  vielfach  mit  andern  Besiebungen  gebraucht. 

Höd,  Wenn  unter  prunkenden  Oberkleidern  schmutzige  oder  zerriasene 

Uiiturkleidcr  getragen  werden. 
360.  Wenn  die  Unterkleider  hervorhängend  sichtbar  werden. 
361  und  362  haben  vielfache  Parallelen  in  Deutschland. 
363  scheint  aus  Deurtschland  eingeschleppt,  da  das  Keim  wort:  wekt 

in  dieser  Verbindung  im  Sächsischen  ungebräuchlich  ist. 
364.  Will  sagen :  fleiszige  Mädchen  ergehen  sich  nur  zur  Feierabend- 

zeit,  sie  blühen  also  iiir  die  Weit  wie  die  KürbiftBe  abends« 
3«^^.  Vergl.  336.  -  '  , 

399.  Auch  vielfach  in  andern  Beziehungen  gebraucht. 
406.  Siehe   über .  ^bäschmoter^  meinen   „Woden^'  im  Müblbacher 

Sobulprogramm  1855—6  S.  26  und  folg.  und  meine  Mythen- 

trümmer  am  entsprecbenden  Orte. 

I 

Hans,  liitasllche  Sor^e  und  Arbeit. 

Die  Sprichwörter  dieses  Abschnittes  sind  wieder  vielfach  ver- 
wandt und  berühren  sich  mit  jenen  unter  der  Ueberscbrift:  weise 
Beschränkung  und  Beacheidenheit. 

409.  geschlöän  housz,  d.  i.  ein  Haus  von  Erde  gestampft. 

414.  Uralty  schon  Qriechen  und  Römern  bekannt  und  vielleicht  nur 

eingeschleppt  ^ 
417.  Mit  Bezug  auf  Dienstboten. 
430.  Der  Sinn  ist:  zu  früb  gemachte  Pläne*  miulingen* 
441.  Sonst  wird  den  Rothköpfen  gerade  Schlauheit  augeschrieben.  . 
458.  Auch:  Et  kid  eneni  näszt  lim  drdm. 

463  bis  483.  Viele  Parallelen  in-Wander's  Spriobwörter-Lezikon. 

Ilandwerk,  Stände  und  Klassen, 

4 

•  > 

5tO.Nacb  dner  weitverbreiteten  Sage  sind  die  Soldaten  durch 
ein^n  Fluch  des  Pethis  au  diesem  Schicksal  verdammt  Ueber 
Ursprung  und  Bedeutung  des  Wortes:  ,,mtt08er^  hat  J.  K. 
Schüller  an  vencbiedeneo  Orten  gesprochen.. 
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613.  Will  eigentlich  sagen :  im  Himmel  sind  alle  gloioh }  wird  aber 
auch  in  anderm  Sinne  gebraucht,  ^ 

,516.  Unter  den  Sachsen  gab  es  urspcünglioh  wohl  auch  einen  Adel, 
der  Indesseh  sammt  seinen  Besitsongen  allmählich  im  Unger-r 
thmn  aufgegangen  ist  Auf  eigentlichem  Sacheenboden  gab  es 
nie  Tolleiii  Adelsrecht  Das  Sprichwort  spiegelt  den  ünwilien 
des  bei  aller  Bescheidenheit  stoben,  auf  seine  Freiheit  und 
•  •  Gleichheit  eifersdohtigea  Volkes  gegen  diejenigen  von  sefnea 
Söhnen,  welche  adelige  Vorrechte  oder  Titel  •  anstrebten.'  'Es 
bat  SU  allen  Zeiten  solche  Bestrebungen  gegeben,  die  hier  wie 
anderwärts  zam  Theil  lange  und  bittere  Kämpfe  sur  Folge 
hatten.  Siehe  hierüber  Teutsch:  Geschichte  der  Sachsen  in 
Siebenburgcu  ;  ivronstadt  bei  Gott  von  1852  bis  1858, 

£21*  Wortspiel  mit  ^Käpesz''  Ortsname  und  «räpsen^  =  Aufstoszen 
des  Magens. 

5^4.  Wenn  man  Landleute  aus  der  Umgegend  von  Bistritss^.  dem 
^KOeoer  Gelände"  nach  ihrer  Heimaih  fragt,  pflegen  sie  au 
sagen :  f^aich  bä  fu  ze  Nts'n«*^  Diese  > sonst  im  Sächsischen  un- 
gebräuchliche Ausdrucksweise  verspottet  das  Sprichwort  Ver- 
gleiche das  mhd.  z'en  Bui^gondeu,  diu  waf  ze  S^nten  genant! 
u.  s.  w. 

525.  Draas  (urkundlich  Daraus)  .liegt  am  östlichen  Ende  der  alten 
Sachsencolonie, 

030,  Will  sagen;  waren  gleiche  Verwüster  unseres  Landes. 

* 

Alter  und  Kindliell;. 

ß40.  Ist  ironisch  gemeint. 

542,  Bezieht  sich  auf  die  geilen  LeidensohafikeU)  die  auweilen  bei 
Greisen  neu  su  erwachen  pflegen* 

544  und  546  haben  dieselbe  Beziehung. 

552.  Nur  wenig  veränderter  Bibelspruch, 

553*  Kecke  Deutung  der  gleichen  Worte  Jesu. ' 

589.  Beziebt  sich  auf  dia  Bomanse  yom  hungemdefi  Kind  Im  ersten 
Buch.  ' 

592,  Bezieht  sich  auf  einen  weitverbreiteten  Aberglauben,  der  wohl 
aus  dem  Heiden th um  stammen  musz.  Die  Götter  sehen  gött- 
liche Krättc  nicht  gern  bei  Sterblichen, 

•i 
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Gott. 

'  604.  Wie  Wodan  und  alle  Götterväter  wird  Gott  von  dem  Volke 
als  alter  öMann  «gedacht.  Die  Vorstellung  musz  nicht  eben 
dem  Heidenthutn  entnomtuea  seiiiywaim  sie  auch  einem  idealen 
Christcnthum  fremd  ist. 

.626.  Das  Eingeklammerte  ist  eine  ironische  Zugabe,  die  nicht  immer 
dem  Uebri|[^en  folgt 

627« Fiastischcr  sagt  das  walacliische  Sprichwort!  ,fAch!  ach!  wie* 
weit  ist  der  Himmel!  von  der  Hölle  trennt  uns  nur  ein  Zaun. 

•    Tugena  und  EhrUcbkeit. 

654  Vergleiche  336  und  337.  '  - 

'670; Das  Sprichwort  steht  hier,  weil  es  auch. in  der  Bedeutung  ge- 
braucht wird:  ^Gebt  dem  Armen  auch  Etwas  von  eurer  ICahl- 
'  seit!"  Doch  pflegt  es  auch  schersend  bei  der  Mahlaeit  ge* 
•prochen  an  werden,  wenn  man  einem  der  Dienstboten  oder  . 
einem  Kinde,  das  nicht  bei  der  Tafel  pitzt,  ja  .einem  Hunde 
oder  einer  Katze  Etwas  von  der  Tafel  reicht,  oder  a«ch  indem 
man  ein  abgf^gessenes  Bein  wegwirft.  Der  Bedeutung  der 
Worte  ist  man  sich  dabei  nicht  bewuszt.  Bartesch  ist  aller 
Wahrtächcinlichkeit  nach  ein  Hauskobold  und  der  ursprüng- 
liche Silin   des  Sprichwortes  bezieht  sicli  auf  das  Opfer,  das 

•  man  ihm  einst  von  jeder  l^lahlzeit  zu  bringen  gewohnt  war. 
Auf  einen  Hausgeist  deutet  namentlich  auch  die  Geringfügig- 
keit des  Opfers.  Das  hindert  indessen  nicht  sich,  wie  J.  K. 
Schuller  bei  diesem  Bartesch  an  Bertha,  die  Fühieriu  des 
wilden  Heeres  zu  erinnern,  und  zu  vermuthen,  dasz  er  einst  *  ' 

•  in  höherem  Range,  vielleicht  als  ein  männlicher  alter,  idem 
.jener  Bertha  an  der  Spitze  des  wilden  Heeres  gestanden  sei. 

673.  Süp  d.  i.  Hosentasche,  wohl  aus  dem  Ungrischen  entlehnt. 
Am  säp  knären  ist  bildliche  Redensart  für:  hinterrücks  reden 
oder*:  weit  vom  Kampfplatz  Muth  sdgen. 

ScUcksal  uiid  Welllauf.  * 

700.  Koch  gebrauchter  im  Walachischen,  woher  es  entlehnt  sein 
konnte; 

709.  IBt  mehreren  andern  Stttcken  aus  Hallrich's  »Plan  zu  einem 
Idiotikon  Ac.*^  —  Aehnliches  schon  im  Lateinischen. 
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731.  Vergleiche  mit  diesem  ui^d  ddn  folgenden  Stücken  bis  735  die 
Stücke  796,  797  uad  799. 

■  746,Die  WfiÜ  an  Hals  nehmen  heiszt  1.  Fliehen  vom  Hause,  aus 
der  Heinuit  in  die  Welt  2.  fUiehetn  aus  der  WeU  und  mithin 
,    ans  dem  Xieben^  also  auch  3.  Selbstmord, 

764  bis  766.  Baben  mythiscben  Grand:  Loki  nnd  nacb'  ihm  dcfr 
Teufel,  sein  christlicher  Abklatsch  haben  rothes  Haar,  aber 

^  auch  der  ägyptische  Typhon  und  andere  Götter.  Auch  das 
Epos  vieler  Volker  gibt  seinea  bü:>cu  oder  i'eigen  Personen 
gern  rothes  Haar.  Einen  andern  Grund  hat  es,  wenn  nach  der 
Ansicht  des  Volkes  Kothhaarige  in  der  Regel  gutmutbig,  wenn 
auch  jähzornig  sein  sollen.  Das  erinnert  an  den  Charakter 
ThorS)  dem  wenigstens  rother  Bart  zukommt 

767.  Will  sagen,  man  möge  sich  vor  Leuten,  die  einen  Naturfehler 
öder  körperlichen  Mangel  haben,  hüten.  Die  Erfahrung  lehrt^ 
daas  Bucklige  nnd  Krüppel  ,  in  der  Bogel  misztrauisch  und  nicht 
selten  auch  bösartig  «u  sein  pflegen.  Das  Sprichwort  knüpft 
indessen  nicht  an  diese  an  sich  erklttrbare  Erscheinang,  son«  ' 
dem  an  die  Geschichte  Kains  in  der  Genesis  an» 

769, Bezieht  sich  auf  eine  bekannte  Anekdote:  Ein  Bauer  besuchte 
seinen  Sohn,  der  Soldat  war.  Als  er  nach  ihm  iorscLte,  und 
man  ihn  dabei  fragte,  „was  denn  sein  Sohn  .sei"  (welche  Charge 
er  bekleide;  antwortete  er:  „Hie  äs  äszt  grlszet,  griszet;  ich 
wis  awer  net,  äsz  'e  jeueral  äwer  korperal,  genag  um  ofnjt 
rold  et  sich."  • 

772,  Sonst  pflegt  das  Volk  diese  Gedanken  in  die  Seele  der  Aerste 

zu  verlegen. 

773.  „Lateinjesch  kächen,^  weil  die  Becepte  lateinisch  geschriebei^« 
782,  Ironisch  als  Verspottung  gegen  Leute,  die  immer  über  ihr  har- 
tes Schicksal  jammern» 

788.  Aus  einem  Hausbuch  von  1740  —  acheint  deutscher  Kunst- 
posie  entnommen* 

819  bis  823.  Drücken  die  Nothwendigkeit  des  Todes  ans.  Ich 
hätte  noch  eine  ganze  Beihe  gans  synonymer  Ausdrücke  an- 
reihen können,  die  indessen  meist  nidit  in  Sprichwörterform, 
sondern  als  bildliche  Ausdrucke  für  „«ter&e»**  in  verschiedenen 
Gegenden  des  Sachsenlandes  in  Umlauf  sind.  Ich  verweise  lu 
dieser  Hinsicht  auf  Georg  Schuller's  leider  seither  nicht  fort- 
gesetzte Abhandlung    im   ächäszburger   iSchulprogramm  für 
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1862—63  Seite  13  und  folgende^  wo,  nuelir  ab  handelt  solcher  : 
.   Ausdrucke  geiammelt  sind. 

Weise  Besebräiikung^  und  Bescheiden-  ^ 

lieU. 

,829  und  830.  Siehe  1^.  69  Strophe  2  tmd  8  des  sweften  Bachs. 
837.  Will  sagen:* Wenn  man  sich  anfpntst  ivie  eine  Rose  —  wird  ^■ 

tnan  hald  nackt  geben  müssen. 
873.  „duor  de  brokt  säsz"  d.  i.  ^uf  den  Hintern  —  kommt  auch  in 

Räthselfonii  vor. 

900.  „an  tröf  ze  fil  an  der  ätuf"  bilJUt  lie  Redensart  för:  es  ist 
^    Jemand  im  Zimmer,  der  nicht  hören  sollte,  was  gesprochen 

wird,  z,  B.  ein  Kind. 

901.  „scbliin^^cln  af  em  dä6h"  hat  denselben  Sinn  wie:  en  tr6£  ae 
fil  an  der  stuf:  Siehe  Nro.  902. 

947'..  Bezieht  sich  auf  das  Märchen  ¥on  ^eisBüfftikuk  und  d&niFUchr 

lein  bei  Haltrich  S.  328. 
948.  Bezieht  sich  auf  ein  Lügenmärchen. 

957.  Antwort  fiir  Leute,  die  nnfläthige  Beden  su  fitlhren  gewolmt  sind, 

Klug^helt  nnd  Elj^ennatz. 

974.  Unglück  soll  lieber  einem  Andern  als  wir  begegnen. 

975.  Y^a  Vortheil  soll  lieber  mir  als  Andern  sakommen. 

980.  Gegenstück  zu  dem  Sprichwort:  ^r  äss  Bii  w&  baflisoh.* 
987.  Die  letate  Zeile  sseigt,  dasz  die  yoraoflgehende  Ironie  nnd  dae 
Ganse  Verhöhnung  eines  geisigen  Wirdiet  ist 

1019.  Eigentlich  von  Blähungen  —  doch  wird  das  Sprichwort  £ut 

immer  in  bildlicher  Bedeutung  gebraucht. 

1060.  Uralt  ist  die  Redensart:  „Gras  wachsen  hören.*  Nach  der 
Edda  hört  Heimdallr  das  Gras  wachsen  und  die  Wolle  auf 
dem  Vliesz  der  Lämmer.  Das  Sprichwort  verspottet  die 
üeberklug«n. 

1071.  Scheint  auf  einem  Märchen  oder  dner  Anekdote  au  beroheui' 
die  mir  unbekannt  ist ' 

Als  Nachtrag  iUbre  ich  sn  dieser  Abtheilung  an  das  mir 
später  angekommene  Stack: 

«Bräder  hälf  mer  läjen, 

eoh  hälfen  der  bedräjen.*' 
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MuAh  und  Ilebermnth.. 

Diese  Sprichvvörterreihe  enthalt  nicht  nur  den  Ausdruck  des 
Mutlies  und  des  Uebermuthes,  sondern  auch  l^rtheile  über  beide 

und  herausfordernden  >Sj)ott. 

1106.  Ist  fast  buchstäblich  wahr.  Betteln  theilweise  auch  Raufen 
gilt  überhaupt  den  Sachsen  Siebenbürgens  für  Schande.  ; 

1117.  Hat  vielfache  Parallelen  auch  im  Sächsischen  selbst.  Z.  B.  De' 
mäinjtsche  se  guor  fun  enem  dreszlcr  gedreszelt*^  oder  mit 
Bezug  auf  die-  einstige  Auflö«UDg:  ^De  mäinjUche  ad  gaor 
madesak.** 

1118.  Auch  dieses  Stück  hat  synonyme  Parallelen,  z.  B.  £d  haod 
esB  guor  i  misster  gemalt  oder :  ed  äs  1  miszter,  dier  esz 
gem^t  huot,  auch  wohl  bitterer:  »mer  se  guor  mädeoander 
niohen  mtsterMik  a.  s.  w. 

1122. Geht  auf  die  Müller  und  wäre  besser  in  dem  Abschnitt: 
„Handwerk .  und  Stfinde*^  an  stehen  gekommen,  wo  es  am 
Versehen  ausgeblieben  ist»  .  * 

1124.  Gegen  schnGffelnde  Kinder  angewendet» 

1126.  Wird  yerspottend  Torwendet.  gegen  Leute,  welche  ein  su 
häufiges  :  und  (Wortspiel  mit  unt  =  wal.  Butter)  in  ihre  Reden 
einllcchtcn,  doch  hat  es  auch  die  Bedeutung-,  „das  ist  einerlei, 
ist  mir  gleichviel"  und  ist  dann  synonym  mit  den  nächst- 
folgenden vier  Stücken. 

11^9.  Dieses  Stück,  obgleich  Ausdruck  des  Uebermuthes,  hat- doch 
nicht  Sinn  und  Absicht  einer  Blaspht  ime.    Es  will  nur  sagen  :^ 
ob  man  auch  dem  Ding  Terschiedeue  Namen  gibt,  es  bieibt 
doch  immer  dasselbe. 
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Viertes  Buch. 

Erate  Abtheilung« 

(Räthsel.) 

.Diese  Abtlieilung  kann  gewisa  noch  sehr  vermehrt  werden; 
mir  selbst  lug  nocli  eine  Anzahl  bieher  zählender  Stücke  vor; 
theils  ihres  zweideutigen  Inhaltes  wegen,  theils  weil  ihre  VoikS'^ 
thümlichkeit  zweifelhaft  war»  habe  ich  sie  lieber  niobt  au%enom- 
men.  Andere  sind  mir  zu  spät  zugekommeUi  tim  noch  in  der 
Sammlung  Piatc  zu  finden,  ohne  dasz  ich  diesen. gaaae  Bueh  noch- 
snals  hätte  umschreiben  müssen«  Frohen  liegen  von  jeder  Gfftttüng 
vor.  Einer  schalkisehen  Mehrdentigkeil  geht  auf  diesem  Gebiete 
nicht  nur  unsere  Volksdichtung  nach ;  die  meisWi  Volksrtttluiel  sind 
darauf  angelegt»  au  ialscher  Deutung  su  rerfUhren,  und  tiele  würden 
ohne  Fingerzeig  gar  nicht  «u  lösen  sein.  Die  liösung  .habe  ich 
darum  fibenUl  unter  die  Stücke  geschrieben,  mit  Ausnahme  aweier 
Fälle,  wo  sie  mir  selbst  unbekannt  war. 

Auf  die  Verprl  eich  uns-  im  Emzclnen  will  ich  .mich  auch  hier  nicht 
einlassen.  Nur  Weniges  ist  uns  ausschlieszlich  eigen ;  das  Meiste 
kommt  mich  in  Deutschland,  ^lanches  bei  Waiachen,  Slaven,  Ungarn, 
Lithauerii,  Finnen,  bei  Ncugrieclien  und  bei  den  "romanischen  Völkern 
vor,  ohne  dasz  sich  über  dessen  wahre  Zuständigkeit  endgiltig  ab- 
urtheilen  Uesae.  Für  die  Vergleichung  mit  den  Räthseln  der  deut- 
schen Stämme  bieten  Simrook's  Räth&elbnch  und  £iaderi>nch  sehr 
reichlichen.  Btoff.  Ich  kenne  keine  andere  Sammlung  von  gleicher 
Fülle. 
1.  Uralter  Bttthselstoffi 

3.  Könnte  den  Walafshen- entiehat  aem;  wenigstens  gibt- ea'  ein 
.  waJai^hiaehea  Märoheo,  dem  es  entwachsen  sein  mochte. 
.8.  Oefter  als  Sprichwort  gebcaacht 
12  smd  13  sind  jucbmlet  de»  Bauernregeln  aufgefährt 
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14.  Dieses  merkwürdige  Räthsel,  entnommen  einem  Hausbuch  vom 
Jahre  1740  und  durch  mündliche  Mittheiiung  hinlängiicli  be- 
gUubigt,  stammt  vielleicht  aus  Deutschland,  und  könnte  der 
Kunstpoesie  angehören.  Mir  iet  ee  in  keiner  Sammiung  anf- 
gestoBzen. 

17  nnd  18  sind  in  aller  Welt  verbreitet 
26.1m  WaiachUchen  eeltr  verbreitet 
'48.  Bis  xiaeh  Finnland  bekannt 

56  biB  75.  Diese  Stücke  sind  'fiist  durchgängig  entnommen  Halt- 

jicb*B  Aufsatz  im  Sohftszburger  SohuIprog»mm  für  1854<~5. 
89,  In  Deutschland  sehr  verbreitet 

100.  Ist  auf  ein  allbekanntes  Lügenmibrchen  basirt 

101.  Aus  Haltrich's  Märchen  von  der  klugen  Tochter  des  Burg- 
liüt(  rs  iti  seiner,  Beiim  Iböü  bei  JuL  Springer  erschienenen 
I^Iarciiensammlung. 

102.  Gleiche  RäthselHeder  in  Deutschland  laasen  spätere  Einschlep- 
pung vermuthen ;  ab8|irechen  läszt  sich  hierüber  nicht.  Vergl. 
auch  Tlhland's  Volksliedersftaunlung  Nr,  1  und  2,  die  sehf  alten 
Stoff  enthalten  ! 

103.  Aus  Haltrich's  Märchen  werke  8.  183.  Das  Stück  scheint  in 
sehr  cörrumpirter  Gestalt  auf  uns  gekommen  zu  sein.  Ursprüng- 
lich eignete  ihm  wobl  rhythmische  Form.  Die  Antwort  auf  die 
föufte  Frage  erscbttnt  unbefriedigend  und  ist  wohl  nur  aus 
der  vorausgehenden  erwachsen.  Auch  die  sechste  Frage  ist 
nur  balbbefriedigend  beantworte^  und  ist  vielleicbt  an  Stelle 
der  Aecker  anderes  Gut  an  vermuthen.  Von  den  mir  nacbtrlg- 
lieb  durch  die  Herren  Josephi  (Vater  und  Sohn)  zugekommenen 
Volksrftthselfiragea  seien  hier  noch  die  folgenden  angefilbrt : 

1.  Wat  hnet  de  mii»t  Anleget  mäd  em  halwe  fttithahif? 

(Die  andere  HIdfte.) 

2.  WA  fii  fli  gdn  Sn  en  ramp?  . 

'  (Keiner,  denn  sie  springen  fort) 

"  3.  Wier  äsz  gestorwen,  und  ksz  iiil  begruuwea  ? 

(Lote  Weib») 

4.  Woräm  schrif  Paulus  un  de  Himer? 

(Weil  er  nicht  bei  ihnen  war.) 

5.  Woräm  sekt  sich  der  huas  äm,  wun  en  de  heangt  ferfoijeny 

(Weil  er  hinten  keine  Augen  hat) 

6.  Wad  äaz  det  bieszt  un  der  Üi? 

(DasB  er  keine  ünndswuth  hat) 
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s.  • 

4  *  ^ 

Gebalbirt  worära  frö^hst  ta  ?  ■ 

Wou  ij  ucli  baibirt  bän,  bän  ich  denieh  net  gefn'ren. 

(Wiese  und  Bach,) 
^  8.  Woräm  ma6ht  der  kokcflch  de  ö^en  zä,  wun  c  kiH  ? 

(Weil  er'»  auswcDdig  kann.) 

9.  Wad  äs  ea  Mntfieszt  lijen? 

(Wenn  man  Ejnem  einen  Stieglitz  in  die 
Haud  gibt;  und  sagt»  es  sei  eine  Büffelkuh«) 
10*  Wad  äs  um  bieiateii  ant  a«rMeh? 

(Dasz  er  sieh  beugt) 
ll..Mät  wat  dräkt  der  heaagt  seinj  frfid  öusz? 

(Mit  dem'.  Schwans.)  % 

12.  Wat.wid  ftinjde  grteeri  wun  em  derfd  mt? 

(Das  LoeK) 

13.  Wi  kit  aem  irftten  in  de  kirch? 

(Der  Zweite.) 

14  Wt  äsz  gebinren  unt  net  geihtorweo^ 
wi  äsz  geätorwen  nnt  n6t  gebidreD? 

(Wir  sind  geboren  und  noch  nicht  ge- 
storben, Adam  lind  Era  sind  gestorbea 

und  nicht  geboren.) 
15..  Wo  Luüäzt  te  um  biüä;^ie  geschlöfeD;  unt  buoszt  uääzt  ge- 
waszt?  '  * 

(In  der  Wiege.) 

16.  Wi  riet  um  alermiszte  fa  sech? 

(Der  Guckuck») 

17.  Wd  kun  ale  s&k  zesumen? 

(In  der  Nath.) 

18.  Wad  äsz  gäd  än  de  %en? 

(Nichts.) 

19.  Woni  sen  de  käinjd  um  fromsten? 

1  (Wenn  sie  schlafen.) 

Ferner  ist  mir  nachträglich  noch  das  folgende  Stück  angekommen. 

20.  Et  sIs  en  kenenjgftn  af  em  trin;  se  wdr  esi  bedr&ft;  se 
wakelt  mät  dem  hift  nnt  ddt  esi  tronrich,  dad  ale  l^t  se-  . 
■nme  kämen«  . 

(Die  Glbeke^  welche  sur  Leiche  läntei) 


Digitized  by  Google 


478 


Zweite  Abthellung. 

'    (Segen-  xind  Zauberfonneln.) 

Dasz  die  Segen- und  Zauberformeln  hier  so  zahlrric  h  ergcheineil; 
wie  kftum  in  irgend  eaner  ISammlung  deutscher  V.olksdichtungeiii  . 
»t  eritidglioht  worden  durch  verschie^dene  günstige  Znfidie^  UAinent- 
Itcfa  tther  durch  si^ei.  glfickliohe.und  ungemein  ergiebige  Funde  des 
Directers,  jetst  Pfarrers  Dr.  Teutsch,  denen  der  grössere  Tbeil  der 
Sammlung  zu  danken  ist,  wie  sieh  aus  der  Anga-be  der^QueUen  soll 
ersehen  lassen.   Diese  sind: 

1,  Mündliche  Ueherlieferting.  Ihr  danke  ich  Aua  MUhlbach  die  Num- 
mern 104,  105,  106,  107,  109,  110,  112,  113,  115,  141,  142, 
144,  183,  185,  187.  192.  193,  ans  Oroszschcnk  108,  aus  Deutsch- 
pian  III,  aus  Bistritz  114,  143,  191,  aus  Broos  110,  aus?  Bol* 
kesch  127,  aus  Marpod  155,  aus  Nadesch  188,  aus  Prüden  189* 

,  Mit  welchen  Schwierigkeiten  der  Sammler  auf  diesem  Gebiete 
mehr  als  auf  jedem  andern  zu  ringen  hat,  ist  bekannt.  Die  . 
Kundigen  scheuen  sieli  ihr  Wissen  mitzutheilen,  theils  weil  sie 
Verlacht  zu  werden  furchten,  theils  weil  sie  glauben^  dasz  jdsi* 
Spruch  durch  offene  Mittheilnng  seine  Kraft  verliere4  Muszte  - 
man  sich  doch,  um  einer  der  schönsten  unier  diesen  Formeln 
habhaft  zu  werden,  krank  stellen,  förmlich  ins  Bett  legen>  und 
besprechen  lassen.  Trotz  solcher  Schwieiigkeiten  könnte  die 
schon  ansehnliche  Sammlung  aus  der  Quelle  mündlicher  Ueber« 
Üefenmg  gewisz  noch  ans^mHch  Termehrt  werden^  wenn  sieb 
Mehrere  mit  Eifer  und  Einsicht  der  Sache  annehmen  wollten. 

2.  Das  Album:  „Aus  K5iebenbürgrns  Vorzeit  und  Gegenwart  <!^c.** 
herausgegeben  von  J,  K.  Schul If^r.  Diesem  sind  entnomnieii 
die  Nümmern  128,  154|  1^0  (ursprünglich  aus  Nadesch  und  Mali- 
dorf stammend). 

8*  MüUer's  ^Beitrag  zur  Geschichte  des  Hezenglattbens  und  Hexen-« 
processes  in  Siebenbürg.*^  Braunschweig  bei  Schwetsohke  nnd 
Sohn,  woher  ich  die  Kümmern  118;  119,  123|  126,  182  eatr- 
lehnt  habe» 

4. Eine  von   Teutseh  in  dem   Archiv   des   Vereins  für  Siehenb. 

■  Landesk.  1858  und  auch  in  heso?idcreni  Abdruck  —  Kronstadt 
bei  Gott  —  veröffentlichte  Archivarbeit  enthaltend  Kirehenvisi- 
tatioQsberichte  aus  den  Jahren  1G5Ü  ,und  51*   Aus  dieser  Quelle 
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stammen  die  Nummern  129,  130,  131,  153,  161,  162,  163,  166, 
107,  171,  174,  175,  IVJ,  180,  19G,  197,  198,  199.  . 
5.  Ein  mir  als  Manuscript  von  Dr.  Teiitsch  mitgetheilter  Auszug 
'  aua  Kirchenvisitationsberichten  ebenfells  dei-  Jahre  1650  bis  52. 
Dieser  Quelle  danke  ich  die  Nummern  120,  121,  122,  124,  126, 
132,  133,  134,  135,  136,  137,  1'^^  139,  140,  145,  146,  147,148, 
149,  150,  151,  152,  156,  157,  158,  159,  16Q^  164,  105,  169, 
170,  172,,  173,  176,  177,  178,  186,  194.  Wir  «ina  den  Q^ist- 
U^heo  jener  Zeit  Dank  Bdinidig  iur  den  Schatz,  den  ate  uns 
aufbewahrt  haben,  und  bedattem,  daez  sie  nicht  alle»  au%e« 
aeiehnet  haben,  was  ihnen  damals  noch  in  Falle  mvl  Gebote  ge* 
etteiden  au  sein  scheinfL  Tentsch  hat  seüne  Funde  im  Super« 
intendontialan^iv  gemacht   Weitere  Naohforschungen  auch  in 
Capitularchiven  würden  wohl  noch  au  weiteren  Entdeckungen 
aus  Kirchenvisitationsprotokollen  derselhen  oder  wenig  abliegen- 
der Jahre  führen.    Um  diese  Zeit  waren  die  Kirehenvisitationen 
Von  neuem  anbt^fohlen   worden,  und,  wie  es  scheint,  mit  beson- 
derem iiiublick  auf  das  Zauherwesen.  da  auch  die  TTexenprocesse 
um  diese  Zeit  in  ihrer  Blüthe  st«  hon  oder  ihr  entgegengehen. 
Ueber  die  GeRtalt  der  meisten  damals  gangbaren  Zauberformeln 
läszt  sich  indessen  schon  aus  den  bisher  von  Teutsch  gemach- 
ten Entdeckungen  ein  zieiuiich  sicherer  Schlusz  gewinnen;  ich 
sage  der  meisteA,  denn  dasz.  einige  von  Müller  in  seiner  Ab* 
.  handlang  über  den   Hexenprocesz   initgetheilte  Stücke  einen 
andern,  sichtbar  heidniechern  Geist,  athmen,  fällt  sogleich  auf. 
Den  Grund  dieses  Unterschiedes  glaube  ich  nur  in  dem  sehr 
bedeutenden  ISinfluaa  Buchen  au  uttesen»  welchen  auf  dieOestal- 
tiing  der  von  Teuteeh  entdeckten  Formeln  (wenigstens  der 
meisten)  die  katholische  Geistlichkeit  vor  der  Iteformation  genom* 
nien  hat,  auch  hier|,der  Zeit  und  den  Umständen  sich  accomnip-* 
dirend,  während  andere  Formeln^daranter  nattirlich  jene  gewal« 
_  tigen  Hexensegen,  die'  daa  MullePsche  Werk  CEfttMt,  sich  ihrem 
Einfliisz  entsieheir,^nfr~iä*spnu>gli(ihör  bleiben  konnten^   Ea  ist 
auffallend,  wie  gerade  in  den  Teutschischen  Formeln  fast  überall 
Maria,  Christus,  die  Apostel  oder  JSt.  Martin  erscheinen;  wie 
sehr  gerade  diese  Stücke  bei  aller  Breite  zerstört  und  verderbt 
sind;  wie  oft  mehrere  Fornuln  verschmolzen  erscheinen  ia  der 
Weise,  dasz  die  erste  gerade  da  abgebrochen  wird,  wo  sie  die 
wichtigsten  mythischen  Keste   entlialten  zu  haben   scheint,  und 
ohne  uii&xi  Zusammenhang,  eine  fmdere  angeknüpft  v^ird,  worin 
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der  christliclie  Heilige  auftritt,  oder  so,  daaz  gans  unpassend 
eine  Erzählung  von  Maria  oder  Christus  oder  einem  Heiligen 
anhebt,  plötzlich  abbricht,  und  wieder  ohne  Zusammenhang  die 
gewöhnliche  Bannformel  der  Krankheiten  abschlieszt.  Solche 
und  fthnliehe  Erscheinungen^  «of  die  ich  bei  Besprechung  der 
emselnen  Stocke  komioeo  Vrerde^  lassen,  wie  miob  dfinkt»  eine 
bestimmte  Absicht  kaum  verkennen.  Auch  die  Sprache  dieser 
Formehl  ▼errltk  den  Einflusa  .der  Oeistlicben.  Teutseh  in  dem 
angeftbrten  Werkchen  Anm/44  sagt,  die  Formeln  seien  Ton  den 
Visitatoren  aus  dem  SltohsiBchen  in  Schriftdeutsch  übertragen 
worden.  Das  Ist  nun  allerdings  sehr  wahrscheinlich ,  ja  ich 
zweite  durchaus  nicht  daran,  dass  die  Inquirirten  ihre  Sprüche 
Bächsisch  hersagten ;  dennoch  müssen  schon  damals  fast  in  jedem 
derselben  Stellen  vorgekoramcu  sein,  die  niclit  recht  sächsisch 
klangen,  und  es  auch  jetzt  höchst  gewagt  erscheinen  lassen,  die-' 
selben  ins  Sächsische  rticküb ersetzen  zu  wollen.  Das  liesze  sich 
nun  nur  in  zweierlei  Weise  erklären;  entweder  indem  man  an- 
nimmt, die  katholischen  Geistlichen  hätten  die  ursprünglich  vom 
Volke  überkommenen  Formeln  bei  der  Umdichtung  ins  Deut- 
sohe übertragen,  und  wenn  sie  sie  gebrauchten  —  was  ich  un- 
bedingt voraussetze  —  deutsch  hergesagt  oder  indem  man  sich 
die  Becitation  schon  bei  den  Geistlichen  sächsisch  denkt,  wobei 
man  dann  annehmen  muss,  dasz  dieselben'  gewisse  Stücke  aus 
der  Legende  und  dem  Ritus  ohne  viel  Bedenklichkeit  ins  Sächsi- 
sche awangen,  wie  es*  eben  ging«  oder  gar  unverändert  in  die 
Formeln  aufnahmen  (was  doch  am  unwahrscheinlichBten  ist)  und 
so  beide  Idiome  darin  yermischten«  Die  yielen  Saxonismen 
lassen  sich  auck'bei  der.Annahme|  dass  die  Glttstlichen  deutsch 
redigirten,  auf  mehr  als  eine  Art  erklären.  Einmal  erhielten  die 
Oeisdicheai  welche  nach  meiner  Ansicht  die  Zauberfon^dn  um- 
bildeten, dieselben  wohl  aus  dem  Munde  des  Volkes,  also  säch- 
sisch, und  konnten  bei  der  Umschmelzung  manchen  Saxonismen 
um  so  weniger  entgehen.  Dami  können  überhaupt  Saxonismen 
in  dem  Deutsch  von  Geistlichen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
(und  die  Umdichtung  der  Formeln  geschah  wohl  noch  früher) 
ebensowenig  befremden  als  in  deutschen  Urkunden  der  Sachsea 
aus  jener  Zeit,  ebenso^veni^r  als  die  Provinzialismen  mitteldeut-  . 
scher  und  niederd.  Dichter  des  Mittelalters,  die  im  schwäbischen 
Dialect  dichteten,  oder  selbst  die  Helvecismen  eines  Haller  im 
Anfange  des  18.  Jahih.   Wenn  übrigens  auch  einge  der  vor-  . 
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kommenden  SazöniBmen  nicht  an»  der  Redaction  der  Geistliclien 
stammten!  wie  leicht  konnten  sie  im  Lauf  der  Zeit  hinzukommen. 
VTie  inders  übrigenB  diese  Formeln  lauten  inüssten,  wenn  uns 
ne  die  Geistlichen  unangetastet  gelassen  hätten,  wird  kaum  einem 
Kundigen  entgehen  können;  dasz  ieh  ihnen  die  Redaction  ~  so 
sehr  sie  von  dem  Standpuncte  meines  Werks  bedauert  werden 
mmz  —  nicht  als  Vergehen  anrechnen  will,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  Die  Orthographie  —  nicht  die  Interpunction  —  der 
Visitatoren  habe  ich  wie  Teutsch  beibehalten, 

6.  Vereinzelte  schriftliche  Aufzeiclinungen  —  so  Nr.  117  und  181. 
Charakteristisch  an  allen  unsern  Zauberformeln  ist: 

1.  Die  erzählende  Form  der  meisten.  Die  Krankheit,  welche  ge- 
heilt werden  soll,  wird  nur  selten  unmittelbar  gebannt,  sondern 
.  es  wird  erzählt,  wie  Gott.  Christus,  Heilige  oder  Frauen,  dieselbe 
bannten.  In  dieser  erzählenden  Form  liegt  mit  ein  Zeugn  sz 
liir  das  durch  andere  Gründe  noch  sicherer  gestellte  Alter  der 
SprUehe,  die  dadurch  in  die  Zeit  des  Epos  zorflckversetzt  werden. 

9^  Die  Form  des  Zwiegespritehs  mit  der  immer  persönlich  ge-^ 
dachten  Krankheit  Diese  Form  verbindet  sich  meistens  .mit 
der  erzählenden» 

8i  Die  Zweizahl,  noch  mehr  die  geheil  gte  Dreizahl  begegnet  sehr 
oft«'  Christus  und  Petrus  oder  StMartin,  dreiKitteri  drei  Nonnen» 
drei  Butter^nen  &c  sind  die  Heilspersonen.  Das  ist*  von  hoher 
Bedeutung  in  mythologischer  Beziehna^  und  musz  ausführlich 

besprochen  werden.        '  '  * 

4.  Die  i  ormeln  schlieszen  oft  mit  einer  Verwünschung,  einem 
Fliich,  denen  das  Heidenthum  grosze  Bannkraft  zuschrieb. 
Vielfach  zeng-en  liiefür  auch  die  Märchen  des  Volks.    Wenn  am 

'  Ende  die  christlichen  Weihworte:  „im  Namen  Gottes  des  Vaters 

•  u.  8.  w.  ahschlieszen,  so  sind  sie  entweder  an  Stelle  einer  heid- 
nischen Beschwörung  getreten  oder  willkührliche  spätere  Zugabe. 

6.  Die  Art,  wie  diese  Formeln  fortgepflanzt  werden,  ist  verschieden; 
.  sie  sind  Gebeimnisz  und  dürfen  nicht'  ohne  weiters  mitgetheilt 
w;erden.  Entweder  der  „Äerför"  oder  ^Beaeer^  oder  „KwuUge^ 
murmelt  seine  Worte  leis*  für  sich  hin,  wer  sie  versteht  und 
behält,  ist  glücklich,  er  mag  sie  mit  gleichem  Erfolg  gebrauchen 
ohne  NachtheU'för  den  ersten  Besitzer;  oder  der  Kundige  theilt 
sie  zwar  ohne  weiters  mit,  aber  nur  einem  Jüngern,  weil  sie 
sonst  ftlr  ihn  selbst  ihre  Wirkung  gänzlich  verlieren  würden  $ 
oder  endlich  die  Formel  musz  dem,  der  sie  erwerben  will,  „von 

31 


Digrtized  by  Google 


•  482  ^ 

eiiiein  alten  Weibe  zur  Unken  Hand  einfffiimpft  und  nachher  be- 
}nitsa7)i  gehmi(c/tt  werden,''^  Tn  welcher  Weise  die  Kiiiimpfung 
geschieht,  habe  ich  nicht  ermitteln  können,  üeber  den  Gebrauch 
der  linken  Hand  siehe  mein  Schulprogramm  für  1855 — 6  S.  26 ! 
er  deutet  auf  die  Hülfe  iufenudisober,  den  Himmelsgöttern  ent- 
gegengesetzter Gewalten,  was  übereinstimmt  mit  dem  Geist 
jener  Formeln,  von  welchen  mir  diese  Art  der  ^littheilung  über- 
liefert wurde.  Bekannt  ist  die  hohe  trofihUohe  BedeutBomkeit  die« 
B6r  Formeln,  welche  bei  Beaprecbung  der  einseloen  Staeke*  mit 
in  Betracht  kommen  wird»  wenn  auch  das  vdUige  Auabeaten  in 
dieser  Bichtung  einem  andern  Werke  überlassen  bleibt  Auch 
ganae  Gruppen  haben,  wie  schon  hier  henrorgehoben  werden 
BoU,  gewisse  mythische  Grundlagen  gemein.  CSfcrMfiif^  Maria, 
Christus  und  Maria  begegnen  wir  am  öftesten  —  in  etwa  30 
Stücken  —  sehr  oft  auch  Chriitu»  und  den  Jüngern  oder  Heiligen^ 
Satan  zweimal,  mehrmals  dreien  Frauen,  drei  Herren,  Gott  oder 
einem  'alten  Mann.  Maria  ist  wohl  imdat  an  die  Stelle  einer 
heidnischen  Göttin  getreten,  gewifez  aber  auch  oft  ganz  willkühr- 
lich  und  unorganisch  von  den  Geistlichen  eingesdioben  worden. 
Fast  e))enso  wird  es  sich  mit  Christns  verhalten,  der  in  der 
Hegel j  aber  nicht  immer  eines  allen  Gottes  Stell vprfref er  geworden 
sein  mu87.  Wo  die  Jünger  in  ihrer  Gemmmtheit  aulUeten,  können 
sie  die  Asm&oersammlung  vorstellen.  Wo  Christus  in  Begleitung 
eines  oder  zweier  Jünger  oder  Heiligen  auftritt,  ist  mit  aller  Wahr- 

.  Bcheinlichkeit  ^n  heidnische  Wandergottheiten  zu  denken.  So 
müssen  jjdrei  Herren^  BiUet^  &c.  auch  eine  Göttertiiae  vertreten 
und  ^drei  Frauen^  Nonnen  ftc«**  sind  entweder  Nomen  oder  fToI- 
kyren  oder  weiee  Frauen,  Für  welchen  Gott  Satan  eintritt,  ist 
schwer  au  entscheiden,  der  alkt  Mann  dagegen  ist  unzweifelhaft 
Woden  und  in  der  Begel  ist  Oott  auch  auf  diesen  aurückzofuhren, 

Anlbllend  wird  in  etwa  einem  Dutzend  dieser  Zaubersprüche  . 
die  Krankheit  in  den  j,tiefen  Waid*^  geschickt  oder  gebannt,  und 
mit  einem  Flach  in  den  dort  befindlichen  Brunnen  Terwüneeht. 
Das  ist  ein  ftuszecst .  werthyoUer  My thenresi :  Die  Krankheiten 
sind  persönlich  gedachte  Wesen  der  UntertoeU,  Diener  der  Todes- 
göttin Hd  (siehe  den  Abschniit  Ilcl  in  im  Inou  tlicntrümmern), 
aus  deren  Brunnen  (tief  im  W  ;ilde,   wo  ihr  Reich  ist)  sie  »teigen 

,  „das  Gebein  der  Menschen  zu  strecken^  ihr  Blut  zu  lecken  u.  s.  w.* 
Durch  den  Fluch  der  Formel  werden  nun  die  Unholden  zuiück- 
gebannt  in  den  „dunkeln  Wald^  der  „BlL8ohfflotter"|  wo  der 
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Helhmnnen  sich  befindet,  der  den  Eingang  zur  Tiefe  der  Unter- 
welt bildet.  „Dort  —  heiszt  es  gewöhnlich  —  mögen  sie  trin- 
ken,  und  hundert  Klaftern  tief  (die  Edda  würde  „Basten'^  sagen) 
versinken  in  jenes  Gebiet,  wo  ihre  Heimat  ist 

Die  VergleichaBg  schränke  ich  auch  in  diesem  Abschnitt  auf. 
das  Auffallendste  «in.  Noch  existirt  keine  grosze  Sammlung, 
worauf  der  Leser  bequem  hingewiesen  werden  könnte,  und  was 
-  £insc!hlägiges  gedrackt  is^  befindet  sich  verstreut  in  Zeitschrif- 
ten und  Sammelwerken,  besonders  reichhaltig  in* Grimmas  d. 
Mjih.  S.  1180  bis  1197  der  2:  Ausgabe,  dann  bei  Mfillenhof 
S.  509  bis  520,  ia.Haupt's,  Hofimann's,  Ffeifer*s,  Frommann's; 
Wolfs  Zeitschriften,  in  Kuhns,  Schwärs,  Meiers  Sammlnngeii 
und  an  andern  Orten.  Seit  in  diesen  Formeln  christliche  Mythe 
die  heidnische  verdrängt  hat,  bind  sie  sich  bei  den  meisten 
Kationen  Europa's  sehr  ähnlich  geworden.  Immer  stehen  sich 
natürlich  einige  näher,  andere  ferner;  die  Nummern  127,  181, 
188,  181)  kommen  fast  wörtlich,  einige  andere  nur  wenig  ab- 
weichend in  Deutschland  vor. 


Oeff en  Hexen,  Zauberer  und  Zauberwerh. 

104.  „Trudegejer*^  ist  der  Hexengeiger,  hier  der  Hexenmeister,  der 
nicht  nur  die  Hexen  versammelt,  sonder  auch  anderes  Zauber- 
werk treibt,  in  beiden  Functionen  führt. er  zuletzt  wahrschein* 

lieh  auf  Woden  zorttck, 

105.  „Trudefosz"  ist  bekanntlich  das  Pentogramm,  das  —  wenn  es 
in  Einem  Zuge*  verzeichnet  wird  —  gegen  Zauberei  schützen 
soll.  Iiier  wird  keine  Zeichnung  vorausgesetzt,  sondern  der 
blosze  Name  als  mtämnU&rmides  Zauberwort  gebraucht. 

106.  Die  Worte  ^»Hosxefuoterl  käxemotterl*  werden  luer  wie^trude- 
fosz*^  in  Kro»  106  gebraucht  Bline  Erklärung  vermag  ich  dar* 
über  nicht  zu  gebdn. 

Allerlei  Zauber* 

108.  Kriiten  und  Unken,  besonders  ilausunken  zählen  zu  den  clbi- 
achen  Wesen. 

31* 
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Gegen  das  Wiesel. 

112.  Das  Wiesel  hat  in  der  Vorstelltuig  des  Volkes  etwas  Dftmeiii- 
sches  und  zählt  ebenfalls  zu  den  elbtsehen  Wesen  (siehe  den 
Abschnitt  elb.  W.  in  meinen  Mythentr.).  Auch  Griechen  und 
Römern  war  es  übelberufen.  S.  Grimm  D.  Myth.  1081.  Rocken, 
Spindel,  Dreschflegel  ßind  geheiligte,  den  Göttern  des  Landbaues 
und  der  Viehzucht  geweihte  Geräthscliaften,  und  sollen  in  dieser 
Eigenschaft  das  Vieh  vor  dem  Aussaugen  und  vor  dem  Bisz 
des  Wiesels  schützen. 

* 

Gegen  Vogelfrasz  auf  dem  Felde. 

113«Kach  einem  andern  Aberglauben  wird  äiach  Sonnenuntergang 
gesäet,  wenn  die  Vögel  schon  schlafen;  haben  sie  das  Aus- 
streuen des  Samens  nicht  geseheu,  so  fresaen  aie  auch  nicht 
von  der  roiieu  »Saat. 

Oeg'en  Maden. 

114  und  116  vergl.  Müllenh.  S.  613,  17»  Brennessel  und  Attich  sind 
dem  Alterthum  heilige  Heilpflanzen ;  der  Attioh  wird  noch  heute 
Tieifach  Tom  Volk  ala  Heilmittel  gebraucht 

Blenense^en. 

117.  Von  dem  Deckel  eines  Buches  in  der  Schäszhurger  Gymnasial" 
bibliotliek,  mitgetheiit  in  dem  schon  unter  deu  Quellen  ange- 
führten 8chriftcheh  von  Dr.  Teutsch.  Die  Schriftzüge  sollen 
dem  16.  Jahrhundert  angehören.  Dieser  Bienensegen  ist  um  so 
bedeutungsvoller  als  J.  Grimm  D.  Mytth.  S.  1190  keinen  deut- 
schen Bienensegen  angetroffen  «u  haben  erklärt. 

* 

Feidzauber, 

118  und  119.  Deutsch  bei  Müller,  in  dessen  bei  den  Quellen  er- 
wähntem Werke  über  das  Hexenwesen.    Dasz  ich  die  Formeln, 

die  Wold  nur  durch  das  Hexengericht  in  deutscher  Ueber- 
setzung  in  die  Acten  aufgcnomuiüii  wurden,  wieder  ins  Sächsi- 
sche zurück  übersetzt  habe,  wird  man  nicht  beanstanden.  Auch 
die  Trennung  des  in  Müller's  Werkchen  als  nur  Ein  Ganzes 
,  ^  erscheinendcu  SpruchcB  in  zwei  Stücke  ist  gerecl|tfertigt,  da 
beide  Stücke  beiriedigenden  Anfang  und  Schiuss  haben,  und 
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die  Eracnelfittag^  -  d&sB  s#6i  oder  mehrere  terwandte  Formeln 
•  in  Eine  TerBcbmolzen  wurden,  noch  oft  wiederkehrt*  Bei  der 
alterihümiichen  Eraft,  die  in  den  beiden  Sprfichen  waltet»  muBS 

•  der  Mangel  an  rythmischer  Oliederung  wundern,  der  doch  nicht 
nrsprflnglich  sein  kann,  wie  der  hie  und  da  noch  deutlich 
genug  durchschlagende  Vers  beweist. 

Gegen  das  Wetter. 

120.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zeile  fehlt  der  Zusammen- 
hang,  überhaupt  musz  der  Spruch  starke  Verhiste  erlitten  haben 

121.  Ist  ebenfalls  sehr  zerstört. 

122>  Gtott  als  Wetterftihrer  ist  wahrscheinlich  an  die  Stelle  Wodens 
getreten.  VergL  Nro.  66  A  und  B  des  fUnften  Buchs. 

Friedreis  ader  Schn^zseg'en« 

123.  Deutsch  und  in  Ein  Stück  verschmolzen  mit  Nro,  126  be 
Müiler  in  dessen  Uexenprocesz  IS.  61.  Die  beiden  von  mir 
getrennten  Stücke  wird  schon  die  Angeklagte  als  Ein  Ganzes 
gebraucht  haben;  indessen  beweist  —  abgesehen  Ton  offen 
liegenden  innem  Gründen  —  schon  die  von  Teutsch  aus  den 
Kirchenvisitationen  mitgetheilte  mit  Nro.  123  völlig  parallele 
Nro.  124,  wie  berechtigt  die  von  mir  gemachte  Theilung  ist. 

124.  Die  eingeklammerten  SohlussTcrse  scheinen  fremdartiger  Zu- 
.  aats  aus  einer  andern  Formel.  .  - 

]  25.  Siehe  die  Anmerkung  zu  Nro.  124  Ob  die  letzte  Zeile  noch 
xur  Formel  gehöre»  kann  nicht  mit  Sicherheit  bejaht  werden; 
sie  könnte  auch  eine  Handlung  bezeichnen,  und  irrthümlich  in 
die  Formel  gerathen  sein.  Die  beiden  andern  eingeklanimer 
'  ten  Zeilen  sind  Conjecturen  ron  mir  zur  Verbesserung  der 
vorausgehenden  offenbar  verderbten  Verse.  Bei  der  Art,  wie 
besonders  Zaubcrspi  üclio  fortgepflanzt  wurden,  können  ver- 
derbte und  dunkelgewordene,  zum  Theil  aber  leicht  auszu- 
bessernde Stellen,  weniger  als  bei  andern  Stücken  der  Volks- 
dichtung auffallen.  Dasz  der  alte  Mann  „Woden''  und  das 
Friedreis  die  Wünschelruthe  sei«  hat  schon  Müller  augemerkt 

Uofb^ün. 

126.  Das  äuszerst  verderbte  und  trümmerhafte  Stück  ist  gerade  in 
dieser  Jlinsicht  sehr  lehrreich.  Es  scheint  aus  aUerluI  Bruch* 


» 
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Btdckea  zniammengestellt  Die  vier  Anfiuigsverse  bilden  den 
ersten  —  unvollständigen  Theil  —  in  welcbem  M-xria  ttn- 
.  organisch  eingeschoben  ^  Christus  wahrscheinlieh  an  Woden's 
Stelle  getreten  sem  mag.  Dann  folgen  -vier  ohne  Zweifel  einer 
andern  Formel  entlehnte  Zeilen^  die  durch  Veriaste  und  durch 
Auflösung  des  Zusammenhangs  sehr  nnyerstttndlich  geworden' 
sind ;  namentlich  i»t  sehr  zu  bedauern,  dasa  man.  nicht  er&hrt^ 
was  der  Sprecher,  „nach  den  heiligen  vier  Enden  des  Himmels 
herkehrt  und  wendet*  Der  letzte  von  der  9.  Zeile  beginnende 
Theil  ist  nächst  den  gewöhnlichen  innern  Ursachen  wohl  auch 
durch  die  undeutliche  und  verlöschte  Schrift  des  Orginals  eben- 
iäiia  beiir  dunkel. 

Zum  einschläfern  der  Kinder. 

• 

127. Die  drei  Nonnen  sind  wohl  unverkennbar  Nomen,  die  dem 
schlummernden  Kinde  sein  Schicksal  bestimmen.  In  unsern 
Ueberlieferuogen  ist  dem  Namm  nach  nur  die-  Norne  Wurt 
bezeugt»  Zu  vergleichen  i6t  die  Anmerkung  zu  Nro.  156 
dieses  Buches. 

CHCgeu  das  Bei  Aifen. 

Der  Aberglaube  des  Volkes  nimmt  an,  Kinder  würden,  wenn 
sie  mit  auffailendem  Wohlgefallen  von  Erwachsenen  angesehen  oder 
gelobt  worden,  krank,  und  nennt  solchen  Vorgang:  y^dan  Berufen^* 
in  Deutschland  falschen  Blick^,  in  der  ättem  Sprache  „ents^m^ 
u.  fl.  w.  Soloher  Aberglaube  ist  weit  und  breit  bei  alten  und  neuen 
Völkern  verbreitet»   Vergleiche  hierüber  Grimm  D.  Hjth.  S.  1053. 

128  bis  135.  Die  grosze  üeberelnstimmung  dieser  Formeln,  von 

donen  die  erste  in  unsern  Tagen,  die  andere  vor  mehr  als  zwei 

Jahrhunderten  an  verschiedenen  Orten  nufgezcichiiet  worden, 
gehölt  mit  zu  den  vielen  Zeugen  für  die  zähe  Dauer  volks- 
thündicher  Uebcrllefcrung ;  zugleich  läszt  uns  die  Vergleichung 
in  dorn  Schlusz  von  Nro.  loö  von  der  8.  Zeih-  nn  cinon  wahr- 
scheinlichen Zusatz  erkennen.  Die  christliehe  I)reifalti*rkeit, 
welche  in  diesen  Formeln  nicht  blos  unorganisch  dem  Schlusze 
angehängt  erscheinty  dürfte  an  Stelle  einer  heidnischen  Trias  - 
getreten  sein. 

13G.  Die  Formel  begleitete  natürlich  die  entsprechende  Handlung. 
137.  Dieser  unrythmische  Spruch  ist  wahi-scheiniich  ganz  die  Schö- 


Digrtized  by  Google 


487 

pfung  eines  GeiBtliehen.   Vergl.  die  Anmerkung  eu  Nro.  200 
^eses  Buchs. 

138.  Leider  ein  Braclistück. 

139.  Nur  im  Eingang  dem  vorausgehenden  StfLck  parallel. 

140.  Scheint  ans  awei  Stöcken  ausammcngcachveisst 

Greven  Sciiliiekcn. 

141.  Nach  dem  Aberglauben  des  Volkes  schluckt  man,  wenn  Jemand 
▼ün  einem  spricht;  fällt  einem  der  Name  des  Sprechers  ein,  so 
hdrt  das  Schlucken  auf. 

Gegen  ZahnschmeTZ. 

142.  E."«  existirt  auch  eine  aufiallend  ähnliche,  •  walachische  Formel 
gegen  Zahnschmerz. 

^  Geffen  Wauzen. 

143  und  144.  Aermüche  Stücke.  £s  gibt  viel  bedeutungsvollere 
und  inhaltsreichere  Formeln  gegen  Wanzen,  deren  ich  leider 
nicht  habhaft  werden  konnte. 

•  * 

Gegen  Gicht* 

145.  Diese  Formel  ist  ohne  Zweifel  durch  Verwachsen  verschiedener 
Elemente  entstanden      voll  Widerspruch  uod  Verwirrung. 

Geigen  Freisam»  Cercli  und  Beermniter« 

Fveisanif  wie  die  Visitatoren  meist  zu  schreiben  pflegen,  oder 
Fi'üsam^  soll  wohl  sächsisches  ,,frns-e}n'^  übersetzen.  Koch  unrichti- 
ger schreiben  sie  Fi  U&Uy  das  .siu  lisischem  yfrdsen'^  d.  i.  Fieber  ent- 
spricht. Die  richtige  Verdeutschung  wäre  ^fraiszmm'*  gewesen, 
worüber  Schmeller's  B.  Wörterb.  Bd.  I.  6.  617  und  618  Aufschlusz 
gibt.  Hiernach  ist  ^raiszsain'^  m  fallende  Suchfj  Frais.  Da  Frais 
auch  Sehrecken,  Gegenstand  des  Sclireckens  bedeutet,  so  vermuthet 
Si'hmeller  Zusammenhang  mit  eise  (von  agis,  egese,  Schrecken, 
Furcht,  womit  das  sächsische  „ism?'*  zusammenliüngt).  • 

Mit  Förch  ist  das  sächsische  yjiarichy  ßerich^  übersetzt.  Hier- 
über ^Schmeller  Bd^L,  S.  ÖÖ9  des  B,  Wörterb.:  ^das  Ferch"  (nach 
.i^Uchaelis  in  Tyrol)  dU  roihe  Rithr,  Henisch  erklärt  das  Wort;  1. 
als  «em  Hupffen,  Fipem,  palpitaUOf  quali»  in  membris  interdum 
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ßentitur  et  aaepe  in  pulpebris  vita  in  mneculis;  2.  als  ^HerzbUtti^ 
diajjhragma.^    An  „fricht**  =  ^fergi^ht"  ist  nicht  zu  denken. 

D'iG  Bcermufter  ist  nach  Schmeller  Bd.  I.,  S.  188,  „2.  die  Mutter- 
krankheit, Hysterik,  malum  bystericum.  Bei  mehreren  sogenannton 
wunderthätigen  Gnadenbildern  sieht  man  unter  andern  wftohflerneii 
ex  voto  aufgehängten  Gestalten  von  Händen,  Füszen  und  andern 
leidenden  Gliedern  hie  und  da  eine  krebe-  oder  krötenähDliche 
Gestalt,  unter  welcher  diese  Krankheit  verstanden  wir4>  T^rmutb- 
lieh,  weil  sie  sich  wie  das  Hin-  und  Herkriechen  eines  Ei9t»  n.  idgL 
empfinden  Itot^  Dieser  Erklärung  Sofameilear*b  fttge  ioh  bei,  wsa  . 
schon  früher  erwähnt  worden,  dass  Krankheiten  persSnlich  gedachte» 
dfttnomsohe  Wesen  sind,  und  Kröten  gleichfalls.  Zuweilen  soll  mit  ^  ' 
der  BeermuUer  auch  bloss  das  Bauchgrimmen  beieiohnet  werden. 

146.  Nach  den  drei  eristen  Zeilen  wird  der  Zusammenhang  unter- 
brochen, und  folgt  fremdartiger  Anwuchs. 

147.  Hat  sichtlich  Verluste  erfehren. 

148.  Die  nalie  Verwandtscliaft  dieses  mit  allen  folgenden  Stücken 
dieser  Reihe  bis  Nro.  155  trotz  dem  mehr  als  zweihniulert- 
jährigen  Zeitraum,  der  zum  Theil  zwischen  den  verschiedenen 
Aufzeichnungen  liegt,  ist  sehr  zu  betonen.  Allen  gemeinsam 
ist  das  Zwiegespräch  mit  der  n;\iienden  Krankheit,  die  einem 
Menschen  „Beinbrechen,  Herz  abstechen,  Blut  lecken"  will; 
die  Mahnung  an  Messe  und  Evangelium  hat  nur  Nro.  148  und 
.1Ö3>  dagegen  fehlt  die  Verbannung  in  den  Wald  oder  Brunnen 
nur  in  Nro.  Ia3.  In  148  fehlt  der  vollständige  Schlusz,  wofür 
die  eingeklammerten,  fremdartigen  Zeilen  keinen  Ersatz  bieten. 

149.  Zwischen  der  einleitenden  Eras&hlung  und  dem  Gespräch  ist 
eine  feliiende  Zeile  im  Texte  angedeutet 

fitegr^n  das  Verhelraen. 

165.  „Verhciszen"  gächs.  „fcrhiszen''  ist  Bauchgrimmen  und  Kolik. 
Der  Spruch  ist  nahe  verwandt  mit  der  ganzen  vorausgehenden 
Reibe  und  auch  mit  Nro.  156.   Vergl  Müllenhof  S.  511,  21,  b. 

Geireii  das  Fener» 

y^Feuer*  kann  hier  vou  sehr  verschiedener  Bedeutung  sein  und 
bezeichnen : 

1.  Natürliches  Feuer  (ignis,  incendium),  worauf  wirklich  eine  der. 
.  nachfolgenden  Formein  zu  gehen  scheint. 


,  Digitized  by  Google 


489 


2.  Eine  Art  pldtsUeh  eraoheinendenitiid. ebenso  8(}hneil  wieder  ver- 
Bohwindeqden,  stark  juekenden,  an  Farbe  rüthen  Aunichlagfli 
der  Bäohnsoh.  J4fäfH«ir*  d.  i.  „bkofendes  Feaer^  genannt  wird. 

3.  Den  Brond  an  Wwdtn, 

4  Em»  MagenJcrankknL  Schmeller  B.  Wdrterb.  L  563  ßibrt  ans 
«heiliech  Feuer"  =  lAagmialechtumb«'  ' 

156.  S:>chlieiBt  Bich  .eng  an  die  verbergebenden  Stfteke  Ydn  148  bis  155 
nnd  Btebt'  in  keiner  Verwandtsobaft  mit  den  ttnter  gleicher  Auf- 
sebriÜfc  vereinigte.  •  Einer  tiefern  Untersuchung  wertJi  sind  die 
drei^Wenken"  genannten  weiblichen  Wesen.  Das  sachsische 
Wort   inusz  wohl  j^wäinjken'^  gelautet  haben.    Nach  Dr.  J.  F. 

•  Von  buD  „Beiträge  zur  d.  Mythol.  gesammelt  m  Churrhätien. 
Chur  1862^  bezeichnet  der  Ausdruck  ^Fänken'^  dort  alle  Arten 

^  elbischer  Wesen.  Wären  unsere  Wenken  damit  identisch, 
woran  kaum  zu  zweifeln,  so  hätte  man  in  dieser  Formel  nur 
an  Dunkelelbe  zu  denken.  Die  drei  Brunnen  sind  auch  höchst 
.   bedeutungsvoll,  .und  müssen  an  ein«m  andern  Orte  ausfiihrlieh 

.  besprochen  werden  (siehe  meine  Mythenti*ümmer).  §chade  dasz 
in  der  Formel  der  dritte  Brunnen  gar  nicht  näher, bezeichnet 
iBt '  Wäre  der  »bongy"  oder  „h^^  der  ßieaenhrtmnen  „Mimir§- 
hrwm^^  '  ' 

157.  Die  pabe  VerwandtBcbaft  dieser  mit  allen  fi>lgenden-  Sttteken 
bis  Nro«  162  ist  berrorzubeben. 

160  ist  zu  .Tergleicben  aucb  mit  Nro*  163.. 
161.  Vergl  Mttilenbof  S.  517,  31. 

163.  Das  Bannen  aus  den  „Knoeben  in  das  Fleiscb,  aus  dem  Eleisob 
in  den  Wind^.wie  bier  oder  ,aas  den  Knocben  in  das  Mark|  aus' 

dem  Mark  in  das  BInt,  aus  dem 'Blut  in  das  Fleisch,  ans  dem 

Fleisch  in  den  Wind'^  u.  ähnl.  ist  typisch  und  kehrt  ia  deut- 
schen lieilsformelu  vielmal  wieder. 
t  » 

■ 

.  (jflegeii  den  SchauL 

164.  «Scbaxtl^  soll  TieUeicbt  .das  sacbsiBcbe  scbuol  ttbersetsseni  und 
könnte  die  häutige  Bräune  bezeiebnen. 

Gegen  Kehlweh. 

165.  Ist  ein  Bruchstück.   -  , 

166.  Die  eingeklammerte  Zeile  gebört  einer  andern  Relation  an; 
beide  Relationen  sind  indessen  an  dieser  Stelle  so  verderbe  , 
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dasz  man  kejne  Conjectur  zu  ihrer  Verbesserung  wagen  kann. 
Das  Verständnisz  war  auch  bei  den  „Kundigeu  schon  verloren," 
als  sie  von  den  Visitatoren  aüsgefrngt  wurden. 

167.  Ist  auch  übei   mitgeiM  inmen.    Drogen  und  drnn/^r-n  (  je  nach  • 
verscliiedonon  Relationen)  bezeichnen  wohl  eine  Koliientzündun^. 
Drogen  heiszt  auf  sächsisch  der  Kehlkopf.    Das  in  der  Formel' 
beigefügte  Epitheton  ohnreicher  (oder  ohnrechter)  gehört  «wohl 

•    mit  zur  Bezeichnung  der  Krankheit.  Vielleicht  hängt  es  .zusam* 
men  mit  dnen  (von  Hanf)  oder  boU  es 'beiszen:  ohmiditer? 

168.  £iue  sohlecht  erhaltene^  und  augenaeheiiiUch  spät  entstaiidene 
-Formel  ohne  mythischen -Qehalt. 

A 

„O/u'*  bedeutet  1.  ein  Geschwür,  2.  häufiger  den  dicken,  gelben 
Eiter  verschiedener  Geschwüre. 

169.  Die  kurze  Formel  faszt  auch  den  „Om*  ganz  persönlich  auf, 

170.  Die  rein  chriatiichen  Grundlagen  bezeugen  späte  Entstehung. 

171.  Manches  in  diesem  schönen  Stück  ist  dunkel;  die  befragte 
.Person  verstand  auch  in  diesem  Falle  wohl  selbst  nicht,  was 
sie  sagte.  Was  lieis/.t  Huiprichberg?  steht  es  pleonastisch  fiir 
Huiprich?  Ist  da^  Wort  gleiehbadeutig  mit  dem  sHchs.  Familien- 
namen Hoprich?  Ist  .dieser'.  Berg  localer  oder  mythiscBer 
Name?  Femer  was  heiszt  „Meszdm?^  Hinsichtlich  der  drei 
„heiligen  Frauen**  ist  zu  vergleichen  156  und  127  Jind  191 
dieses  Buchs» 

* 

Oeg^en  Gelbsuclit  und  Kopfschmerzen. 

172.  Hat  auch  nur  rein  christliche  Grundlagen.  Die  21.  und  22. 
Zeile  sind  unklar  und  scheinen  verderbt.    Der  von  Zeile  23 

/beginnende  Schlusz,  der  ähnlich  anch  in  andern, 'heidnischer 
Grandlage  baren  Formeln  erscbeint,  weislt  deutlicher  noch  als 
das  Uebrige  auf  Schopfang  der  GeiatUchen. 

173.  Siehe  das  in  der  Anmerkung  zu  Nro.  172  Gesagte  t 

174.  Bei  ^Weth*^  erinnert  Teutsch  in  einer  Anmerkung  an  weten 
ahd.  binden,  womit  audh  witu  Holz, '  zu  vergleichen  ist,  das  . 
sich  zn  weten  verhält  wie  lignum  zu  ligare;  daraus  ist  cunio- 
widi  des  Merseburger  Zauberspruchs  gebildet.    Man  könnte  in 

:  dem  Wort  auch  blosz  ein  u  Saxonismua  sehen:  Wegdy  oder 
.    .  Wti  —  Weide  (desticibeu  Ötammes  mit  witu;  und  der  Öinn  ist 
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dnnn:  Wie  die  Weide  (  Bindweide),  womit  man  Jesnm  band»  so 
sollst  du  verteilen!    Ob  dabei  auf  irgend  eine  Legende  angc- 
.  spielt  aeit  darf  man  dahingestellt  sein  lassen.    Fesseln  und 
Stricke  aus  Reisig  waren  ehedem  gebräuchlicher. 
175.  Siehe  die  Anmerkung  wa  Nro.  163  dies'es  Buchs. 

•  •  1  k 

» 

Gegen  Flecken  im  Ang^e« 

-  176  Ueber  diesen  Spruch  gilt  das  in  der  Anmerkung  «u  Nro>  172 

dieses  Buöhs  Gesagte.  '  '  ^ 

177.  Hat  heidnischen  Beigeschmack.   St  Lukas^  und  Christas  sind 
Vertreter  heidnischer  Wandergotter.-  '         '  . 

nS.  f,Duidelgk*  ist  wohl  nur  verderbt,  entweder  durch  die  Schreiber 
'    oder  durch  die  ^Sprwsher,*   Die  .Legende  kennt  unter  den 
Heiligen  nur  eine  blfndgebome  Ottilie.  Der  „marmelin^  Stein^ 
ist  ein  Typus,  der  mehrmals  in  Heilsprüchen  wiederkehrt, 

17Ö.  Die  *  Dunkelheit  und  Zusamnienhangslosigkeit  auch  dieses  '. 
SpruchHa  kann  am  besten  aus  der  Kiawlrkung  der  Piaffen  er- 
klärt  werden,  Diisz  der  Schliisz  ein  sonsther  genouimeues, 
hier  blosz  angeflicktem  Jiruch.stück,  der  Anfang  fiber  ursprüng- 
lich nicht  zum  Gebrauch  L!:egen  „Flecken  im  Auge"  bebtimmt 
gewesen,  ist  ziemlich  klar.  In  diesem  Anfang  sind,  glaube 
ich,  die  zwölf  Jünger  Jesu  an  die  Stelle  der  Asen  oder  Götter 
getreten,  die  berathend  beiammen  sitzen.  Der  „Acker  Jesu,* 
Ton  dem  sonst  überall  nur  allegorisch  gesprochen  wird,  so 
zwar,  dasz  er  die  Seelen' der  Menschen  oder  überhaupt  —  wie 
anderwärts  das  ^Himmelreich"  ein  geistiges  Gebiet  der  Wirk- 
samkeit,  nicht  aber  ein  Sinnlichwirkliches  bezeichnet,  gibt 
in  dem  Zusammen  liang,  worin  er  in  der  Formel  erschein^ 
keinen  rechten  Sinn,.nnd  musz  als  Kothbehelf  angesehen  werden. 
WiCi  wenn  man  dafiir  ^IdafM'^  oder  eine  ähnliche  Riqht-  und 
Bathstätte  substituiren  dürfte?   Ganz  gut  liesze  sichs  lesen: 

«Die  Asen  (Götter)  auf  Idafelde  saszen.* 
Das  Uebrige  ist  freilich  zu  vferderbt,  als  dasz  sich  daran  restaü- 
riren  liesze.  Ob  Lukas,  ]\ha  kus  und  der  Herr  Jesu  Christ,  der 
Täufer  und  die  Maria  uninotivirt  eingeschoben,  oder  für  heidni- 
sche Götternamen  eingetreten  sind,  läszt  sich  nicht  entscheiden. 
Unklar  bleibt,  wer  der  tragende  ist.  Die  Trauer  der  Jünger,^ 
die  da  sitzen  und  weinen,  und  die  Büclicr  (was  uisprunglich?) 
auf  ihren  Knieen  wiegen,  gemtdiint  sehr  an  die  bei  dem  Tode 
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Baldurs  oder  dem  Versinken  Jdhunas  rathlosen  Götter.    Man  ver- 
gleiche ^Hrafnagaldr  Odhins  und  die  Erzählung  der  Jüngern 
£ddA  von  Baldurs  Tod.    Nach  Allem  scheint  unsere  Formel  . 
eingeleitet  durch  die  Erzählung  von  einer  Versamrtilung  der 
Äsen,  die  ob  einei^  traurigen  Veranlassung  su  Bathe  sitsen, 

IdO.  Klingt  gans  mythisch.   Die  drei  Herren,  die  am  See  Bitzen^ 
wie  die  Söhne  Bärs,  als  sie  Menschen  schvfen^  sind  eine  Götter-  ' 
triaa*  Vergleiche  in  dieser  Hinsicht  auch  189  dieses  Bnchs.  . 
Kach  der  8.  Zeile  ist  eine  Lflcke.  ' 

181*.  Aas  dem  Groszschenker  Kirchenbuch  Ton'1749. 

•  ♦ 

Ciresren  BlaUer  auf  der  Znii^e. 

182.  Nach  dem  Aberglauben  des  Volkes  bekommt  derjenige,  von 
dem  übel  gesprochen  «wird,  Blattern  auf  der  Zungenspitse. 

y  t  • 

Oe;;:en  eeschwiitel;  am  Au^enild» 

Auch  an  diese  Heilsformeln  hängt  sich  der  Humor  des  Volkes. 
Es  wird  in  dieser  Hinsicht  folgende  Anekdote  erzählt.  Flüchtig 
vor  den  Unruhen  in  seinem  Vaterlande  gelangte  ein  Bojar  der 
Walachei  in  ein  sächsisches  Dorf.  Unteiwegs  hatte  er  die  bekannte 
Geschwulst  am  Auge  bekommen,  und  erkundigte  sich  eifrig  nach 
einem  „Sprecher."  Es  fand  sich  ein  junger  Mann^  der  dem  des 
Sächsischen  Unkundigen  sein  Uebel  also  besprach: 
9T&  ferdamder  Bojär! 

wun  der  nor  uöh  ded  änder  tildh  geschwole  w&rl^ 
Die  Geschwulst  verging  nach  karscur  Zeity  wie  es  immer  mit 
diesem  Uebel  zu  geschehen  pflegt,  and  dier  Bojar  belohnte  den 
ySprecher*^  mit  drei  Dukaten. 

Oeg^en  den  Wurm. 

186.  Ist  mit  den  Badenischen  Einwanderern  nach  Mühibach  einge- 
schleppt worden. 

Gegen  das  ,»Gfebrecli.*^ 

j^Gebrich^  heiszt  im  Sächsischen  die  Heiserkeit  (Brustkatharr) 

der  neugeboreiiun  Kinder. 

186.  Der  Kopf  dieser  i^'orniel  in  den  fünf  ersten  Zeilen  ist  heid- 
nisch und  ist  hiaaiohtlich  der  drei  Frauen  damit  au  vergleichen 
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Nro.  189,  191,  127  und  156  dieses  Buches.  Der  Rnrupf  von 
der  6.  Zeile  an  ist  christlich-kirohliclier  Zusatz^  der  gewaltsam 
an  das  Uebrige  geknüoft  wurde. 

187.  Hühner  waren  Woden  und  Hei,  vielleicht  auch  anderen  Gottheiten 
heilig.  In  Märchen  imd  Kindenpielen  hat  «ch  Woden  selbst 
in  Gestalt  eines  Hahnes  erhalten. 

188.  JLHe  drei  Ritter  eine  GtöUertrias:  Zu  Tergleicbea  ist  Nro.  181 
dieses  Baches  und  die  Anmerkung  dasu. 

189.  Vergleiche  Nro.  191,  127  and  166  dieses  Buches. 

190*  Derbheiten  galten  fUr  sehr«  wirksam  bei  Verwonscbnngen  in 
Heilsformein. 

Zum  Blut  stillen. 

191.  Bei  dem  Buttern  wurde  gezaubert;  Butterfrauen  sind  Zauber- 
firauen,^  in  weiterm  Küc|Lbliük  weise  Franeui  oder  Nomen.  VergL 
Müllenhof  S.  Ö16,  27. 

192.  V«rgl.  Mülle&bof  S.  511,  11  und  J.  Qrimm  D.  Myth.  2.  Aufl. 
S.  1195. 

193.  Vagi.  Nro.  56  A  und  B  des^fOnften  Buchs. 

Oegen  Ans  „UeberriUen«^ 

„Ueberritten*^  =  Uebermtidang  des  Reitrosses. 

194.  Rein  cbristiichkircblicb  und  schon  sehr  protestantisel^  nflehtAm, 
eigentlich  kaum  noch  Formel  zu  nennen. 

195.  Dor  Anfang  erinnert  an  die  siuf  Wolken  daherreitenden  Wal* 
kyreü  und  Wettermacherinen.  Nach  der  4  Zeüe.  scheint  eine 
Lücke  sa  sein,  .  . 

Gregen  das  «Yerlnken.^ 

Die  unter  dieser  Ueberschiift  folgenden  drei  Formeln  Nro.  196» 
197  uiid  198  sind  tou  höchstem  Werth  und  grosser  Bedeutsainkeit 
Wie  ähnlich  tautet  die  berühmte  Merseburger  Formel: 

„Phol  ende  Waden  vuorun  zi  holza, 

do  wart  derao  Baldereö  voIon  sin  mioz  birenkitj 

dö  biguolen  Sinthgunt,  Sünna  era  suister, 

dö  biguolen  Früa,  Follä  era  suister, 

do  bitruolen  W6dan,  8u  he;  wola  COnd% 

söse  benrenk iy  sds^  biaotrenki^ 


Digiiizca 


494 

Süse  iidirenki    ....  .  * 

b5n  zi  bena,  blnot  zi  biuoda 
lid  zi  geliden,  suse  gelimida  sin. 
Die  Hauptpersonen  dieser  Formel  sind  Balder  und  Woden. 
Mit  Recht  ist  zu  scblieszen,  dasz  in  ähnlichen  Sprüchen  aus  späterer 
Zeit/ die  im  Ganzen  dieselbe  Anlage  seigea,  obgleich  jetzt  Christas 
und  Heilige  darin  auftreten^  in  Zeiten,  wo  ea  auch  keinen  AnstOBS 
<  £md,  an  deren  Stelle  «ach  die  alten  Heidengdtter  «nsgesprochen 
wurden.  So  scbUesst  J.  Grimm  von  de;rg1eichen  Sprficheit  atuf 
Schweden,«  Norwegen,  Schottland,-  worin  die  heidniBc^en  Gk>ttheiten 
schon  fehlen,  dass  der  Mythus,  worauf  der  Merseburgische  Spruch 
anspielt,  trotzdem  er  sonst  nirgends  bezeugt  ist,  weitverbreitet  gewesen 
sein  müsse.  Unsere  Formeln  sind  viel  *  näherstehende  Parallelen 
des  Mersebl  Spruches.  Wie  sehr  sie  auch  offenbar  verderbt  sind, 
sie  stimmen  in  ihren  Anföngen  so  auiSalend  mit  ihm  tibercin,  dasz 
es  fast  nur  der  Vertauschung  von  Christus  und  Petrus,  Cliristua 
und  Martiuus  betln  t,  um  eine  völlige  Identität  —  wenn  auch  nicht 
der  Worte,  so  doch  des  Inliahuö  herzustellen.  Bei  jenen  von  ürinim 
verglichenen  schottischen  und  skandinavisclien  Sprüchen  liegt  die 
Ueberelnstimmung  mehr  in  den  Schluszzeilen,  die  in  den  unsrigen 
abweichen.  Oerade  dieser  Sclilusz  unserer  Sprüche  scheint  aber  — 
trotz  der  alten  Heiligkeit  des  darin  verwendeten  Salzes  —  die  be- 
deutendsten Veränderungen  erlitten  zu  haben,  lieber  don  Grund 
habe  ich  mich  oben  ausgesprochen ;  die  Formeln  sind  von  den 
Pfaffen  gewaltsam  verändert  worden,  um  von  ihnen  selbst  verwendet 
werdeiH  zn  können.  Dies  tritt  suweilea  besonders  deutlich  suTa^, 
Wenn  einer  unserer  Sprücbe  anfllngt: 

'  9S0  wahr  ich  das  Vater  Unser  beten,. 
Zwischen  der  Meas  das  Ev&ngelium  lesen  &c.* 
80  kann  doch  namentlich  die  zweite  Zeile  nur  ein  Gaistlicher  sagen. 

Wenn  nun  unsere  drei  Sprüche  sichtlich  Parallelen  jenes  Merseb. 
sind,  so  müssen  wir  in  CAW«ftw  Ifbiien,  in  8^,  Pethxs  und  Bt  Martin 
BaMer  sehen.  Am  bedeutendsten  ist  Nro.  197,  worin  Christus  und 
St.  IMartin  reiten  und  das  Pferd  des  letztem  erkifmt  In  den  beiden  . 
andern  reisen  Clui.'^tus  und  St.  Petrus  übereinstimmend  mit  dem 
gewolniiichen  Berichte  der  Legenden  zu  Fusz,  und  da  nuisztc  dann 
Petrus  statt  des  Pferdes  die  Verrenkung  auf  sich  nehmen.  Einge- 
schleppt sind  unsere  Sprüche  nicht;  denn  in  Deutschland  wurden 
sie  bisher  niclit  wieder  autgefunden,  während  wir  sie  in  drei  IJela- 
tionen  besitzen,  von  denen  wenigstens  die  eine  Kra.  197  von  dßn 
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beiden  andern  nnabbftngig  ist.  Wir  besitzen  also  in  diesen  Formeln 
ein  Zevgvisz  und  zwar  das  eintsig  sichere  fUr  den  Bcdderktdtus  unter 
unsere  Vorfalvren, 

* 

ttegren  alle  Kranklielten. 

199.  Scheint  ein  von  einem  protestantischen  Geistlichen  bei  Kranken 
gehaltenes  Gebet,  das  auf  irgend  eine  Weise  seinen  Weg  in^s 
Volk  fand.  Gewisz  würde  kein  Geistllclier  Anstand  genommen 
Laben,  ein  ähnliches  an  einem  Krankenbette  zu  beten',  und 
wären  alle  Heilsformcln  dieser  Art  gewesen,  die  Visitatoren 
hätten  kaum  sehr  dagegen  eifern  dürfen.  Weitab  steht  diese 
von  jenen  heidnischen  und  halbheidnischen  Formeln» 
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Fünftes  Such. 

(K  i  n  d  e  r  d  i  c  h  t  u  n  <  g.) ' 

In  einer  umfasseDden  Sainmlnng  unserer  Volksdichtungen  durfte 
die  Kinderdichtung  nicht  fehlen,  die  in  mehr  aJs  Einer  Rücksicht 
den  übrigen  Aesten  des  ^i^roszen  Stammes  ebenbürtig  zur  iSeitc  steht. 
An  Alter  wenigstens  wird  sie  von  keinem  übertroffen;  der  vielfach 
mj'thische  Inhalt  rückt  sie  hoch  in  die  Anfänge  des  Mittelalters 
hinauf^  und  seit  ein  ahd.  Wiegenlied  in  der  k.  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  besprochen  worden,  ist  es  erwiesen,  dasx 
selbst  die  Form  durch  die  Länge  der  Zeit  nur  wenig  Veränderun- 
gen erlitten  haben  kann.  Der  deutsche  Voiksgeist  bat  sich  wie  in 
dön  übrigen  Dicbtungsarten  auch  in  dieser  treu  niedergeschlagen! 
and  wer  diese  Einderpoesie  mit  Rinderaugen  anzuschauen,  mit  kind- 
lichem GemÜtb  zu  erfassen  vermag,  dem  hat  sie  nächst  dem  histo- 
,  Tischen  auch  einen  selbstrtftndigen,  iilnem  Werth.  Dasz  indessen 
ich  hei  meiner  Sammlung  vorzugsweise  den' historischen  Standpunkt 
eingehalten  habe,'  bedarf  kaum  einer  nochmaligen  Erwähnung. 

Während  frflher  Kinderdichtungen  nur  einzeln  und  zufällig  iu 
Druckschriften  unter  Anderm  unterliefen,  wurden  sie  zuerst  in  Volks- 
liedersammlungen einigermaszen  mitberücksichtigt.  So  finden  sich 
einige  Stücke  im  Wunderhorn.  Einzelnes  bei  Eilach  und  Andern. 
Reich  vertreten  ist  die  Kinderdiclitung  bei  Firmenicb  j  auch  MüÜen- 
hof  hat  sie  nicht  vergessen.  Einiges  speciell  hieher  Einschlägige 
hat  Haltrich  an  vt  i  ^^chiedenen  Orten  veröffentlicht;  Mannhardt  hat 
zueiät  die  Kinderdichtung  in  umfassender  A\^cise  niytljoloijiscb  aiLS- 
zuheuten  versucht.  Die  reichhaltigtigstc  bammlung  von  Kinderdich- 
tungea  enthält  das  „Kinderbuch^  von  Öimrock,  der  alles  frülier 
Gedruckte  benützte  und  vermehrte.  Durch  sein  1857  in  Frankfurt 
am  Main  bei  Heinr.  Ludw.  Brönner  erschienenes  Werk  ist  uns  für 
die  Vergleichung  mit  den  Erzeugnissen  Deutschlands  in  diesem 
Gebiete  ein  groszer  Vortheil  gewonnen.    Ffir  den  Herausgeber,  wie 

den  Leser  vereinfacht  sich  damit  die  Arbeit  ungemein.  Kein 
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Volk  hat  meines  Wissens  bis  jetet  ein  ähnliches  Werk  dieser  Art. 
Wäre  es  nicht  mehr  ftlr  den  practischen  Hausgebrauch  als  für  die 
historische  Forschung  geschrieben»  wären  die  Ton  hier  und  dort 
gesiuiinieltexi  Stftoke  immer  unufibersetzt  und  unangetastet  geblieben, 
wärt»  jedem  sein  Hetmathsschein  mitgegeben  worden,  diese  Sammlung 
würde  för  die  Kinderdichtung  fast  das  sein,  was  ühland'fi  Samm- 
lung för  das  Volkslied  ist  Man  darf  indessen  nicht  yergesBen» 
dasz^  .was  einerseits  ein  Kachtheil,  andererseits  ein  Vortbeil  und 
swar  gerade  der  Tom  Herausgeber  angestrebte  Vortbeil  ist^  und 
auch  so  bleibt  uns  Simrock's  Arbeit  noch  nutabar  genug.  Ihr  habe 
ich  auch  fast  die  ganze  Eintheilung  und  die  Ueberschriften  der  ein- 
zelnen Abtheiluno;en  entlehnt.  Eine  wei  thvolle  Sammlung  auf  engem 
Gebiet  ist  die  MHyGiische.  Ernst  Ludw.  Rochholz  l;at  uns  in  seinem 
f, Alemanischen  Kinderlied  und  Kinderbpiel  aus  der  8chwcitz.  Leipzig: 
1857**  ein  treffliches  Buch  geliefert;  nur  hat  das  überreiche  Ver- 
gleichsniaterial  nicht  überall  so  «geordnet  werden  können,  dasz  die 
Uebersicht  leicht  und  vollständig  wäre.  Hätte  ich  in  meinen  Anmer, 
kungeu  überall  so  ausführlich  sein  wollen  wie  Rochhulz,  ich  hätte 
mich  auf  mehrere  B&nde  ausdehnen  müssen.  Uebrigens  verdanke 
ich  seinem  Werke  manche  höchst  schätabare  Erkenninisz. 


Bei  der  Taofe. 

1.  Das  Stück  ist  entnommen  dem  Ablbum  ^aus  Siebenb.  Vorzeit 
und  Gregenwart",  aus  dem  S.  24  beginnenden  schönen  Aufsatz: 
^Eiue  Kirulstnnfe  in  den  dreizehn  Dörfern"|  dem  ich  auch  mehrere 
Ueilsformeln  verdanke.  '  ' 

Wtoffenlleder  rnid  Ammenselierae« 

Das  obenerwähnte  ahd.  Wiegen-  oder  Schlummerlied  auf  einem 
Handschriileiirest  des  10.  Jahrh.  von  Zappert  entdeckt  und  in  der  k.  k. 
Akademie  besprochen  wurde  im  Band  XXIX. ,  Heft  II.  der  Sitzungs. 
berichte  der  philos.  bist.  Klasse  gedruckt  und  geliört  zu  den  merk- 
würdigsten Funden  auf  germanistischem  Gebiet,  da  es  wie  die  Mer- 
sehnrger  Sprüche  durch  seinen  Inhalt  bis  in  das  Ileidenthum  zurück- 
reicht und  zum  Theii  nur  gemuthmaszte  Gottheiten  bestättigt.  Trotz 
diesem  hohen  Alter  hat  es  noch  alle  Uauptzüge  mit  unsern  jetzigen 
Wiegenliedern  gemein.  Ich  fahre  es  zur  Vergleichong  an: 
To^a  slaslnmo  weinon  fai'lasez 
triwa  werit  oraftliicho  themo  wolfa  wrgianthemo 

4^<^  ^  ^ 
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4^««;^«»    elafes  unza  morgane  manes  uut  sunilo 
ostra  stellt  chinde  honac  egir  siioziu 
hera  prlchit  cliinde  pluomun  plubun,  rotiu 
zantana  sentit  morgane  w*^iziii  acaf  cleiniu 
unta  eiDouga  herra  hurt  horska  oska,  harta. 

Auch  hier  wird  dem  Kind  eüergt  mit  Diminutiven  geschmeichelt 
Qnd  dasselbe  zum  Schlafen  aufgefordert,  wofür  ihm  dann  Ver- 
Bprechungen  im  Blameny  Honig,  £iem  und  weissen  Lümineni  (wie 
bei  UQB  an  Kuchen  und  Lämmohen),  aber  freilich  im  Golste  jener 
Zeit  auch  an  Waffen  gemacht  werden.  Wiegenlieder  enthalt  8im* 
roek's  litwas  anders  geordnetes  Kinderbuch  von  Seite  59  bis  76, 
Ammenacherae  Ton  Seite  1  bis  24.  « 

2.  Vergl.  Simr.  K.  B.  Nro.  217,  218,  221,«223,  224. 

B.  Die  fönfte  Zeile  kommt  auch  in  Tanareimen  mehrmals  vor. 

4.  Weitbekannter  Refrain. 

5.  Vergl  Simr.  K.  B.  Nro.  222. 

6.  Entfernte  Aehnlichkeit  hat  K.  B.  243. 

7.  A  hat  bimrock  mit  mehreren  andern  Stücken  diu cli  i  T  Utrich  er- 
halten und  K.  B.  Nro.  34  in  Ueberäetzung  aufgenommen. 

8.  Dasselbe  K.  B.  Nrn.  36. 

10.  Dasselbe  bei  Simrock  K.  B.  Nro.  20. 

11.  Dasselbe  bei  Öimrock  K.  B.  Nro.  35.   Vergl.  aber  auch  K.  B. 

Nro.  23  bis  33. 

12.  Aehnliche,  aber  nicht  dasselbe  bei  Simr.  K.  B.  Nro.  1  bk  5, 
12.  Entfernt  ähuiicbe  Stucke  bei  Simr.  K.  B.  38  bis  43. 

Für  Knlerftter  nnd  StabenlAnfer«r 

Im-  Ganzen  ist  mit  diesem  Abschnitt  zu  vergleichen  Simr.  K. 
B.  Seite  24  bis  Ö6,  doch  finden  sich  sehr  weqig  Parallelen. 

19.  Vergl.  Simr.  K.  B.  Nro.  134.  Die  Leiden,  welche  Siebenbürgen 
durch  Türken  und  Tataren  durch  Jahrhunderte  erduldet  hl^ 
sind  bekannt  Daa  Sachsenland  und  die  Sachsen  haben  sie  mehr 
als  alle  andere  Theile  des  Landes  fühlen  müssen.  Aber  immer 
bleibt  es  auffallend,  dass  von  allen  Volksliedern  nur  einige  korse 
Kinderliedchen  und  ein  Denkspruch  die  Erinnerung  an  dea 
alten  Erbfeind  bewahrt  haben.  Die  Abbandlungen  werden  sich 
dieser  Frage  nochmals  zuwenden.  Vergleiche  übrigens  auch 
Nro.  68  dieses  Buches. 

21.  Nur  der  Anfang  ist  gleich  in  Simrock's  K.  B  Nro.  44: 
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„PatBclie,  Pntsche!  Küchelcben; 
Mir  und  dir  ein  Kügelehen 
und  in  Kro.  45:  ' 

^Patsche,  Patsche  Peter  I  ,  / 

Hinterm  Ofen  steht  er  &c,** 

22.  Vergl.  Nro.  20  des  ersten  Buchs,  das  fast  wörtlich  entgpridit, 

und  sich  wohl  auch  aus  emenk  Kinderliede  gebildet  h*t..  *■ 

23.  Ein  Kind  bettelt  bei  einem  esaenden  Kameraden. 

25.  Vei^L  a&u  B.  die  vier  letxten  Zeilen  von  Nro.  43,      dea  erafeen 
'  BoöbeB. . 

27.  YergL  Simr.  £.  B.  Nro.  33$  und  337. 

Hans  Fiter»  nimm  micbl 

.Wacker  l^Uloben  bin  ich, 

Kann  kochen,  kann  flecken  u.  s.  w. 

oder: 

Wacker  Mädchen  bin  ich  ja, 
Rothe  kStrümpflein  hab  ich  a 
Kann  stricken,  kann  nähen,  ' 
Kann  Haapei  gut  drehen  u.  s.  w.  ' 
Unser  Lied  ist  neckischer  und  schnippischer. 

28.  Dasselbe,  aber  am  Öchlusz  mit  Wiederholung  der  ersten  Zeile 
fludet  sich  bei  Simr.  Nro*  öl  verdeutsoh^  iat  ihm  aber  woh- 
auch  aus  Siebenbürgen  sugekoramen.  ^  • 

29.  Weithin  bekannt,  wenn  auch  mit  kleinen  Abweichungen. 

30.  Vergl.  Nro.  6,  A  und  B  des  ersten  Buchea  und  Sirorock*s  deut- 
sche Volkslieder  Nro«  112  und  113,  awischen  welchen  derSchluu 
unseres  Kinderliedes  ein  vermittelndes  Glied  bildet  Zum  Mühl- 
rad das  Muskat  und  Nägelein,  Sonne  und  Mond  mahlt,  vergleiche  • 
man  Nrg.  41^  A  und  B  des.  ersten  Buches  und  dlt  Anmerkung 
dazu.  Auch  erinnere  ich  an  „FVodes  frieden.'* 

31.  Auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  Kinderdichtungen  leicht  sinn« 
loBy  da  es  doch  bei  nftherem  fiinschau  kebie  g^t  erfaältene  wirklich 
ist.  Freilich  darf  man  nicht  eine  Logik  darin  suchen,  wie  sie  einer 
Kanzelrede  zugemiithet  wirdj  kaau  man  sich  aber  in  die  rechte 
Situation  versetzen,  sich  dazu  die  einfache  Krziehungsmethode 
der  liebreichen  Mutter  vergegenwärtigen,  die  selbst  viel  mehr 
Kind  zu  Bciii  vermag,  als  der  Vater,  so  klären  sich  die  meisten 

.  Dunkelheiten  ftnf.  Es  wäre  aiizieiiend  den  Gedankenzusammen- 
hang in  einer  Reihe  von  Kinderliedern  zu  entwickeln;  da  dies 
aber  weit  Uber  meine  Aufgabe  hinausgehen  würde,  so  wähle  ich 

32* 
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dieses  Eine  Stück,  weil  es  el>eiL  zu  den  dunkleren  gehört,  ala 
Beispiel,  wie  ioli  mir  den  Weg  suiii  Veretäodnisz  dieser  Dichr 

tufjrrf.n  denke. 

Die  Mutter  ist  im  Garten  oder  Weingarten  beschäftigt,  etwa 
Erautköpfe  abzublatten,  und  möchte  nicht  Ton  dem  Kinde  ge- 
>  stört  werden,  muss  ihm  also  Beschifldgttng  geben.   Sie  lehrt 
das  Kind,  dem  sie  auch  einige  Blätter  in  den  Schoosz  gibt,  das 
Sprfichlein,  zeigt  ihm  die  an  den  Weintrauben  pickenden  Sper- 
linge, und  geht  an  ihre  Arbeit  Das  Kind  in  ihrer  Nähe  spielt 
mit  den  Blättern,  und  scheucht  mit  dem  Rufe  «hüsch  mäseht  &/^* 
die  Sperlinge,  und  sagt  sieh  seinen  Spruch.   So  ist  das  Kind 
gleichsam  in  seiner  eigenen  Huth,  und  musz  sichs  mit  den 
Worten   seines  Liedeliens  ^schefken  liat  seinj  irche  geliät"  (die 
voll  schalkisclien  Humors  sind)  unbewuszt  selbt  sagen,  dasz  es 
gleichsam,  überlistet  worden.    Es   glaubte  die  Weinstöcke  vor 
den  ^mäschkern*'  (Sperlingen)  zu  hüthen,  und  hat  sich  selber 
gehüthet. 

Der  Ausdruck   „stigleat"^  bleibt  freilich  noch  dunkel.  Die 
Jungfer  „mit  dem  rothen  Rock  und  gelben  Zopf^  —  eine  Type 
—  könnte  das  Mädchen  selbst  sein. 
34.  Vergleiche  Nro.  12  des  ersten  Buchs. 

37.  Trommelliederi  aber  in  anderer  Form,  finden  sieh  in  Deutschland, . 

■  * 

Wunsch  und  Onisz. 

Nur  entfernt  Aehnliches  findet  sich  an  andern  Orten. 

Ijehre  and  SIrafe. 

46.  Die  in  Kl  naiuer  gesetzte  erste  Zeile  ist  dunkel  und  in  keinem 
Zusamnieiihang  mit  dem  Ucbrigen.  Aprinko  als  Name  eines 
Kindes  ist  noch  aiifFallender  als  Tarko   im   ersten  Buch ;  doch 

S  pflegen   ähnliche  Namen  in  Märchen    vorzukommen,    und  ans  ' 

einem,  freilich  uns  unbekannten  M.uc-hen  stammt  vielleicht  diese 
Zeile;  ja  das  Stück  könnte  überhaupt  Theil  eines  gröszeren, 
verlorenen  Ganzen  sein.  Mit  der  zweiten  und  dritten  Zeile 
vergleiche  Nro.  31  d.  B.,  woher  die  dritte  vielleicht  nur  entlehnt 
ist.    Nur  entfernte  Aelinlichkelt  hat  Nro.  338  in  8imr.  K.  B. 

47.  Eine  stark  abweichende  Belation  von  Nro.  46. 

50:  Indem  man  das  Sprachlein  sagt,  wiird  eine  Ruthe  geschwungen, 
dasz  sie  pfeift' 


I 


aoi 

64  ^^BoUloz^  führt  wohl  auf  dieselbe  Warzel,  am  welcher  pölewelles 
entsprossen  ist,  hat  jedoch  jetzt  verschiedene  Bedeutung^  dit  es 
ein  elbiBche«,  die  Kinder  Bohreekendes  Wesen  beseichnet,  während 
'    pelewdiles  uns  einen .  knorrigen  Enittel  bedeutet   Beide  leiten 
' '  indeesen  «nf  pihris  (siehe  J.  Grimm  D.  Mjib«  2;  Aufl.  S.  441 
.  und  t)  wie  t^mpe*,  das  nun  aueh  in  die  Bedeutung  eines  Hols- 
blecks  übergegangen  ist,  auf  grainpus  —  worauf  suerst  J«  K. 
Schüller  hingewiesen  hat.   Die  eingeklammerten  letzten  Zeilen 
scheinen  mir  liicht  volksmäszig;  überhaupt  hat  dasChinze  Junges 
Gepräge, 

Ö5.  Siehe  zu  Jyäschmotter'*'  meine  Mvthentr.  Abschnitt:  Hei  und  die 

Ff  ^ 

Nornen  oder  mein  Schulpi-ogr.  für  1855—0  S.  24  n,  f.  Hier 
scheint  der  Ausdruck  eine  böse  «Stie&nutter  2U  bezeichnen,  wie 
wohl  auch  sonst  geschieht 

Terkehr  mtl;  der  IHatar* 

Dieser  Abschnitt  enthält  einige  der  ältesten  und  mythisch  be- 
deutsamsten Stücke.  ' 

56.  Ganz  gleichlautend  (nur  ohne  die  letzte  Zeile)  mit  A  ist  J^ro.  500 
.  in  Simr.  K.  B ,  wohin  es  seinen  Weg  aus  Siebenbürgen  gefun- 
den hat.    Gott  ist  an  die  Stelle  Wodens  oder  Bonners  getreten. 
Vergh  die  KuiAmern  121,  122,  123  des  vierten  Buchs. 

57.  Aehnliches  im  IL  B.  Kro.  606.  . 

58.  Aehnliches  im  K.  B^  Nro.  511.  Nach  dem  Volksglauben  wachsen 
die  Kinder,  wenn  sie  mit  blossem  Haupt  beregnet  werden. ' 

59.  Vergl.  Nro*  196  des  vierten'  Buchs  und  die  Anm.  dazu* 
GO.Vergl.  Nro.  56  ^eses  Buchs  und  Nro.  15  des.  vierten  Buchs, 
61.  Vergl..  Nro.  Ö9  dieses  und  Nro.  196  des  vierten  Bachs. 

6>6.  A  ist  —  ins  Schriftdeutsche  übersetzt  —  in  Simr.  K.  B.  Nr.  627 
übergegangen.  Giosze  Aehnlichkeit  hat  Kro.  3,  509  bei  - 
Müllen hof,  entferntere  einige  andere  Stücke  bei  Simrock.  Eine 
derbe  Fortsetzung,  die  man  zuweilen  am  Schlusze  von  A  mit  in 
Kauf  bekommt,  ist  sicherlich  später,  ganz  unpassender  Zusatz^ 
und  darum  von  mir  nicht  berücksichtigt. 

67.  Auch  zornige  Kinder  werden  oft  mit  diesen  Beimen  geneckt 
69.  Vergleiche  in  Beziehung  auf  historische  Erinnerung  Nro.  19 
dieses  Buchs  und  die  Anm.  dazu,  und  so  die  Erinnerungep  an 
die  Schweden  io  den  Nummern  109  bis  III  in  .Simr.  E.  B.  Zu 
.  vergleichen  sind  mit  diesem  und  dem  folgenden  StQck  im  All> 
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gemeinen  die  Nummern  54i  bis  558  ans  Simr.  K.  B.  Här^od 
iszken  {zz.  Herrgotteöchslein)  ist  das  Marienkäferchen.  Tschüka 

■  (aua  dem  Ungrischen  ts6ka)  die  D  hin,  Tipeszken  in  einigen 
Ortschaften  d6S  Sachsenlandes  der  Maikäfer,  Zaiku  eine  Specht- 
art Tataren  und  Türken  Bind  ohne  Zweifel  nnmittelbar  su 
jener  Zeit  in  diese  Einderreinie  gekommen,  als  man  sich  nicht 
einmal  seiner  Kinder  einen  Augenblick  frenen  ^cnnte^  ohne  das 
farchtbare  Schreckbild  jener  Landplagen  vor  sieb  zu  babeo. 
Die  Liedchen  sind  übrigens  weit  Alter  als  TCLrken  und  Tataren 

'  und  haben  mit  den  im  Ganzen  abgeschwächtem  üitftcken,  die 
ich  aus  S:^.  K.  B.  angezogen  habe,  einerlei  Grundlage.  In  den 
y,8tangm*  und  dem  „han^en^  in  C,  D,  Q  klingt  auch  jenes 
berühmte : 

„Hermen  1  ^  ' 
sla  dermeDy 

eta  pipen,  sla  trui^menl 
de  kaiser  wil  kummen 
met  hanimer  nn  Stangen, 
wil  Hennen  uphangen^ 

durchy  .das  ron  Einigen  auf  Arminins  dein  Gbemsker,  von  J. 

Grimm  aber  (D.  Myth.  S.  329)  auf  einen  Gott  Irrain  bezogen 
wird.  Teufel,  Guckuck  und  ilär  sind  gleichraäszig  berechtigt  in 
nai'hheidnischer  Zeit  an  die  8telle  einer  germanisehen  Gottheit 
zu  treten.  Für  nn>  ist  noch  ln^rvorziiheben,  dasz  jene  Hermen- 
reime  im  iiordwesLlichen  Deutschland  an  der  Dieme!",  im  Pader- 
bornischf^n,  Ravensbur<i;isehen,  Miinsteris!  hen,  im  Biathun»  Minden, 
im  Herzogt hum  Westphalen  also  io  ianter  sächsischen  Land- 
schaften fortleben. 

69.1m  Allgemeinen  sind  die  zu  Kro.  OB  angezogenen  Stficke  des 
K.  B.  auch  hier  zu  vergleichen. 

70.  Die  Gückucksorakel  sind  weitverbreitet.    Vergl.  MüUenh.  S.  509, 
4  und  Öimr.  K.  B.  Nro.  GIO  bis  612. 

7  h  VergL  im  AUgemeinen  Simr.  K.  B.  Nro.  591  bis  598. 

72.  Vergl.  Simr.  E.  B.  570  bis  57L 

73.  Die  Nummern  633  u.  f.  des  K.  B.^  die  von  der  Katze  iiaudein, 
stimmen  nicht  mit  diesem  iStücke  überein. 

74  bis  77.  Kur  Nro.  585  des  K.  B.  hat  einige  Aehnlichkeit. 
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]!IIachahtHang:eii« 

Fast  Alles  in  diesem  Abschnitte  ist  entnommen  Haltrich's 
Abhandl.  „c/er  Sinn  für  Poesie  unter  dem  Volke'*  iu  dem  Tnehrmals 
angeführten  Album  ^aus  Siebenb.  Vorzeit  und  Gegenwart."  Was 
sich  Gleiches  in  Simrock's  Kinderbuch  von  Seite  163  bis  178  findet, 
stammt  ebenfalls  aus  Haltrich's  Mittheilung.  Ueber  die  sinnige  Auf- 
fassung der  Naturlaute  in  diesen  Nachahmungen  hat  Haltrich  in 
der  angeführten  Abhandlung  und  an  andern  Orten  treffende  Be- 
merkungen beigebracht. 

82.  Vergl.  Nro.  49,  C,  Strophe  1  des  swiditen  Buchs. 

107.  Von  der  Wachtel  ist  das:  «fUrchte  Gt>tt!^  aus  Deutschland  be- 
kannt.  Von  ihr  und  dem  Wachtelkönig  kennt  die  WalacM 
sehe  Volksfiberlieferting  ebenfalls  Lautnachahmungen,  die  durch 
kleine  Erzählungen  erläutei^  werden. 

11 4.  Eine  lange  Elegie  könnte  kaum  ergreifender  sein. 

lifeckerel  und  Spott.  ^ 

Wie  die  Kinder  an  diesen  Kinderdichtungen  fortwährend  mit- 
dichten,  zeigt  sich  nirf]^en(ls  mehr  als  in  diesem  Abschnitt ,  der 
selbstverständlich  bei  Simrock  fehlt,  obwohl  im  Einzelnen  Aehn- 

*  ^^^^ 

liebes  Torkommt.   Wenn  es  bis  zu'  einem  gewissen  Grade  wahr 
ist,  was  der  etwas  begeisterangstruukene  Vorredner  zu  Simrock's 
Kinderbuch  sagt,  dasz  eine  Sammlung  solcher  Kinderdichtungen  ein 
Oompendium  der  Kinderweltgeschichte  ist,  so  kann  es  nur  noch 
wahrer  werden  durch  Aufnahme  auch  dieses  Abschnittes  in  die 
Sammlung.   Die  Nummern  115  bis  127  enthalten  mehr  allgemeine 
Neckereien,  von  da  an  knüpft  sich  der  Spott  besonders  an  Nam(*n; 
eine  gewisse  Derbheit  kann  hier  weniger  als  sonst  auffallen 
\'J'd,  r.Btsakesz"  hat  J.K.  Schuller  sehr  scharfpinnig  mit  Aki  in  Ver- 
himiung  gebracht,  und   darin   den    tiii.iteiu   (bösen)  Meergott 
Oegir  (Uogi)  ^^eselien.    So  sehr  njich   die^e  Deutung  anfangs 
überrascht  hat;  so  ist  mir  ihre  Richtigkeit  durch  mehrere  Erwä- 
gungen   doch    zweifelhaft    geworden    (siehe    hierüber  meine 
Mythentr,   „Verschiedene   Gottheiten*  III.).    Da   indessen  das 
Wort  unzweitelbalt  der  Mythe  angehört,  so  rauszte  eine  andere 
Deutung  desselben  vimb  cht  werden.    Nach  den  Diensten  nan| 
die  in  unserra  Kinderliodciien  der  ^ßisakesz*  leistet,  darf  man 
yermathen,  dasz  damit  irgend  ein  leicht  reizbarer'  Hanskobold 
geroeint  sei.   Mit  dieser  Erklärung  steht  die  sonstige  Anwen- 
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dung  des  Wortes  auf  wilde,  rumoreiide  Knaben  nicht  in  Wider- 
spruch, zumal  es  nie  in  heftigem  Zorn,  sondern  fast  noch  in 
milderem  Sinn  aU  das  deutsche  j^ThutUehtgut'*'  gebraucht  wirdw 
125  wird  gegen  Zornige  gebraucht. 

146.  Vergl  drittes  Buch  Nro.  413. 

147.  yergL  Nro.  413  des  dritten  Bachi. 

Kinderg^ebete. 

Gehören  zu  den  scliönsten  Stücken  unsererer  Volksdichtung, 
148  und  149.  Vergl.  Simr.  K.  B.  261. 

150.  A  aus  BistritZj  B  ans  MiUilbach,  doch  sind  alle  diese  Gebete 
durch  den  grössten  Theil  des  Sachsenlandes  verbreitet  Vergl. 
Simr.  K.  B,  Nro.  257  \  findet  sich  ftbrigens  schon  in  des  Knaben 
Wunderh.  Zu  bemerken  ist,  dasz  in  didsen  Relationen  überall 
14  Engel  erseheinen,  während  unsere  nur  7  kennen. 

152.  VergL  Simr.  K.  B.  Nro.  265  und  266.  Unserm  Stucke  gebe 
ich  vor  beiden  den  Vorzug.  ' 

153.  'D&sselbe  übersetzt  in  Simr.  K.  B.  Nro.  262;  der  Gebetferm 
entwuchert  ist  Nro.  278. 

154.  Ist  durch  Haltrich  auch  an  Simr.  gekommen  ,  und  findet  sicli 
übersetzt  in  dessen  K.  B.  Nro.  258. 

157.  Eine  wundersame  Feiertagsstimmung  weht  aus  diesem  schönen 
Stürk.  A  ist  deutsch  in  Simr.  K.  B.  Nro.  274  aufgenommen 
worden.  I>,  C.  D  (ß  und  D  stark  verstümmelt)  gehören  zwar 
sehr  ahweichenden,  aber  doch  denselben  Stoff  behaudeiad^n 
Rehitionen.    C  und  D  sind  sich  am  nächsten. 

Idb  stammt  aus  einem  Hausbuch  von  1 749. 

Kinderiireilicteii, 

159.  Ein  Stück  bei  MüUenh.  S.  477  und  Nro,  281  in  Simr.  K..B. 

haben  entfernte  Aehnlichkeit. 
ino  und  161  unschuldige  Parodien  des'  V.  U. 
IÜ2.  Vergl.  K.  K  i^ro.  280 

IVeckDiärclien  •  Ijüg^enmärclieii  und 

Kelmspiele* 

l&Ö.  Des  armau  Mannes  Wirthschaft.    Aus  J.  K.  Schüllers  ^jCledii^Ii- 
ten  in  siebenb.  sächs.  Mundart.^     Schuller   bemerkt  dazu* 
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Aehnliche  Lieder,  in  denen  um  mit  Herdec  m.  reden  — 
der  Reim  die  Gredankentrommel  ist,  äind  bekannt  genug.  Diese 
Bemerkung  pasiit  mehr  auf  Stücke  wie  Nro<  26  .  des  Zweiten 
und  ärö.  178  des  fönften  Buchs  und  ähnt,  in  denen  die  Vm- 
ts^en  wirklich  gleichsam  ans  dem  >orhergelienden  Beim  her- 
answächsen;  dagegen  ist  £e  in  der  Kinderdiehtnng  sehr  be- 
liebte Form  dieses  Stückes  von  jenen  Reimspielen  verschieden, 
lind  mit  einem  heitern,  oft  sehr  sinnigen  Inlialt  erfüllt.  Seiten- 
Btücke  sind  in  allen  Volköpaesien  anzutreffen.  Aus  der  deut- 
schen führt  Schuller  an  :  „Als  ich  ein  armes  Weib  war  Äc." 
aus  Erlaeh  Bd.  IV.,  S.  425,  das  sich  auch  In  Simr.  K.  B. 
Nro  946  (Druckfehler  für  947)  findet  Noch  näher  steht  unserm 
Licde  y,het  hinneken^  hei  Willems  S.  527  namentlich  durch  die 
vorkommenden  Tliiere  und  deren  Reihenfolge.  So  heiszt  auch 
der  Hahn  unserm  „Kikeriki'*  ähnlich:  y^Kaekdoere^.  Zu  ver- 
gleichen  sind  auch  die  bei  E.  L.  Rochholz  —  ^Alem.  K.  Lied 
und  K.  Spiel"  —  S.  156  bis  170  aufgeführten  Lieder.  Endlich 
ist'  sn  erwfthnen  ein  Walachi8ck0$  Lied,,  das  Aehnlicbkeit  mit 
.  dem  tinsrigen  hat;  ich  gebe  die  ersten  Strepben  in  Ueberfeetsang: 
1«.  Komm  Gevatter,  komm  an  Markt 

(oder:  komm  mit  Besen,  komm  au  Markt) 
Qevatterl  (oder  mit  Besen  &o,) 

Lasa  uns  kaufen  em  Huhnelein  ' 
Gevatterl 

I   .Das  Hühnlein  machet:  kirs!  kiral  kirat 

Gevatter  —  kirz  l  kirz  I 

2«.  Komm,  Geyatter,  komm  an  Mark^ 
Gevatter! 

Lasz  uns  kaufen  ein  Entelein 

Gevatter ! 
Das  Entlcin  machet:  raz!  raz!  raz ! 
.  Du&  Hühnlein  machet:  kirzl  kirzl  kirz! 
Gevatter,  kirz!  kirzl 
So  kaufen  sie  weiter  ein  Gänselcin,  das  macht  gi!  ga!  ga! 
ein  Schweinchen  u.  s.  w.  und  zuletzt  hört  man  das  ganze  Concert. 

In  der  4.  iStrophe  unseres  LiedeSi  wo  Schuller  „Zäz  du  baröe^ 
hat,  ist  statt  dessen  ans  einer  Belation  das  verständlichere: 
y,Zäz  deBarhra**  von  mir  aufgenommen  worden  ;  du  barbe  gibt 
nur^inli,  wenn  man  es  in  ^kn  hftrbe**  (walaokisch  =:  mit  dem 
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Bftii)  yerilndert.  Im  ^nmmtm  Benätif^  beigzt  die  Ziege : 
f^BarhiB^^  wag  mit  unserm  „Barbrä*^  wenigstons  dem  Laute 
nach  übereuistimmt  —  sonst  auch  Hetse,  S^fts  hingt  snsammen  - 
mit  zUktUtßun  =  Zicklein,  das  von  zicken  =z  Stessen  bersi^- 
leiten  ist  Prutsch  kommt  vielieidit  —  wieSohidler  anfährt  — 
von  bruesch(>n  =  hrttllen. 
1^.  Hühnchen* 8  Tod.  Dasselbe  in  Haltrioh's  Märchen  Nro.  75  nach 
einer  sehr  wenig  ab  weich  enden  licUrion.  Sehr  abgeküizt  iwA 
mit  „Hühnchens  Tod"*  verbun'len,  bei  Simr.  EL  ß.  Nro.  93Ö, 
dagegen  reich  und  schön  bei  Müllen h.  Ö.  470. 

167.  Nach  einer  mündlicheu  Relation  aus  Mühlbach,  die  mit  dem 
Erscheinen  des  f^uchses  und  dem  Be^jrähnisz  endete.  Ich  habe 
das  iStück  ans  Haltrich's  Märchen   erj^anzt,    Simr.  Relation  — 

'   als  Fortsetzung  von  ^Hühnchens  Tod**  ist  mager|  bei  Müllenh. 
fehlt  es  auffallender  Weise  ganz. 

168.  Schnattermtleim  Meiie,    N>»ch  Haltrich's  Märchen  Nro.  77. 

169.  Oänsehen»  Beke*  Ans  mündlicher  Ueberlieferung.  Ein  Seiten- 
stück zum  vorhergehenden,  doch  minder  lebendig. 

110,Bitsehki.  Aus  inandlieher  Mittheil.  Zu  vergleichen  Ht  Simr. 
K.  a  Nro.  947,  048,  949.  Die  beiden  letzten  sind  durch  ganz 
Deutsehland  verbreitet;  aus  dem  Dessanischen  hat  es  Firme- 
nich. Unser  Lied  hat  in  Anfang  und  Schlusz  eine  eigenthfim- 
liehe  Wendung  genommen,  und  dadurch  ein  neues  Motiv  und 
eine  neue  Moral  gewonnen.  —  Vergl.  auch  L.  Rochholz: 
Aleni.  K.  L  und  K.  Sp  S.  149  n.  f.  Daselbst  ist  ein  ähnliches 
chaldäisches ,  in  jüdischen  Synagogen  zu  gottesdienstHchen 
Zwecken  gesungenes  Lied,  wahrscheinlich  aus  J.  St.  Hittmgel 
nachgewiesen  und  mitgetiieilt.  Nach  einer  Relation  aus  Aike- 
den  hatte  eine  alte  Frau  ein  „bitchen  pelsen"  in  dem  „käler 
sciiänz"  und  sendet  darnach  Bund,  Stocka  Feuer,  Wasser,  Ochs, 
Wolf  und  zuletzt  den  Jäger  ^us;  im  üebrigen  ist  der  Bau  des 
Liedes  ähnlich. 

171  Vergl  948,  949  des  K.  B.  Das  Lied  steht  den  deutschen  Seiten- 
stücken weit  näher  als  Nro  170. 

IVJ.  Ueherall  im  Sachsenlande  verbreitet  und  auch  in  Haltrich*s 
Märch.  Nro.  69  aufgenommen. 

173.  Solche  Mengnng  zweier  Sprachen  ist  in  der  Volksdichtung 
nicht  selten;  war  sie  doch  vor  nickt  gar  langer  Zeit. selbst  im 
Kirchentiede  gebi'&uchUch. 

174.  Das  einzige  Lügenlied,  das  ich  vollständig  habe  erhalten  können. 
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Aehnliche,  doch  nicht  übereinstimnidnde         UhlaDd  Nro.  4, 
'  dann  240  und  241,  die  auch  in  andern  Sammlangen  erscheinen ; 
bei  MaUenk.  &  474^  bei  Simr.  K.  a  Nro.  469|  in  Mro.  907 
ist  der  Refrain  dem  uiiMm  Ahnlioh: 

fjGotles  Wunder»  lieber  Ba, 
Geh,  horoh  ein  wenig  xa!* 
Die  5.  Strophe  mit  dem  in  diesem  Zueammenhong  miTerständ' 
liehen  »lasen*'  scheint  verderbt 
.  175.  BraehBtadce  eines  Lfigenliedes,  das  werthvaller  m  sein  jaoheint 
aU  das  vorausgehende. 

176.  Ver^l.  Nro.  43  des  eiaten  Buchs,  das  hier  theilweise  parodirt 
erscheint. 

177.  Vergl.  Nro.  4  des  ersten  und  Nro.  67  des  zweiten  Bucha  nebst 
den  Aiun.  dazu.  Aehnlichc  Lieder  sind  auch  sonst  ■  bekannt. 
In  B  ist  die  letzte  Strophe  ausgeiwuciiert. 

178.  A  und  B  Keimspiele.  » 

179.  Vielleicht  ein  8pottlied. 

180  und  181  vei^l.  Nro  75  des  zweiten  Bucha. 

182.  A  and  G  sind  Bruchstücke.  A  habe  ich  aus  mehreren  Bela* 
tionen  zusammengestellt,  0  hat  J«  K.  Schüller  in  seinen  mytho- 
1  einsehen  Untersuchungen  in  der  Transilyania  angeführt.  Auch 
B  ist  sehr  trftromerhaft  auf  uns  gekommen ,  und  hsi  viele 
Dunkelheiten.  Nur  durch  die  fUnf  An&ngsaeilen  scheint  es 
sich  an  A  au  schlieszen,  und  gerade  dieser  Anlang  scheint  in 
beiden  Stocken  fremdartiger  Zusats.  Die  fänfke  2^1e  von  B 
ist  vielleicht  auch  willkührlich  aus  einem  Tanaliede  hieherge- 
'  setzt.  Anstatt  der  siebenten  Zeile  .hat  eine  andere  Relation  die » 
eingeklammerte  8.,  wohl  nur  weil  das  dunkle  domenften  nicht 
verstanden  wurde.  Fr,  Müller  versucht  die  Worte  aus  domina 
zu  erklären.  J.  K.  Schuller  (Trans.  6,  1855)  hat  darin  viel- 
,  leicht  richtig  ein  Land  der  Zwerge  erkannt.  y,Domhnk^  und 
yfDommenhanz^  sind  Gattungsnainon  für  Zwerg,  und  wohl  nur 
deshalb  im  Gebraucli  seltener  geworden,  weil  Einer  derselben 
als  „domelAnk  Hanz"  zum  Helden  eines  Märchens  geworden 
ist,  worin  er  allerlei  fremde  Züge,  namentlich  von  Thorr  und 
Siegfried  angenommen,  und  allmählich  seine  Genossen  ver^ 
dunkelt  hat  Die  ^Domenaen**  wären  also  ein  Gebiet  der 
Däumlinge  oder  Elbe,  ein  Eibenpandies»  wie  sirli  es  die  Ger- 
manen bald  im  Innern  der  Berge  oder  der  Erde,  bald  hoch 
auf  Gebirgen,  immer  aber  menschlichem  Zugänge  entrttckt,  und 
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nur  einzelnen  Begünstigten  zu  gewissen  Zeiten  eröffnet  dachten. 
Das  Lied  ist  zu  verderbt,  um  —  trotzdem  es  in  verschiedenen 
Relationen  erschemfe  —  wieder  hergestellt  werden  zu  können« 
Im  Allgemeinen  mag  der  Sinn  desselben  etwa  folgender  sein : 
^Es  wird  ein  vergeblicher  Bitt  (natürlich  auf  dem  Knie)  gemacht 
ins  Land  der  Elbe,  entweder  um  den  kleinen  Reiter  dort 
eine  passende  (kleine)  Braut  xu  anohen^  und  swar  wahrschein- 
lich eine  PHnsesBin^  oder  (auch  dies-  könnte  der  dunkle  Sion 
des  Liedes  sein)  um  des  Königs  Hoohaeit  an  sehen.  Der  Elben-, 
könig  ^DomelAnk"  (wenn  man  'so  in  der  offenbar  yerderbten- 
9.  Zeile  das  unyerständlicbe  ^domenlfc^  bessern  darf)  ist  entweder 
nicht  zu  Hause  oder  läszt  nicht  vor  sich  treten^  weil  er  Hoch- 
seit  halt  Ziege,  Katze,  Hand  (Vieh  und  Hansthiere  der  Elbe, 
.  wie  sie  auch  sonst  bezeugt  sind)  liegen  ruh  ig  vor  und  in  der 
Vorhalle.  Das  Hausgesinde  —  denn  daran  musz  man  iti  di  r 
nächsten  Zeile  denken  —  offenbart  seine  nec*kische  Elbenatur, 
indem  Einige  den  Ankömmling  ruhig  angrinsen,  ihn  weder  vor 
den  Köni;g:  führen,  noch  ihm  sagen  wollen,  wer  die  Braut  sei, 
oder  weiciie  als  Bräute  zu  vere^eben  seien  (?\  wäiirend  Andere 
mit  hann loser  Schadenfreude  um  ihn  springen  und  singen,  aus 
den  Kannen  trinken,  trommeln  und  lärmen"  (aus  den  Mythen- 
trümmern). —  Die  letzten  4  Zeilen  aus  A  entsprechen  einer 
solchen  Erklärung  vollkommen.  Wiesel  und  Maus  sind  wie 
Unke  und  anderes  Gethier  eibische  Qrestalten  (vergl.  Nro.  113 
des  vierten  Buchs)  und-  wenn  ihoea  im  Liede  die  Reinigung 
des  Hauses  aufgetragen  inid^  so  sind  sie  damit  als  elbisohea 
Hausgesinde  besaichnei 

s 

Abzählen  und  ^Plele. 

Unsere  Abzählreime  sind  nicht  so  schön,  als  manche  der  In 
Simr.  K.  B.  von  S.  178  bis  195  mitgetheilten. '—  Von  den  Spielen 
yerdanke  ich  die  meisten  Haltrich's  mehrerwähntem  Schulprogramm 
von  1854^—^. 

199.  Die  Biene  wird  hier  als  (elbischer?)  Reiter  aufgefaszt,  der  sich 

mit  Milch  —  für  den  Reiter  -r-  und  Haber  ^  lür  das  Rosz  — 

auf  die  Reise  versieht. 
201.  Das  „Raiu,  maiu"  oder  „Maiu,  rain*"  in  202  B  ist  wohl  Reihen 

oder  Reigen  und  Maien  an  erklären.   £in  ähnliches  Spiel  bei 

Mtillenh.  S.  484,,  1. 
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203  und  204  sind  ähnliche  Spiele.  Der  ^Pimerbäsch*'  ist  wohl  loca* 

1er  Name  einer  Waldung. 
207.  Die  „Branefrae*'  ist  Frau  HoUa, 

209.  Das  Bliodekuhspiel  ia  Simr.  EL      Nto.  859  hat  mehr  Reime, 
und  wird  Anders  gespielt. 

210*  «Scbampelän''  ist  mir  unTerstttndlieli.    Das  Spiel  bat  wphl 
mythischen  Hintergrumd.  . 

211. Aus  Haltrich's  Programm  ist  dies  Spiel  sammt  den  Reimen, 
auch  in  fi^mr,  K.  B.  Nro.  854  flbergegangen.   Es  gründet,  sich 
wohL  auf  eine  Ersälilang,  die  der  Sage  vom  Wolf  und  den 
Zicklein  sehr  ähnlich  ist.   Verwandtes  hat  Müllenh.  S.  487, 
Nro.  8. 

2ia.  Ein  ähuUches  Spiel  bei  Jdüllenh.  S.  488,  Nro.  9. 

I 

Kinder-Canon. 

216.  Oh  dieser  Canon  im  Lande  entstanden  ist,  kann  ich  nicht  be* 
stimmen.  Wie  der  folgende  trägt  er  das  Gepräge  hohen  Alters. 

217.  Vergl.  Nro.  6,  C  des  ersten  Buchs. 

• 

SprcchflbunKen. 

Lieeeen  'sich  wohl  stark  Tertnehren.  Solche  Zungenfibungen 
trifft  man  bei  allen  Völkern;  so  ähnlich  sind  sich  auch  die  geistigen 
BedOrfiüase  d^  Menschen. 

■ 

maclitr  äg^e«  > 

241,  Au8*HaUrich's  Plan  au  Vörarb^ten  fttr  ein  Idiotikon  der  siebenb. 
Sachs.  Volkssprache. 

2Ö0.  Vergleiche  Nro.  165  und  die  Anmerkung  dazu.  Das  dort  ange- 
führte Lied  auä  Willens  oft  erwähntem  VVerku  b.  ö^i  beginnt: 
Des  avonds  in  den  reine,  rein 
»  Des  oclitends  achter  't  Loveken 

Des  morgens  als  ik  was  zoo  rijk  — 

en 

•  •      Pat  ik  had  en  hinneken: 
Alle  lieden  vraegden  mij 
Hoe  da  'k  dat  hinneken  heeten  aon? 
^Eriepl^  zei  mijn  hinneken. 
und  schliesat  mit  der  Strophe:« 
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Dat  ik  had  een  wijveken: 

Alle  liedon  vraegden  my 

Hoe  da  'k  dat  wijveken  ijeeten  aau? 

Rleinbedrijf  biet  niijii  wijf, 

Langsteert  hiet  mijn  peerd, 

Nijp  —  gat  —  toe  biet  mijn  koe, 

Kort  trapken  biet  mijn  scbaepkeoi- 

Steertje  ront  biet  mijn  hond, 

LangbaU  kiet  mijn  Ewaii«, 

Koekeloeret  »ei  uiijn  hone| 

Kriep!  sei  mija  hiim^keiL 


Abhandlungen. 


I 
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Den  deutschen  Volksstamm,  von  dessen  Dichtungen  ich  einen 
guten  Tbeil  hier  dargeboten  ihm  selbst  und  seinen  Brüdern  in 
Deutscbliuidi  die  er  nicht  vergessen  hat,  und  von  denen  er  nicht 
vergessen  s^  möchte,  nennt  man  seit  mehreren  Jahrhunderten 
ffSülbenhürger  Sachsen.^  lieber  den  Kamen  und  die  Abstammung 
dieser  Colonisteui  der  treuesten,  die  je  vom  deutschen  Volke  aus- 
gegangen, ist  bis  in  die  neueste  Zeit  h^b  viel  geschrieben  und 
gestritten  worden.  Heute  sind  die  Acten  fiber .  diesen  Gegenstand 
dem  Schluss  nahe.  Sprache  i  Orfcsbenennungen »  Qebrftnche  und 
Sitten,  h&usUche  Einrichtungen,  mancherlei  Ueberliefemngen  haben 
die  meisten  neueren  Forscher  die  Heimat  *  unserer  Voreltern  am 
Kiederrhein,  wo  sich  Franken  und  Sachsen  berührten,  und  baupt- 
flSchlich  in  der  Gegend  von  Köln  suchen  lassen.  Wenn  man  sie 
fllr  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  noch  tiefer  in  das  eigentliche 
Westfalrn  riukt,  einen  andern  Theil  aus  Flaüderu  einwaDdern  läszt, 
•  80  werden  die  Untersuchungen  der  Folgezeit  die  Ergebnisse  unserer 
heutigen  Forschungen  wohl  nur  noch  zu  bestättigen,  nicht  zu  berich- 
tigen haben.  Die  Hauptgründe  jener  Ansicht  hat  J.  K.  Schidler 
zusammengestellt  in  dem  kleinen  Schi  iftcln  n :  zur  Frage  über  die 
Heikunft  der  Sachsen  in  Siebenbürgen  (Hermannst,  bei  Th.  Stein- 
hassen  18Ö6),  wo  auch  Vieles  aus  der  einschlägigen  Litteratur  ange- 
sogen ist.  Seine  Gründe  würden  sich  schon  jetzt  unschwer  ver- 
mehren lassen.  Damit  ist  den  alturkundlichen  Kamen  ^Flandrensei^ 
und  JSaxoMS^  ihre  Berechtigung  nicht  genommen ;  vielmehr  nöthigen 
el^en  diese  urkundlichen^  gewisz  nicht  aufkUig  entstandenen  Namen 
mindestens  einen  grossen  Theil  der  ertten  Einwanderer  aus  Flan- 
dern, und  wohl  gleich  die  nächstfolgenden  aus  Sachsen  —  wenn 
auch  nur  dem  Westfidisdien  hersuleiten.  Es  nöthigen  hiesu  audi 
andere  Umstände.  Fflr  Flandern  sprechen  Sehldaer^s  gewichtige  « 
Grunde  und  manche  noch  immer  nicht  gans  vergessene  Ueber- 
liefemngen; für  Sachsen  viele  Sagen,  Märchen,  vorzüglich  aber 

33 
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unsre  Mythenreste,  die  in  Auffallender  Weise  foBt  ohne  Atunahme 
Hef  in  ^dm  Nord'Westen  DetUadUanda  weisen;  wohl  auch  Ortsnamen 
wie  Mädmeck  (=  HedoY^ge),  HÜlemäinjen  (=:  Holtesmenne),  i>Eio2- 
mm  (=  Dülmenne^  Dülmen) »  Schao^eo  (=  Schagen)  ^  Kälenk 
(=  Keilink)  und  ähnliche^  denen  allerdings  eine  grdssere  Menge 
ttiedenrheiBisoher^  mit  Siebenb.  sächsischen  fiberstimmender  Orts- 
namen gegenüber  gestellt  werden  kann.  Meine  Angabe  ist  nicht 
hier  diese' Fragen  endgiltig  su  entscheiden;  ich  wollte  nur  hinweisen 
auf  das  Ziel,  dem  in  dieser  Hinsicht  alle  unsere  Forschungen  sich 
werden  nähern  müssen.    Eines  Umstandea   denko  ich   duch  noch 
erwälmen  zu  müssen,  der  ob  z\\ar  nicht  entöcheidend,  doch  einer 
gröszeren  Beachtung  werth    erscheint,  als  ihm  bisher  zu  Theil 
geworden.    Das   zweite  um   1370  entstandene  Nationalfeiegel  der 
.Sachsen  (dies  allein  kommt  hier  in  ßetracht,  da  das  erste  nur  die 
ehrenvolle  Bedtiinmung  der  Einwanderer  versinnlicht,  das  letzte  mit 
,den  sieben  Burgen  den  Namen  des  Landes  oder  besser  des  Sachsen- 
gaucs  zu  deuten  sucht)  weiset  mit  seinen  drei  Seeblumenblättem  in 
ein  Küstenland  (Flandern).    Sieben  Seeblum menblätter  hatten  die 
Friesen,  Na<  hbaren  der  Flanderer  in  iiirer  Fahne;  —  sieben  und 
^drei  beides  sind  uralt  heilige  Zahlen.    Bedeutsam  vereinigt  90g€W 
d€i8  H^ynanmtädier  Wappmi  (also  das  des  Vorortes])  Fltmdrer  und 
\8ack9fin,  iQ^?^  ^  ui  das  Seeblumendrei^  die  gekreustea  aäekd' 
.Moften  Sekyjqiif^  einrahmt.  . 

Auch  au^  sprachlichen  Qründen  darf  man  den  Ursitv  wenigstens 
.eines  Theiles'  unserer  Vorfahren  etwas  weiter  nördlich  rtlckeni  -ab 
bisher  ^soheben  ist  Unsere  Sprache,  wie  wiir  sie  hat  nur  ans 
.ihrer  heutigen  Erscheinung  kennen,  ist  weder  flandrbch  noch  sftch- 
,Bisch;  aber  dpeK  hat.  sie  noch  jetzt,  besonders  in  einigen  Mundarten 
(vormts  die  Schäszburger)  entschieden  mehr  säschsischen  Gehalt  als 
etwu  diü  von  Külp  oder  Düsseldorf,  wovon  man  sick  um  so  lcicht(;r 
überzeugen   kann,  je   mehr  mrin  auch   den  V^ocalismu«,  nicht,  wie 
binhiT  fast  ausschlieszlich  gescliehcn  ist,  nur  den  allerdings  wichti- 
^geren  Coosonantismus  in  Erwä^uu^^  zieh^'*')   Das  ;nuez  früher  noch 

•)  Die  Verwiindtschüft  der  Zipser  Mundarten  mit  unaern  sieben  bürgisch-sächsischen 
findet  Scliriior  in  dem  schätzbaren  Weike  „Versuch  einer  Darstellmig  der  deut- 
'  scheu  Mundarten  des  ongrischen  Berglaudes"  doch  zu  grosz,  wenn  er  S.  8  be- 
iumptetj  daas  «diMer-  Diskct  durdi  gewisse  ffimptsttge 'onll  eine  iAiiBaU  von 
WMem  iefsv  4kur  BMmAribegBt  Sueliraiia  JiAer  all  irgemi  eibfNn  rindern  «tolie. 
Jadtr  ThMX,  «vHialteB,  nasenf  Mondartsu  weif  fo^br  iutd«fndeal8diS  Elemeiite  als 
die  des  luigr.  Beralandss. 
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duks^ileUiMfter  gewesen  sein.  Wear;  die  llnndarten  der  «^SUdte 
iHehnuinstadt^'  Mtlhlbaeh,  Broos  mgläcbt  mit  der  gangbaran 
S{»nu)he  der  -  sie  umgebenden  Dörfe»*,  deni  mnsS'  sehen  an&Uienf 
wie  se&r  die  Sprache  in  den  Städten  sersetst  und,  abgesehliffen 
srorden  durch  Euurirknng  disr  hoiäideiitBeheBjSchtiftspniche.  Aher 
«uch  das  Idiom  der  Dörfer  hat  sicii  seit  JahrhundsrliMi  diesen  ßitf- 
jflnss  nicht  entsiehen  können^  irie  schon  die  grond  Menge  imstWb- 
«ch  gebildeter  Wörter  beweist  und  die  Erwägung  der  historische^ 
Verhältnisse  erwarten  läszt  Schon  zur  Zeit  der  ersten  Einwände- 
'.rung  war  die  Vormachl  der  oberdcut^jchen  Dialocto,  beyonderö  dös 
flchwäbischen  in  Deutschland  fühlbar;  ein  halbes  Jahrliundert  später 
•wurde  sie  duruh  die  Blüthe  der  mhd.  Dichtkunst  eine  entschiedene. 
Das  konnte  auch  auf  die  Einwanderer,  die  eist  vor  so  kurzer  Zeit 
(die  H(  iinath  verlassefn  hatten,  und  gcwisz  noch  im  lebendigsten  Zu- 
<sammonhange  mit  dorn  Stammlande  waren,  nicht  ohne  Eiiiilusz 
bleiben.  In  Deutschland  selbst  «cheinen  um  diese  Zeit  —  woh^ 
gerade  durah  die  Einwanderung  —  das  Laad  und /die  Verhältnisse 
^iebeobttrgens  zu  klarerer  Kunde  gekommen  zu  sein,  wie  die  Eiv 
^nähnang -dea  Landes  im  Nibelungenlied  und  die  Klinsorsage  be- 
-weisea.  Letztere  reicht  freiiich  mit  ihren  tiefsten  .Wuraeln  weit 
qanrflck  .in  .den  'Wedansmyfthus,.  in  der  .Oestalt  aber,  wie  sie  im 
'Wartbnrgki'iege  eMieint,'hat  sie.  sich  I  um- diese  Zeit  ra' bilden  be- 

'  ignnnen*  — '  Sollte  der  MianesaDg  nach  Siebenbürgen,  gedrungen 
<e«in, '  woran,  ich  nieht  aweifle,  so  *  konnte' «s  ninr  in  dem  sobwäbi- 
laeben Dftsieet  geschehen  sein;  sollte  je  inSiebenblirgeii  die  hdfisehe 
jDitthtkmnst.von  iMfilklar»  geübt  Wonlen  ^vn,  »Wae  doch  nur  böohät 
jselten  geseheheh  sein  -kann,  «o  war!s  zweifellos  ^  anch  in  diesem 
•Dialect.  Einen  fortwährend  engen  Zusaranienhahg  der  Colonisten 
tmt  dem  Mutterlaude  erhielt  der  besonders  unter  den  Anjouem 
.mächtig  erblühende  ilandei  derselben,  und  wieder  ist  es  vorzugs- 
weise der  Süden  Deutschlands,  der  dabei  in  Betracht  kommt.  So 

X  kamen  auch  in  späterer  Zeit  die  kleineren  Nach  Wanderungen  vor- 
stfugsweise  von  TTandwerkern,  aber  auch  einzelner  nachmals  im  Lande 
^bedeutend  gewordener  Persönlichkeiten  zunjeist  aus  den  gewerb- 
rUnd  kunsti<eichen  ätädten  Ober-  und  Mitteldeutschlands.  Der  Hand- 
twerksbursche  Uesz  sich  .entweder  nnter  den  Brüdern  nieder,  öder 
-er  kehrte  nach  einigen-  Jahren- wieder  in  sein  Nürnberg,  Augsburg, 

*  'Sträsdiurg,  Frankftirt  q.  s.  w.  zurück.  Niemals  wohl  in  jener  lieder- 
'reichen.  Zeit  war  er  ohne  Lieder  gekommen^  hatte  wohl  .zuweilen 

>  '«uch. ein  oder  daa-  ander«  fliegende  Blattt^  .mitgebracht,  umL  Beides  * 

m 

* 
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Bohlng  ~  wie  zn  geschehen  pfle^  — .  sogleick  In  dem  neaen  Boden 
WorzeL  Diese  Lieder  waren  natOrlich  oberdeiitsehe  me  denn 
•  überhaupt  tun  diese  Zeit  mehr  noch  aIb  in  späterer  der  deutsche 
Süden  weit  üedenreieher  irar^  ab  der  sum  Tbeil  nicht  langeher 
neagermanisirte  Norden,  der  sieh  dafilr  von  jeher  einer  grosseren 
MythenfiUle  effreate  —  nnd  blieben  selbst  bei  allmähliger  Umdioh- 
timg,ja  gerade  durch  dieselbe  nicht  ohne  Emwirknng  auf  die  Sprache, 
in  wäche  sie  umgedichtet  wurden.  Zum  Theil  schon  während  der 
ersten  Türkenkriege  (z.  B  unter  Hunyadi),  häufig  aber  während 
der  oft  wiederholten  Kämpfe  Oesterreichs  um  dea  Besitz  Sieben-^ 
bürgens  kamen  auch  .deutsche  Solduer  -  wieder  zumeist  Süd- 
deutsche—  in  das  Land,  wie  andrerseits  vielfach  sächsische  Wander- 
bursche nach  Deutschiaiid  zogen  und  dorther  Sitte,  Lied  und  son- 
stige Gewohnheiten  mitbrachten.  Unberechenbar  sind  dergleichen 
Einflüsze,  seit  Siebenburgen  dauernd  unter  Oesterreichs  Herrschaft 
^langte. 

Aber  die  wichtigsten  Momente  in  dieser  Hinsicht  sind  nun 
^rst  zu  erwägen.  Die  Biebeub,  sächsisch«  Sprache  ist  nur  in  aller» 
UttUr  Zeit  geichrieben  worden.  In  der  ersten  Zeit  nach  der  Ein- 
wanderung wurden  nicht  nur  alle  Urkunden,  sondern  selbst  chroni- 
stische Aafseichnungen,  Rechnungen  n.  dgl.  —  wie  es  im  Geiai 
nnd  dem  Onltnxsttstande  des  Zeitalters  lag. —  in  lateinischer  Sprache 
geschrieben.  Noch  Jahrhunderte  sp&ter,  eis  man  schon  vielfiich'im 
Lande  deutsche  Memoiren  scfhiieb,  begegnet  es  ofi^  dan  der  Ver-. 
fiMser  gerade  da»  wo  er  sein  Geföhl  sprechen  lassen  und  einmal 
breiter  ausladen  wiH,  plötsHch  ins  Lateinisohe  Übergeht  Als  man 
anfing  deutsch  au  schreiben,  war  es  wieder,  wenn  auch  mit  rielen 
Saxonismen  durchspickt^  das  Oberdeutsche,  dessen  man  sieb  be- 
diente; selbst  Personen-  und  Ortsnamen  gab  man  nicht  selten  in 
der  Schrift  oberdeutsche  Form.  So  sind  oberdeutsch  die  einzelnen, 
deutschen  Bruchstücke  einer  Hermannstädtcr,  sonst  lateinisch  ge- 
schriebenen Kirchen iiiüLrikt^l  des  14.  Jahrhunderts,  herausgegeben  von 
Antun  Kurz  unter  dem  Titel :  ^Die  ältesten  deutschen  Sprachdenk- 
male und  die  bis  jetzt  bekannte  älteste  Handschrift  der  vSachsen  in 
Siebenb.  Leipzig  bei  T.  O.  Weigei.'*  Die  Schreiber  dieser  Urkunde, 
die  sich  in  der  Batyanischen  Bibliothek  in  Karlsburg  betindet,  waren 
„zur  Hermannstädter  Pfarre  der  h.  Jungfrau  Maria  gehörige  Geist- 
liche^ und,  wie  ihre  Saxonismen  beweisen,  ohne  Zweifel  Sachsen. 
Im  15.  Jahriiundert  ist  schon  oft,  im  16.^  sehr  reichlich  besonders 
in^uufturkunden  die  deutsche  und  immer  die  hochdeutsche  Spraehe 
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vertreten,  wie  dies  klar  ersichtlich  ist  aus  oicein  von  der  Wissen- 
schaft lange  geforderten  Worke,  das  Fr.  Müller  erst  kürzlich  dem 
Verein  für  Siebenb.  Landeskunde  zur  Herausgabe  übermittelt  bat.  ^ 
Unberechenbaren  Ein&usz  auf  die  Zersetzung  des  Siebenb.  sächsi- 
schen Idioms  fld^'e  die  Reformatioii.  Viele  deutsche  Schriften  der 
Beformatmn  and  ihrer  Nachfolger  —  jor  allen  andern  Lutiier's 
Bibelübertetmng  —  verbreiteten  sich  unter  nnserm  Volke;  es  ward 
teuer  Gebnmch  siohsisch  «i  predigen,  wobei  man  aber  die  Predig- 
ten, in  Lathenschen  Hoohdentsch  ab&sste,  und  nur  im  Vortrag 
IlbersetBte;  in  den  Schulen  pflegte  man  (seit  wann?  — »  eine  Voi<-  ' 
■ohrift  bierOber  kenne  iob  mv  ans  sebr  spater  Zeit)  KateebismiUi 
Gesangbuob,  Bibel  siehsttcb  su  lesen.  Deotscbe  Wort-i  Biegunga* 
imd  Sataformen  drangen  damit  bis  in  die  untersten  Sehiditen  des 
Volkes  ein.  i 

Auf  solche  Weise  änderte  sich  allmählig  und  fast  unmerklich 
unsere  Sprache  zu  Gunsten  ihres  hoclidcmtsoiten  Elementes,  Zwar 
ging  dabei  wohl  nur  wenig  von  ihrem  eigentlichen  ursprünglichen 
Charakter^  dagegen  aber  manche  Idiotismen,  eigenthümliche  Formed 
ond  Redewendungen  verloren,  wogegen  fremde  in  Menge  aufge- 
nommen  wurden.  Kicht  Aufgabe  dieser  Abhandlungen  ist  es,  viel- 
mehr die  einer  grammatischen  Arbeit,  an  die  sieh  doch  bald  eine 
aosreiohende  Kraft  wagen  soUte,  die  Gesetse  dieser  Sprscfaet^  wie 
iie  bis  beute  geworden,  ersobdpfend  zu  entwickeln.  Iii  keiner  Hin- 
sieht  ist  noch  so  wenig  Befriedigendes  geleistet  worden  als  in"  die- 
ser; alle  unsere  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  halten  sich  hoch  gana 
mf  der  OberflHcbe;  und  doch  ist  eine  grftndliche,  erscbdplende  die 
dringendste  Forderung  unserer  beutigen  Wissenschaft  ümsonst 
ssmmeln  wir  su  einem  Idiodkon,  so  lange  wir  ein  solches' Werk 
nicht  besitzen;  wir  werden  jenes  ohne  dieses  kaum  so  vollenden 
können,  dasz  es  mit  Khi  eii  vor  der  deutschen  Kritik  zu  bestehen 
vermöclite.  Umsonst  wollen  wir  eine  allgemein  und  endgiltige 
sächsische  Orthop^raphie  feststellen,  ehe  uns  in  der  Ghrammatik  die 
Möglichkeit  geboten  ist,  daboi  rationell  und  consequent  vorzugehen; 
der  Versuch  wird  eher  scliadrii  als  nützen.  Auf  jedem  Schritte  in 
dem  Gebiet  national-germanistisolu  r  Forschung  fühlen  wir  den  Mangel 
eines  solchen  Werkes.  Um  so  betrübender,  da  wir  uns  anderer- 
seits gestehen  müssen,  wie  wenig  Hoffnung  wir  gegenwärtig  hegen 
dürfen,  diese  Lücke  bald  ausgefüllt  au  sehen«    Es  gehört  viel 

*)  £•  ist  untttdesfea  enoliiensiL 
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Wissen  und  viel  Musze  zn  einer  solchen  Arbeit.  Neben  einer  gründ* 
liciien  Kenntnisz  der  historischen  deutscliea  (iraram«itik,  in  iszte  der 
Vei'fasser  eine  weitreichende  Bf  k.uintLschaft  mit  dem  eigenen  und 
den  iibrig^en  ^germanischen  Dialecten  und  Mundarten  besitzen,  deren 
Wörterschatz  ihm  handgerecht  zu  Gebote  stehen  i4|i8zte;  er  müszte 
MaH2se  genug  haben,  ununterbrochea  mindestens  einige.  Stunde 
täglich  zu  arbeiten.    Nun  ist  aber  der  Torsglichste  Träger  unserer 
Wissenschaft,  der  Lehratand,  durch  einen  zeitraubenden,  obwohl 
nicht  in  gleichem  Masze  nutzbringenden  Schufanecbanismus  gehin* 
dert,  kanm  iit  der  Lage,  die  Vofitudien  sn  einem  solchen  Wetk« 
pa  mÄelteii  tnd-  das  Werk  selbst  so  wllendeiii  ehe  eine  Eeihe  ron 
Jalnen  daiftber  Tergeht.  Von  Ahdeni  iat  ein  solohes  Werk  nodi 
weniger  su  erwarten.  *)  > 
Solche  Ervrilgungen  haben  nothwendig  von  Einfluas  sein  mftsseii 
■nf  die,  Wahl  meiner  Orthographie  in  dem  ^hsiachen  Text.  Wenn 
dieselbe  nach  der  o)ygen  £ntwickelung  keine  bleibende^  nur  eine 
vorübergehende  sein  könnte,  so  muszte  ich  sie  yorzügUch  so  einan« 
richten  trachten,  dasz  damit  die  wirklichen  Laute,  wie  sie  das  Ohr 
hört,  ohne  Rücksicht  auf  Abstammung,  möglichst  genau  bezeichne* 
wurden;  gerade  dadurch  konnte  ich  dem  künftigen  Grammatiker 
und  Sjstematiker  am   nützlichsten    werden.     Köiiiite  ich   an  die 
Dauer  meiner  Schreibung  glauben,  so  wäre  sie  vielleicht  schon  jetzt 
in  Einigem  abzuändern.  —  Die  Griechen  und  im  Deutsehen  Notker 
und  Andere  haben  nach  ähnlichen  Grundsätzen   geschrieben.  Auf- 
"  merksam  machen  musz  ich  aber  auf  den  schön  ausgebildeten  Conso- 
nantismus  unserer  Sprache,  namentlich,  auf  die  sehr  scharf  bestimm- 
ten Auslautgesetze,  die  ich  ebenso  wie  die  übrigen  Latitgesetze  aock 
in  der  SohriÜ  darstellen  au  müssen  geglaubt  habe.   Nicht  befrem« 
den  soU  04»  wenn  man  ein  und  dasselbe  Wort  an ,  Terachiedenen 
Stellen  TerBchieden  geschrieben  findet;  es  hftngt  immer  Ton  dem 
Anlant  4ot)  nächstfolgendem  Wor)(es  ai^,  .^oh  e|n  Wort  sein  n  iin 
A|i!<laut  behaltei^  oder  abwerfen^  ob  es  seine  muta«.  tennU  oder 
iLipirata  m^v^rändert  lassen^  oder  umwandeln  nnd  dem;  folgenden 
I^aut  an9l|n}i<^en  nrasz. .  Hierin  weichen  auch  die  Mundarten  in 
£inaebein  yo9  einander  ab,  z.  B.  die  Nösner  von  allen  Uebrigem 
Gleichem  Wechsel  nnterlicgt  im  Inlaut  der  findcoijisonant  mnefi 

*)  Der  EinsifB,  dran  die  Knssd  jetst  in  amreichendem  Ifoase  gebotwi  wSni,  J.  K. 

Scluillf  r,  steht  bereits  in  huhein  Alter,  und  wird  sein  wissenachafllirh  so  thatoi- 
reichcs  L«sben  katim  mit  d«r  schwierigsten  nnd  aufiroibeadsten  Arbeit  be-, 
schiiessen  wollen. 
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StammeR      nach  den  verschieden ca Bild ungs- und  Ableitun^yiben, 

die  ihm  anwachsen.  . 

Zur  BeEeichnmig  der.  Bächfiisohen'  Lattte  habe  ich  folgeode 
Zeiofaen  Tenrendet: 

l4mge:  fl^     &;  ^  1^  0^  ft,  ft,  (L 

Kürse:  %  d  (di»  dem  i  Bibh  taähernde  kurve  e,  wie  es' 
etWA  in  «reeht*^  giesprodien  wird),  e.(da8  gewöhnliche  Btnmme  e)^ 
ii  o,  öf  n,  ti.  . 

Die  aus  diesen  Vocalen  entstehenden  Diphtongen  (zuweilen  auch 

Triphtongen)  bieten  keine  Schwierigkeit,  ei  ist  nie  wie  ai.  zu  lesen. 

•      '  .  .    . »  j  1  • 

2*  CoDsonaiiteii*  '     /  [ 

Ii,  p,  f  —  w. 

g,  ^  (aspirirtos,  aus  der  Tiefe  des  Gknmens  gesprocheneB  g), 
'  k|  ch  (mehr  auf  der  Zunge  als  aus  dem  GauQien  gebildet,  und  einent^ 
geschärften  . j  ähnlich  lautend),       (aspii'irt  und  aus  dem  Gaumen 
gesprochen  wie  in  Rachen)      j  (meist  im  Inlaut  ftf  erweichtes  g 
stehend). 

d,  t  (in  den  meiaten  .Mundarten  wie  th  gesprochen),  2.  . 

8,  schy  s  (im  Anlaute  vor  t  und  p  gesprochen  wie  sch),  9  (höchst 
selten  —  sanskTitischero  dscba  ähnlich  lautend  wie  in  „gee^ader")^ 
BS  (mit  dein  deutschen  $  identisch)  und  h*  ,  • 

r,  1  (vom  auf  der  2unge  gebildet,  nicht  im  EBntergrund  der- 
selben wie  in  Deutschland),  m,  n.  .  ' 

Der  gewünschten  grammatischen  Arbeit  musz  auch  die  Be- 
handlung der  Mundartenlehre  überlassen  bleiben.  Ich  habe  gestrebt, 
dasz,  wer  sie  unternimmt,  ein  möglichst  reiches  Material  dazu  in 
meiner  Sammlung  *fin de ^  doch  ist  weit  weniger  geboten,;  ab  ich  ztt 
bieten  gewünscht  und  auch  vermocht  hätte,  wenn  ich  von  mehreren 
Seiten  und  immer  mit  wtrgf&itig  g^chriebenen  Beiträgen  wäre  unter- 
stützt worden.  .  <  . 

Der  Idiome  ilnd  eigentlioh  fast -so  viele  als ■  Ortschaften,  doch- 
lassen sie  sich  fuglich  unter  fünf  Hauptmundarten  ordnen: 

1.  Die  Herraannstädter, 

2.  Hie  Medwischer, 

3.  die  Schäszbiirger, 

4.  die  Burzen.län4er,     ,  *  
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&  die  Ndsner,  an  welche  sieh  ab  ein  Uebergangszweig  die 
Regner*)  ansehlieszt. 

Die  Schäszburger  Mandart  enthält  mehr  als  die  andere  sächsi- 
sche Bestandtheile ;  die  Hermannstädter  in  der  hier  angenommeticu 
Ausdehnung  schlieszt  sich  in  leisen  Uebergängen  hier  ao  die  Med- 
wischer,  dort  an  die  Öcliäazburger  an,  dasz  es  schwer  fällt  eine 
scharfe  Grenze  ilirer  Herrachaft  abzumarker,  und  es,  ehe  die  Gram- 
matik endgiilig  darüber  entschieden  hat,   kaum   bekämpft  werden 
kann ,    wenn   Einige  nur  drei   Hauptmundarten :  Hermann  Städter, 
Nösner,  Burzenländer   anerkennen  wollen.     Der  Hermanastädter, 
Schäszburger  und  Medwischer  Mundart    steht   die  Burzenländer, 
in  diesem  Bache  nicht  durch   meine  Schuld  fast  an  vertretene^, 
etwas  femer,  nnd   am  entschit  dcnsten  entfernt  sich  die  Nösner. 
-von  allen  ihren  Schwestern;  doch  bleibt  die  Familienähnlichkeit 
immer  noch  so  geosz,  dasz  sie  selbst  eine  flüchtige  Betrachtun|p,  als 
rechte  Schwester  anerkennen  mm.    Durch  ihre  Abwetchungen 
nähert  sie  sich  auf  mehreren  Punkten  den  deutschen  Mondarten 
des  ungrisoben  Berglandes. 


II. 

Wer'  der    Kntmckelungsgcschichto   d{3r  Siebcnb.  sächsischem 
Volksdichtung  nachspürt,  entbehrt  so   mancher  Quellen,  die  ander- 
wärts oft  reichlich  zu  Gebote  stehen.    Nicht  handschiiitüche  Samm- 
lungen, nicht  ^gelegentliche  Mittheilungen  aus  frühern  Zeiten,  nicht 
alte  Drucke  weisen  ihm  die  gesuchte  Fährte.    Von  haudsohriftlieiien 
Sammlungen  ist  mir  nie  eine  8pur  bogegnet;  noch  weniger  bewahren 
alte  Drucke  Erzeugnisse  unserer  Volksdichtung,  es  sei  denn  einige 
Sagen;  von  gelegentlichen  Aufzeichnungen  ist  mir  auch  nur  wenig 
Erwerb  geworden.    Eine  überraschend  reiche  Ausbeute  brachten 
in  dieser  Hinsicht  nur  die  Yon  Teut^ch  ausgewertheien  Kirchen- 
viaitationen  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  die  über  60  Heils- 
formeln lieferten«  Daneben  ist  ans  ein  historisches  Lied  aus  dem 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  in  einem  Mrmuscript,  einige  Heils, 
und  Zauberformeln  in  Hexenprocessen,  auf  dem  Deekel  eines  alten 
Buchs,  in  einem'  ältem  Kirchenprotokoll,  und  einige  Spräche  aus 
einem  alten  Hausbuch  erlialten.   Wie  wenig  ist  das  im  Vergleich 
mit  dem,  was  in  Deutsehland  die  grossen  Bibliotheken  im  lieber- 

♦)  liegen  für  sSchs,  Ren  ist  wahrscheinlich  utirichttf^;  e.s  wirf!  sclnver  seia  ubflVaU 
deu  rlchtigeu  deutschcu  AiuUruuk  für  südiä.  Ortsuamun  herzuat^iieo. 
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flü82  darbieten.    So  musz  sich  denn  unser  Forscher  begnügen,  aus 
der  jetugeu  Gestalt  und  dem  Inbalt  der  Dichtungen,  wie  er  sie 
eben  aus  dem  Munde  des  Volkes  erhalten,  seine  Schlflsze  zu  ziehen ;  . 
er  mag  die  Geschichte  des  Volkes,  die  Ereignisse,  yon '  denen  hie 
and  da  deswen  Di<^tinig«ii  gefiiirbt  erBeheinen,  in  ErwSgiuig  xieheo,. 
«nd  sieh  dabei  oft ,  beeeheiden»  wenn  er  endb  nur  sa  dner  wabr- 
•dieinliohen  Hypothese  gelangen .  kann.    Der  Veiigleieb  mit  der 
Vc^kfldiobtnng  anderer  Kationen,  vor  Allem  mit  der  n&distverwand- 
teo  der  Brndweffimwif  im  deatichea  Mutteriaode  wird  ihm  oft  die 
wesentliefaeteii  Dienste  leisteuiwie  denn  besondere  fltr  die  Geschiobte 
«nems  VMdUiei  UUaad's  Sammlung  und  die  wenigen  dazu  er- 
schienenen Abhandiungeu   unschätzbare  HfUfismittel  und  Finger-  , 
zeige  bieten. 

So  gering  solche  Hülfsmittel  auf  den  ersten  Anblick  scheinen 
mögen,  wir  Bind  damit  nicht  so  gar  sehr  im  Kachtheil  gegenüber 
andern  Nationen,  seihst  im  Vergleich  mit  unsem  Brüdern  in  Deutsch- 
land, wo  der  Volksdiclituni^'  dlf^  reichsten  Quellen  flieszen,  und  die 
selben  am  öftesten  und  fleiszigsten  ausgebeutet  wurden.  Allerdings 
sind  (Quellen  und  Zeugnisse  geeignet,  das  geringste,  selten  aber  das 
höchstmögliche  Alter  ond  die  ersten  Keime  nnd  Anfange  einer 
Dichtung  zu  bestimmen ;  denn  zu  diesen  reichen  sie  in  der  Regel . 
lange  nicht  hinaui   Kur  das  Wenigste  in  Uhland's  Sammlung  kann 
ans  Handscbiiften  Tor  dem  16.  Jahrlu  oder  gar  noch  Älterer  Zeit 
nachgewiesen  werden,  wAkrend  es  doch  oft  in  smen  An&ngen  weit 
aller  ist,  nnd  yiel&eh  fiber  die  Blüthezeit  der  bOfischen  Knnstdich»  < 
tong  binaosreicht,  die  besonders  in  ihren  Anfttogen  nicht  selten  ans 
der  Volksdichtong  Nahmng  sog,  wie  a.  B.  bei  dem  Kttrenberger 
offenbar  ist 

Andererseits  gestatten  nnsere  Mittel  mancherlei  erspriessliche 

Folgerungen.  Es  ist  bei  Betrachtung  der  Dichtungen  selbst,  wie 
sie  vorliegen,  zu  erwägen,  ob  der  Stojf  ah  sei,  ob  er  im  Ganzen  oder 
Einzelnen  mythischen  Gehalt  habe,  ob  er  in  Zusammenhang  stehe 
mit  Festen,  Sitten,  Gebräuchen,  die  an  sich  selbst  oder  durch  sichere 
Ueberlict'eriin*:;eti  als  alt  verbürgt  siod,  oder  selbst  mythische  Be- 
ziehung haben ;  ob  er  noch  in  melixeren  oder  allen  Ilauptformen 
der  Volksdichtung,  also  Mytkej  Sage,  Märdian,  Lied  (oder  dramatische 
Darstellung)  vorkomme,  wie  bei  der  Ballade  ^Brautmi^rder^  des 
ersten  Buches  der  Fall  ist,  ob  in  andern  alten  Dichtungen  Anspie* 
langen  auf  oder  Reminiscenzen  ans  diesem  Stoff  vorkommen,  oder 
derselbe  sonst  erwftbnt  wird;  ob  er  nach  seiner  Bebändlong  einfitoh 
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Bei  in  äuszerer  tmd  innerer  Anlage,  ob  er  naiv  odor  bereits  aenti 
mental)  ob  er  in  «trenger  Kürze  oder  in   breiterem  Fhisze  vorge- 
tragen werde,  ob  er  besser  oder  schlechter  erhalten  sei,  ob  er  seine 
ursprüngliche  Tendenz  behalton.  oder  verloren  habe,  ob  sich  Lücken 
vorfinden  oder  Dunkelheiten  iii'^dfim  ZuBaiumeDhange,  in  den  Moti'* 
Yen  und  in  dem  Abwlüiisz,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  erklärt 
werden  dürfen  daraus,  dasz  die  Diehtuag  dorch  die  Länge  'd«r  Zeit 
gBDS  oder  in  einzelnen  Theilen  Ten  ihrem  .Publikam  nicht  mehr  ' 
▼erstanden,  und  in  Folge  desten  Terderbl'  iniidn*  Von  minderer 
Bedei|tang  ist  bei  unseren  YoUuidiolitttDgen  die  äumn  JRjrm,  B» 
«    nagleicliniätmge»,  Veremaw,  BteehiuDg 'nder  Niehibeäehtnng  dfor, 
Senknngeni  anyereohiräiikte  oder  7er8oliräakte  Beime,  TöUige  Beim- 
losigkeit,  einfachere  oder  anc^ebildetore  Strophe  oder  Mängel  aik 
Strophenbüdung  u.  e,  tv. 

lyie  Bnoägung  der  VcUssgmhuHOt'  venlabwvt  sn  der  ünt^ 
snchung,  ob  eine  bestimmte  Dichtung  denk  Geiste  ond  der  Stinfro 
iDung  einer  besonderen  Zeitperiode  mehr  als  jeder  andern  entspre- 
chend und  aü^emesöcn  sei,  so,  dasz  sie  aU  liaLiirliciics  Erzcugnisz 
derselben  angesehen  werden  konue,  ob  sie  von  den  Zeitereigiiiüöen 
Bicbliich  getragen  oder  nur  leicht  gefärbt  erscheine,  ob  sie  etwa 
deutlicbo  Aiispielungeu  auf  dieselben  enthalte»  ob  sie  von  denselben 
ganz  erzeugt  oder  nur  theilweise  umgeformt  worden  sei  u.  dgl. 

Bei  dem  Vergleich  endlich  mit  andern ,  namentlich  deutschen 
Volksdichtungen  liegt  uns  ob  BU  untersuchen,  aus  welcher  Zeit  sich 
die  fremde  Dichtung  nachweisen  lasse,  wie  weit  sie  in  dieser  od^c 
einer  voraussetzlich  andcfm  Qestalt  &ber  die  urkundlich  erwiesene 
2eit  mräckreichen  könoe;  femer  ob  unsere  Dichtung  nach  allen 
.  innem  oder  äuszeru  Ghrttnden  älter  oder  jünger  sei  als  die  parallele 
fremde  Dicbtuiig^  so  wie  üe  .Torliegty  ob  si»  etwa  bloss  einzelne 
ältere  Bestandtheile  bewahrt  habe;  ob  siei  wenn  Jünger,  sieh  ans 
der  fremden  Bichtang  oder  ,  nnabhlUigig  von  dieser  ans  andern, 
yerlorenen,  älteren  Förrien  entwickelt  habe;  endlich  ob  unsere 
Dichtnng  als  Umdichtong  anzusehen  sei  oder  nicht,  wie  weit  die 
Umdichtung  fortgeschritten,  ob  sie  nämlich  znr  vdUig  freien  Be^ 
arbeitung  des  Stoffes  geworden,  oder  noch  £e»t  blcisze  Uebersetzung 
•  geblieben  sei. 

i^icht  jedes  dieser  Kennzeichen  ist  schon  einzeln  genügend, 
uns  zu  einem  Schlusze  zu  berechtigen;  die  meisten  bedürfen,  um 
rechtskräftig  zu  werden,  gegeiiscitiger  Unterstützung,  und  wollen 
übeihaupt  mit  Vorsicht  und  Tact  gebraucht  sein..  Dieser  ist  js war 
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einerseits  angeboren,  onifs  aber,  wenn  er  m  ganeer  Kraft  gelangen 
soll,  durch  vielfältigen  und  langen  Umgang  mU  und  .innigea  Ver^ 
lenkao  in  diese  pioliliiagen  geoAhrt  und  gepflegt  werden« 

Mit  flolehen  Mitteln  yersnche  ich  es,  nachdem  durch'  die  An- 
merkungen schon  stark  vorgearbeitet  worden,  in  diesen  Abbandlun- 
g€>n  nicht  die  Geschichte,  nur  einige  Grundrisse  zur  Gcaehichte 
unserer  Volk^diL-htung  —  namentlich  so  weit  sie  in  meiner  Saimn- 
hmg  Kaum  gefunden  —  m\  entwerfen,  oder  —  um  keinem  Misz- 
yerstäiidnisz  über  meine  Absicht  Kaum  zu  lassen  —  die  bedeutend- 
sten Entwiekeluiigsphasen  unserer  Volksdielitung  abzumarken  und 
KU  kennzeichnen.  Ich  darf  mir  das  Zeugnisz  geben,  dasz  ich  es 
weder  an  innigem  Sinleben  in  diese  Dichtungen  binnen  siebzehn 
Jahren  fehlen  lieas^  noch  es  versäumt  habe,  mir  den  Sinn  zu  schär* 
fen  durch  Studium  und  Vei^gleichung  fast  aller  sugänglichen  Volks« 
titemtureo,  besonders  aber  nadi  «Uen  Bichtungea  der  deutschen. 

Als  die  ersten  Deutschen  den  weiten  Weg  ni^eli  dem  Eai^tfaen* 
lan^e  antraten,  das  von  ihnen  den  Kamen  Siebenbürgen  erimtoi 
sollte,  ketten  cße  Ereuzzüge  noch  nicht  lange  begonnen,  sass  auf 

dem  Kaiserthrone  Konrad  III.  von  Hohenstaufen,  kündigte  sich 
noch  kaum  die  Däninieining  an  jener  glänzenden  Morgenrötlie  deut- 
scher Dichtkunst,  welche  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  später 
in  Süddeutscbland  strahlend  anbrechen  sollte.  Später  noch  leuchtete 
sie  den  Gt'gend(m  unserer  ersten  Heiraath,  und  nur  noch  später, 
wenn  es  übeihanpt  je  geschah,  hätte  sie  auf  die  Volkspoesie  jener 
Gegenden  einigen  Kiufiusz  üben  können. 

In  FUmdom  und  am  NUdmrhem  enftUte  man '  sldi  noeli  mit 
Mscher  Theilnabme  jene  Abentheuer  Ton  Wolf  fmd  Fuck$  neben 
mancher  altepiscben  Sage,  in  Wutfakn  jene  Wode$u»  und  HelmiMM 
.  kxilftiger  noch  und  yon  mythischem  Gebalt  erfüllter  als  sie  uns  heute 
die  nicht  genug  zu  schfttsende  Märehenmmmimg  BaUridhkt  lesm 
Ulsst  Daneben  erklang  aber  auch  noch  Aiaashea  Lied^  neitarto 
noch  manche  Schauersage  der  bekannte  Sänger  oder  der.  wandemde 
Blinde,  wo  man  sich  zum  Reigen  versammelte  oder  in  der  Rocken- 
stube oder  wo  immer  sich  ein  Haute  Uöreuder  in  einer  Versamm- 
lung fand.  D{is  sind  jene  halbepischen  Lieder,  die  später  uupussond 
den  Namen  „Ballade^  erhalten  haben.  Auch  der  Tanz  wurde  von 
Reimen  begleitet  und  hei  Hochzeiten  und  andern  hoeli  fest  liehen 
Gelegenheiten  dramatische  öpiele  und  mimisohe  DarStoliungen  voU 
qijthiscben.  Gehalt  au%eiUbrt 
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Nicht  ohne  Begleitung  der  Dichtkunst  sind  also  unsere  Vor- 
fahren aus  ihren  UrsItzen  im  nonlwestliclien  Deutschland  zuerst  in 
dieses  Land  gekommen.  Wie  Pflug  und  Schwert,  so  brachten  sie 
Mythe,  Sage,  Thier  sage  und  MährdwUf  aber  auch  draviattsche  Com- 
poaitiomnj  Lied  und  Spruch^  Zauberformel  und  Eäthsel  und  was  die 
Mütter  als  erste  GeUtesbrocken  den  Kindern  vorlullen,  miL  So 
wenig  von  clioBeii  wie  von  Pflug  und  Schwert*  mochten,  ja  kounten 
sie  sich  trennen^  sie  gehörten  ja  überhaupt  zu  ihrem  Haasrath;  eie 
hafteten  ihnen  an  wie  die  Schale  der  Schildkröte,  und  wenige« 
fremd  und  wüste  mnszte  ihnen  die  neue  Heimath  erscheinen,  wenn 
aie  gleidisBm  ein  gnt  Stüek  iw  alten  aogldch  in  diasalbe  her- 
fiberpflansten. 

Freilich  erlitten  diese  Erbthdle  sdion  nut  oder  bald  nach  der 
Sün^nnderung  manchen  Verlast  Die  Enfthler  und  Sänger  vom 
'  Fach  waren  wohl  nieistens  aurückgebUebeni  der  sang-  nnd  sagen- 
kundige  Blinde  mochte  sein  Schicksid  nicht  vereinen .  mit  dem  der 
waghalsigen  Wanderer,  die  in  eine  fremde,  wilde,  unbekannte,  von  ^ 
nomadischen  Horden  umschwärmte  Wüste  zogen;  die  Ortssage  fer- 
lor  ihren  Haft,  und  wuszte  sich  nur  selten  wie  im  „Wonzlenk, 
Wonsbäsch,  Hällegröwen"  einen,  neuen  zu  finden;  die  Einwanderer 
gedachten  während  der  ungeheuren  Anstrengungen  und  Mühen  bei 
der  ersten  Ansiedlung  wohl  scliuner  an  das  Lied  als  zu  Hause;  die 
Volkspoesie  ist  ohnehin  beständiger  Uniwandiung  und  Uradichtung 
unterworfen,  und  kommt  oft  weit  ab  von  ihren  ersten  Gestaltungen. 
Nicht  Alles,  was  wir  vor  unserer  Einwanderung  in  der  altsächBiachen 
oder  rheinischen  Heimath  besasaen,  haben  wir  mitgebracht;  nicht 
Alles,  ja  wohl  das  Wenigste  Ton  dem  Mitgebrachten  besitzen  wir 
noch  heute;  und  von  dem,  was  wir  noch  seit  der  Binwandemng 
besitsen,  hat  das  Wenigste,  ja  Nichts  seine  Gestalt  unverändert  bis 
hente  erhalten;  nur  die  Stoffe,  nicht  ihre  künstlerische  (Gestaltung, 
noeh  weniger  die  ftnnem  Formen  sind  geblieben.  Abgeselien  hie- 
von  ist  indessen  dieses  alten  Qutes  immer  noch  ein  sch&tsbarer 
Vorrath  da. 

Hieher  sind  an  rechnen  die  altmythisohen  Sagen  in  Mttller's 
'nnd  die  nach  dieser  Richtung  noch  weit  gehaltreichem  Märchen  aus 
Haltrioh's  Sammlung,  die  eine  wahre  Fundgrube  för  deutsche  My* 

thologie,  eine  jüngste  £dda  genannt  werden  mag.  Hieher  au  rechnen 

ist  ferner  mindestens  ein  dramatisches  Spiel,  das  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  hat,  und  trotz  aller  Abschwächung,  die  es 
im  Laufe  wechselvoller  Jahrhunderte  erleiden  musste,  auch  in  der 
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auf  mif  gekomineiiQii  Qeatalt  noch  denllleh  dt«  Zfige  eineB  Mythus 
erkemidii  .läast,  der  ein  im  ttbrigeii  DeatoohUuid  UlD'gst  Tei^geamnes 
Aheniheuer  des  Doimer-  und  Ehegottos  aufbewahrt  'BSs  ist  dies 
der  bei  Hoohseiten  aoi^efilbrte  aogenaimte  ^Böwihmknußf  den  nna 
Pfarrer  Fronivi  m  dem  fllehMflch»a,Haiufrennd  von  1661  ans  Arka- 
den mitgetheilt  hat,  der  übHgeha  aneh  an  andern  Orten,  wenn  aneh 
unvolUtändiger  bekannt  bu  tidn  seheint  Wer  die  Zähigkeit  der 
Volksüberliefening  zu  bewundern  noch  nicht  Gelegenheit  fand,  der 
mag  staunen  bei  der  Betiachtung  dieser  Dichtung,  die  nach  einem 
Jahrtausend  und  länger  auch  nicht  £inen  Zug,  nicht  Eine  Person 
des  Mvtlius  verloren  hat  *) 

Von  den  in  meine  Öiiinnilung  aufgenommenen  Dichtungsarteu 
aShle  icji  wohl  mit  vieler  Wahrscheinliclikeit  hieher: 

Aus  dem  ersten  Buche  die  Nummern:  1,  2,  6,  41,  dann  die 
Balladen  von  starkem  tragischem  Inhalt  und  einfacher  Entwickelung 
Nro.  48  (vorzugsweise  B)^  50,  TieUeioht  das  Bruchstück  51,  52,  54 
(vielleicht  aneh  53),  ausserdem  so  manche  überbliubene  Type  von 
„Scheiden  und  Meiden,  von  Liebe  und  Traner*'  n.  s«  w»,  woraus 
sich  später  neue  Lieder  entwickelt  haben. 

Das  sweite  Bnoh  enthält  ans  dieser  Sltesten  Zmt  vielleicht 
Nro.  2,  3  nnd  4,  10  und  11.  Sinige«  ans  den  TAnmlinen,  aber 
vor  allem  nnd  sweifellos  (versteht  noh  in  der  Grundlage)  jene 
JhekmUeda^  (meine  8ammlnng  enthlUt  deren  drei),  die  sammt  der 
Sitte»  welche  sie*  an  begleiten  bestimmt  eind,  uraltes  Oepräge  an 
sidi  tragen,  in  ihrem  entsehie^en  mythischen  Kern  vom  Volke  längst 
nicht  mehr  verstanden  sind,  mit  den  übrigen  HoefaaeltfeierÜchkeiten  . 
einst  ein  Ganzes  bildeten,  und  mit  allem  diesem  Zubehör  unmöglich 
später  erfunden  oder  eingeschleppt  und  in  «Gebrauch  gekommen 
sein  können;  vielmehr  sind  sie  in  ihrer  jetzigen  Erscheinung  nur 
als  letzte  Reste  und  Ablagerungen  älmlicber  dramatischer  Spiele, 
wie  sie  der  „Röszchentanz"  anschauen  läszt,  zu  betrachten.  Die 
sogenannten  „Hoclizeltreden  oder  Hochzeitpredigten"  (siehe  Nro.  64 
nnd  folg.  des  zweiten  Buchs)  sind  zwar  augenscheinlich  späte  ' 
N Schöpfungen,  aber  es  ist  sehr  zu  vermuthen,  dasz  sie  auch  nur  an 
die  Stelle  älterer,  wahrscheinlich  possenhafit  dramatischer  Dichtuu' 
gen  getreten  sind.  Alten  Zuschnitt  hat  aneh  Manches  ans  den  Spott- 
Uedem  und  JQinsehies  ans  andern  StöokeBi  i.  B.  77. 


'  *)  BifilM  rndnonAolMto  über  dicMV  Oegenstaiid  in  dui|CflMbseh«r8cilni^prognauii 
pro  3. 
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Von  den  Sprichwdftern  des  dritten'  Buohs  kömmeif  roräng^. 
weise  die  aitf  die  Tlüersage  gegründeten,  aber  gewiss  aneh  mandie 
andere  in  Betracht  Wer  mag  sagen»  wie  viele  nnd  welche  von  deA 
Bäthseln  schon  mit  nnsem  Ahnen  eingewandert  sind?  einige  ohne 
Zweifel  Qewisi  Veimaohtnistf  aw  der  Zeit  der  Einwanderung  ist 
der  grösate  Theil  dessen,  was  das  vierte  Bnch  m  seiner  sweiten  ' 
Abthoilong  enthält,  wenn  es.  aneh  im  Lanf  der  Zdt  iind  nnter  dem 
Einflnss  des  Ohristentfanms  starke  Elnbtisse'  und  Umdichtung  er- 
litten bat.  Das  Stärkste,  Aelteste  ttnd  Besterhalteue  habeu  äclion 
die  Anmerkungen  hei  vürgehobea.         '  .    "  ,•  .  i  .  " 

Mit  dem  Allerältestcn  können  die  Kinderdiciitungen  in  grosser 
Zahl  in  die  Schräiiken  treten;  sie  haben  dessen  Vieles  aufeuwei- 
seu,  und  manche  Stücke  de^  fünften  Buchs  vielleicht  mehr  Jahre 
vor  als  nach  der  Einwanderung  durchlebt.    Die  Nummern  2  und 
3  nebst  einzeluen  Versen  aus  1,  dann  5,  7,  8,  9,  10,  11,  14  und 
ähnliche  können  die  Einwanderer  an  ihrer  Wiege  und  hernach  ver- 
nommen haben.   Noch  unzweifelhafter  ist  das  Alter  der  meisten  in 
•dem  Abschnitt:  „Verkehr  mit  der  Natur'*  enthaltenen  Stücke,  die 
unserem  Stamme  mit  nicht  minderem  Rechte  eigenen  nh  seinen 
Brüdern.    Ferner  darf  hieher  gerechnet  werden  j  ein  Theil  der 
f^achahmnngen.^  laicht  mit  dem  Aeltosten  kbnnen  isich  messen 
■die  j)£ui<{0>^s&0£6*y  aber  dooh  mflsMen  die  meisten  ^  schon  bei  der 
ISnwandernttg  mitgebracht  worden  sein,  nnd 'so  ftocE^ohne  Zweifel 
die  Knmm«ml65,  166,  167,  168,  169/ 170  (171  ist  viHleicht  später 
.lOingesohleppt)  182;  endlicb  mehrere  spiele.  ' 

Die  Kriterioi  solchen  Alters  anznftlhren,  nadhdetn  ihrer  iln 
Einzelnen  in  den  Anmerkungen,  im  Allgemeinen  "^im'^ngang  die* 
sei-  Abhandlung  gedacht  worden,  wäre  an  diesem  Orte  überfiüsmg 
•gewesen.  Eines  wird  auch  der  hartnäckigste  Zweifler  nicht  be- 
.  streiten.  Wo  ein  Stück  starke  mythische  Gi  und  lagen  hat  und  aus 
der  Zeit  nach  der  Einwanderung  unserer  Vorfahren  in  Deutschland 
nicht  nachw.-isbar  ist»  da  fällt  seine  Entstehung  uneweifelhaft  vor 
«Ue  Einwanderung. 

I  .  Noch  könnte  Manches  hieher  gehören,  was  ich  niclit  anzuführen 
gewagt  habe.   Das  Angeführte  ist  indeaisen,  wie  schon  früher  an- 

-gedeutei- worden,  nur  ein  kleiner  Theil  dessen,  was  bei  der  ersten 
Einwanderung  ins  Land  kam.    Wie. Manches  wird  unter  den  Colo« 

'nisten  erstorben  •  sein,  schon  im^ ersten  Jahrhundert:  die  Alteif 
starben  ans,  den  Jungen  im  Lande  Gebomen  mnsate  schon  Mehreres 
nnverstilndlich  sein;  auch  hatten  sie  mit  linsserer  Noth  gerade 
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.gwmg  zu  schaffen,  dtk  116  sor  Zeit  Königs  Andirleaft  II.  ihrer'  ur^ 
.^rttnglichen  Fmfaeifeen  grossentbeil»  veriostig  (libertofe,  ^iia  voeati  ' 
^eranti .  pemtas;  «setBti)  'wlBreii;  nod  irwn  aticli'  iak  den  Andedltm* 
gßa  4er  deiitpoben  Bitter  (die  doch  nm  Thefl  dem  Ltede  selbst 
^doreb  Aaloekong  früherer  OoloDisten  bewerkstelligt  imrden)  iiii 
Buntenkqde  '  neiichr  neue  BiehioDg  in»  Land^gekemineii)  riellekslil 
Audi  muicfae  ftiter»  neu-  att%efriaebt  wifdeasan  ükioobte^jo  'Warden 
^iijpdgen  dvreh 'die  wenig  Jahre  epttteir  erfolgende  Mongolenver* 
Wüstung  wahrsofaeinlieh  writ  mehrare  fttr  iinnier  errtlokt. 

Wie  sich  in  der  Folge  und  namentlich  in  der  behäbigen  Blüthe- 
zeit  der  Sachecn   unter  den  Anjouern  die  sächsische  Volksdichtung 
^iü  Siebeilbürgen  iurteutwickelt  habe,  läszt  sich  heute  nur  noch  ver- 
.muthen.    Wohl  mag  manches  Lied  durch  Kaufleute  schon  damals 
.aus  Deutschland  eingeschleppt  worden  seiu^  manches  entstand  auch 
im  Lande,  so  wahrBcheinlich  jene  gemüthlich  ruhigen  Nummern  3 
und  5  des  ersten  Buches,  deren  Typen   indessen  älter  sein  mögen, 
vielleicht  Nro.  8  desselben  Buchs,  das  recht  wohl  in  eine  Zeit  de« 
Wohlstandes  paszt^  und  —  wohl  um  diese  Zeit  aus  Deutschland  eiii* 
ipefiihrt  aber  im  Lande  umgedichtet      das  einaige  Tagelied  meiner 
Sammliing  Nro.  23,  sanftere  Klagen  wie  Nto.  24  und  ähnlich«. 
Auch  aus  dem  sweiten  Buch  ist  Mehreres  dieser  Zeit  nicht  unan- 
gemessen^  und  wenn  im  vierten  jene  von  Teutsch  in  Kirohenvisita- 
.lionen  des  siebselmten  Jahrhnnderts  aa%e£nndenen  Heilsformeb,  wie 
ieh  Termuthet,  in  ihrer  erst^  Qestal|  awar  mit'  eingewandert  in 
der  auf  uns  gekamnwnen  jedoeh  von  «aiieimisdien*  PCaffoo  «rage-. 
jdi<$htet  wordea  sind/  so  kann,  stilobe  ürndiobtong  nur  um  diese 
,Zeit  oder  wenig  spAter  ^or  sich  gegangen  seini  - 

.  Zweier.  auffaUender,  ^raeheinungen  in  misBrer  Yölksdioktong 
fst  an  diesem  Orte  su  gedenken,  des  £ist  gKnalicbea  Msngeb  f histo- 
rischer Lieder  und  der  auch  ungewöhnlichen  Sekenbeit 'der  Balkide. 
Das  historische  Lied,  zumal  Volkslied  war  zur  Zeit  der  Sachsen- 
.einwanderung  noch  kaum  Im  ersten  Eutkeiiiieui  da»  epische  Lied 
vertrat  dessen  Stelle.  Das  Lied  auf  den  Sieg  König  Ludwigs  IIL 
bei  Soiicourt  aus  dem  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  —  immerhin 
eine  merkwürdige  Erscheinung,  folgt  sichtlich  epischen  VorWldern 
und  ist  überdies  Pfaffenpoesie;  die  spätem  K reu zlicder  sind  lyrisch; 
und  selbst  Waltlier's  von  der  Vogolweide  epochemachende  Gedichte 
von  politischer  Färbung,  haben  eben  niehr  politische  Ueberzeugun- 
gen  und  Tendenzen,  als  Ereignisse  s^ur  Grundlage.  So  konnten  die 
'Sachsen  bei  ihrer  Einwanderung,  die  ^QriU  des  bial(M98eh*;poUtis6heD 
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Jjiedes  nicht  mitbringen;  sie  hätten  sie  in  der  neuen  Heimat  erfin- 
den und  ausbilden  müssen,  icaa  aber  nicht  geschehen  igL   Um  die 
Zeity  als  sich  das  historisch-politisohe  Lied  bei  uns  hätte  ausbilden 
sollen  und  nicht  ansbildete,  fing  auoh  <üe  Form  der  Ballade  wahr- 
scheinlich schon  an  abewOerbeH.  Was  uns  in  dieser  Qaitang  fütttg 
ist,  rührt  grosatenthmls  ans  den  ersten  Zeiten  der  Einwanderang^ 
oder  ist  später  ans  Ueolsohland  ebgesehleppt  worden;  die  einaige 
mir  hekanntOi  in  meine  Sammlung  fibergegangene  Anskiahme  wird 
im  Verlauf  dieser  Abhandlung  an  ihrem  Orte  erwShnt  werden. 
Woher  nun  die  Ursachen  der  einen  wie  der  andern  Erscheinung? 
Mich  dUnkt,  sie  sind  ünschwer  sn  errathen.   Was  die  mythischen 
uiid  halbraythischen  Stoffe  der  Ballade  betrifft,  so  konnten  dieselben 
natürlich  im  Lauf  der  Zeit  nur  Einbusze,  nicht  Vermehrung  er- 
fahren; die  historischen,  aus  der  alten  Heimat  mitgebrachten  Balla> 
denstoffe  wurden  in   der  neuen   allinählig  nicht  mehr  verstanden, 
und  bald  vergessen,  und  nicht  anders  erging  es  den  später  etwa 
nachgewanderten.     In  der  neuen   Heimat  erlebte   man   zwar  viel 
QroszeSj  viel  Gewaltiges  und  Er  greifen  des.  das  unter  andern  Umstän- 
den gewisz  das  historische  Lied  erweckt  oder  Stoff  zu  BaUadee 
.geboten  hätte  j  aber  es  war  nicht  geeignet  die  nationale  Dichtung  an- 
mudähm^  da  die  Sachsen  dabei  nur  leidend  oder  im  Bunde  mit 
andern  überwiegenden  Kräften  beiheiligt  erscheinen.    Das  Qrosie 
wair  nicht  natioiial,  wenigstens  nicht  rein  national,  und  das  Nationale 
konnte  nicht  grösz  seb,  weil  die  Nation  bei  all  ihrer  Kegsamkeit, 
'  Kraft  und  Zfthigkeit|  sejbst  in  ihrer  Blüthesmt'  nu^  ein  BruchtheA 
des  Reiches  war,  von  allen  Seiten,  umgehen  und  angefeindet  von 
unhomogenen  Elementen.  Dieser  schmersKche  Zug  geht  durch  die 
'  ganze  Geseluchte  der  Sachsen,  und  hat  sich  erkennbar  fUr  Denkende 
selbst  dem  Charakt^  der  Einaelnen  eingewa^en.  Geschah  auch 
zuweilen  eine  nationale  That,  die  ob  auch  nicht  grosz,  doch  gewal* 
tig  und  plastisch  hervortretend  genug  war,  wie  etwa  die  Hache 
Gan's  des  Sohnes  Alard's  von  Salzburg,  Berthold's  von  Kellink,  oder 
der  Aufstand  Hennink  s  von  Petersdorf,  die  wohl  in  Deutschland 
Stoff  zu  Balladen  oder  historischen  Parteiliedern  gegeben  hätten;  so 
wurde  sie  in  der  unnennbaren,  Schlag  auf  Schlag  drängenden  Noth 
der  folgenden  Jahrhunderte,  die  jeden  freudigen  und  kühnen  Auf-  , 
Schwung  fesselte,  ja  vernichtete  und  alle  früheren  Erinnerungen 
übertäubte^  bald  gänzlich  vergesseni  und  würde  o^ne  die  Klagen 
der  Gegner  und  das  rettende  Pergament  wohl  nie  zu  unserer  Kennt- 
nisB  gelangt  sein«  Das.  ist  es»  was  kleinen  Volksbmchtheilen  so 
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leicht  Gefahr  bringt,  sich«  gröszem  Nachbar^tänunen  nnztischlieszen 
und  *  in  ihnen  aafzugeben,  der  Mangel  an  einom  lo  lcutenderen 
Ki^tionalleben,  das  fähig  wäre,  Tvcni<!;stens  von  Zeit  zu  Zeit  Begeiste- 
rdiig  und  Stols  zu  wecken,  und  der  Kunst  Stoff  zu  geben,  und  das 
ewiggefühlte  Bedürfbisz .  eines  splchen  nach  auszen  geachteten  Na- 

,  tionaliebeixs.  Je  melir  ,  sich  di^  Standpuncte  \eryielfaltigen ,  ^  yoii 
denen  aus  die  Geschichte^  d^v  Siebenbürger  Sachsen  betrachtet  wird, 
desto  bevi^undemswerther  erscheint  das  bis  heute  gewahrte  Deutsch- 
thUm  und  die  Rettung  so  manches  geistigen  Erbes,  die  unter  den  un- 
günstigsten Umständen  doch  noch  gelaug;  desto  erklärlicher  wird  es 
andreraeits,  wenn  wir  einen  groszen  Theil  ihrer  nationalen  Volks- 
dichtung von  Anfang  an  in  fortwährendem  Absterben  sehen. 

Deutlichere  Spuren  aU  die  kurze  Bliithczcit  der  Anjouer  hnl»en 
die  Zeiten  der  Türkenkriei^e  in  unserer  Volksdichtung^  hiiiterhisbon. 
Kein  Land  hat  unter  dieser  Gcis/iel  mehr  gelitten,  als  8iebenbürg;en, 
kein  Theil  Siebenbürgens  so  viel  als  das  Sjichsenland.  Noch  lieiite 
wissen  die  Leute  zu  erzählen  von  den  Gräneln  und  Verwüstungen 
der  Türken  und  Tataren ,  7ai  denen  sich  noch  überdies  oft  Pest 
und  Hungersnoth  zu  gesellen  pflegten.  Mit  dem  15.  Jahjrhuiid<"rt 
beginnt  diese  Noth,  und  dauert  niit  kurzen  Unterbrechungen  fort, 
bis  sie  in  der  Fürstenzeit  noch  durch  die  Kämpfe  Oesterreich^  um 
den  Besitz  des  Landes  vermehrt  wird.  Nur  wenig  Dichtungen  ver 
mochte  diese  ereignisareiche  Zeit  hervorzubringen;  es  war  zu  viel 
Koth'  day  eine  drängte  die  andere^  «nd  machte  die  fräheren  ver* 
gessen;  die  Noth  war  zu  andaucrpd  zu  unendlich,  es  gab  zu  wenig' 
Erholungszeit  zur  Fixirung  dtv  Begebenheiten  oder  ihrer  Eindrücke 
im  Lied;  kaum  dasz  sich  hie  und. da  eine  Sage  bildete,  wie  solche 
yerhältoiszmäszig  reich  in  den  von  Wittstock  herausgegebenen 
„Sagen  und  Lied,  aus  dem  NösnerOeK*  vertreten  sind.  Zur  Ballade 

'fehlte  es  mehr  als  früher  an  Schwung.  Dennoch  verdanken  wir 
dieser  Zeit  unsere  eigenthüm liebsten  und  zu  den  schönsten  zählen- 
den  Dichtungen,  jene  zarten,  überaus  rührt  nden  Waisen  fieder  und 
Klagen  um  den  Verlust  von  Vate);  Ahiffv)',  Ihliaalk,  zu  denen  sieh 
in  Deutschland  keine  Parallelen  tindcn.  Nur  ia  einem  Lande, 
worin  durch  Krieg  und  Pest  fast  fdijährlich  so  viele  Wittwon  uml 
Waisen  gemacht  wurden,  die  sich  bald  von  Haus  zu  Hause  bett(dnd 
an  den  Thüren  der  Fr(nnden  ernähren,  bald  die  harte  Jiehandlung 
einer  bösen  Ötietinutter  ertragen  muszten,  und  nur  unter  einem 
Volke,  bei  dem  Haus*  und  Familicnh'ben  oipe  so  tiefe  Innigkeit 
hatten,  wie  bei  den  Sachseui  konnten  diese  schönen  Lieder  des 
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Leids  entstohen.  Es  gind  aus  dem  erster  Buch  vorzugsweise  die. 
Nummern  30  (A,  B,  C),  31  (A,  B,  C,  D),  32,  33,  34,  36,  woran 
sich  wolil  die  weniger  eigenthüraüchen  Nro.  25  (A,  B,  C),  28  sammt 
dem  verdächtigen  35  schlieszen  diirfteD;  ferner  die  in  so  vielen 
Kelationen  erhaltene,  schöne  kleine  Komanze  Nro.  43,  endlich  wohl 
45.  Alle  diese  Stücke  dürften  spiUeBtenB  zu  Anfang  des  sechssehnteti 
Jahrhunderts  entstanden  sein ;  nur  einige  Zusätze  und  die  Relation 
D  der  Romanze  43  gehören  einer  viel  spätem.  Zeit  an.  Das  Volk 
lebte  sich  so  sehr  ein  in  solche  Anschauungen  und  Empfindungen, 
dasz  es  Refrain'  und  Typen  aus  diesen  Liedern  häufig  auch  sonst 
und  selbst  am  unrechten  Platz  —  wie  in  der  Brantrede  Nro.o  und 
den  Rockenliedern  des  zweiten  Buchs  einschob.  Auch  später  ent- 
standen sein  könnte  der  Spniöb  361  des  dritten  Buchs.  Die  Kinder- 
lieder in  Nro.  ()8  des  fünften  Buchs  reichen  zwar  über  die  Zeit 
der  Einwanderung  zurück  in  höchstes  Alterthum,  aber  gewisz  nur 
in  der  Zeit  der  Türkennotli  haben  sie  jene  Zurufe  an  den  Vogel 
erhalten:  „säch,  wun  de  Tirke  kuu"  oder  „so  mer,  wun  de  Tatre 
kun,  so  mer  wun  de  Tirke  kun!*  und  ferner  „de  Tatr-  Tirke)  ku 
mät  Stangen"  u.  s.  w.  Es  sind  dies  meines  Wissens  zugleich  die 
einzigen  Volksdichtungen  jener  Zeit,  worin  mit  namentlicher  Er- 
wähnung von  Türken  und  Tataren  auf  die  Zeitereignisse  hinge- 
deutet wird.  Wenn  in  einem  ähnlichen  Kinderreime  derselben 
Nummer  der  Marienkäfer  in  den  Himmel  geschickt  wird,  nach  der 
Mutter  au  sehen,  so  kann  sich  das  Stück  Tielleicht  den  Waisen- 
Uedem  anreihen.  Auch  die  in  dieser  Zeit  wurzelnden  Lipder  und 
sonstigen-  Dichtungen  kdnnen  übrigens  nicht  alle  ihr  Kennaeichen 
an  der  Stime  tragen,  sonst  möchten  wohl  auch  hier  noch  einige 
Von  den  erhaltenen  und  in  meiner  Sammlung  angenommenen  aitf- 
zuBäblen  sein. 

Die  Zeit  der  einheimischen  Fürsten  Iftsst  sich  in  ihren  Ein- 
flüszen  auf  unsere  Volksdichtung  nicht  bq  ganz  deutlich  trennen 

von  dem  ihr  vorausgehenden  Jahrhundert    Das  Elend  des  iliiszern 

Lebens  setzte  sich  fort,  ja  vermehrte  sich:  die  Nation  rieb  ihre 
immer  noch  aiiselmliclien  Kräfte  in  einem  im  lutei esse  Oesterreichs 
und  aus  unausgelösehter  Hinut  igung  zum  Deutschthum  gefülirten 
Kampf  mit  der  Uebermacht  auf,  und  gelangte  alhnählig  in  jenen 
Zustand  der  Erschöpfung,  in  dem  sie  mit  „EhrerKjt  schenkeH'-*^  ihre 
groszePoliiik  zu  machen  gezwungen  war.  SclinKuvJich  nmszte  nnch 
der  Verlust  des  Handels  gefühlt  werden,  der  m  frühern  Zeiten 
immer  wieder  Keichthum  und  Macht  gegeben  hatte,  mit  dem  Ein- 
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tritt  dieser.  Periode  aber  andere  Bahnen  einEusohkgeti  begann« 
Das  innere,  geistige  und  moralische  Leben  hatte  durch  die  Sefor^ 
matüm  einen  neuen  Schwung  erhalten;  die  Errichtung  einer  Druckerei 
im  Lande,  die  Abfassung  der  Statuten  mochten  nicht  ohne  Wirkung 
bleiben,  vdr  Allem  aber  das  Aufblühen  der  Schalen  und  die  sich 
immer  mehrenden  Weehselbesiehungcn  zu  Deutschland,  konnten 
in  ihren  Folgen*  nicht  ohne  Bedeutung  bleiben.  13icht  nur  die 
Schriften  -  der  Reformatoren^  auch  allerlei'  Flagschriften  und'  Volks- 
büchor  fanden  ihren  Weg  in  das  Land  nnd  öfter  als  früher  auch 
Volkslieder  auf  dem  Wege  lebendiger  ilillln  ilung.  Damals  wurden 
auch  einii^e  dramatische  Spiele,  darunter  das  sogenannte  „KVnigs- 
litid^  ursprünglich  auf  heidnischer  Grundlage  (den  alten  Maispielen 
—  Kampf  des  Sommers  und  Winters  &o.)  entstanden,  aber  um 
diese  Zeit  durch  den  (reist  der  Reformation  in  andere  Form  ge- 
gossen —  aus  neutsfiiland  eingeschleppt,  ^Schöpfungen,  die  indessen 
nicht  ganz  der  Volksdichtung  angehören.  Dasz  indessen  nicht  alle 
eigene  Productivität  erloschen  war,  beweist  die  etwa  um  die  Mitte 
dieser  Periode  entstandene,  schöne  und  kernige  Ballade  Nro.  56 
des  ersten  Buchs,  die  einzige  ^lnloerkenlllbar  aus  einheimischem  Stoff 
erwachsene.  In  dieser  JPeriode  traten  auch  die  sogenannten  ^^ocA« 
teitaredm*'  wahrscheinlich  an  die  Stelle  älterer  Dichtungen  In  possen« 
haft-drAmatischer  Form.  In  dieser  Periode  regte  sich  auch  —  neben 
dem  Drang  zu  chronistischen  und  memoirenartigen  Au&eichnungen 
^  zuerst  wie  es  scheint  die  Lust,  die  historischen  Ereignisse 
in  poetlsohe  Form  zu  fassen  —  freilich  auch  nur  erst  bei  den 
Gebildeten,  und  zwar  so  in  lateinischer  wie  in  deutscher  Spraohov 
Die  ^ruinae  panonicae**  und -  das  In  Simonis  Ozauck  „Ephemeris 
Libellus^'  aufgezeiclinete  in  72  vierzeiligen  Strophen  auf  die  blutigen 
Begebenheiten  des  Jahres  ir)y4  gedichtete  Lied  *)  sind  dessen  Zeugen. 
Die  Volkspoesie  kann  nur  aus  dem  Anfang  der  folgenden  Periode 
ein  historisches  Lied  aufweisen;  doch  ist  wohl  anzunehmen,  dasz 
sie  seit  der  Reformation  angelegt  durch  die  vielen  Vorbilder  aus 
Deutschland  auch  früher  einzelne  Stucke  dieser  (rattnng  erziiugt 
habe.  Auch  etm^elne  SpöLtereien  und  Sprüchwörter  tragen  Spuren 
dieser  Zeiten  an  sich. 

Mit  dem.  achtzehnten  Jahrhundert  endlich  beginnt  nochmab 

eine  neue,  die  letzte  Periode  för  unsere  Volksdichtung.  Oestemichz 

_1I  '    '  .  <  ' 

^  Siehe  Engen     TreaMfaenfels,  „Dentsohe  FuodgnilieB  zur  Gemhiehte  Bisl)rat- 
bürgen'«  (Nene  Folge).  Krönst,  bei  G«tt  i960.  Seite  91.« 
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dauernde  Besetzung  des  Landes^  die  offen  hereinstromende  Cultor' 
*  DeutBchUndfi)  der  EinflnBE  der  Schale  und  der  Kirche  und  mancher- 
lei anderer  Verwaltungsmaszregeln  hahen  gleichen  Anthetl  an  ihrer 
Gestaltung.   Die  eigene  Production  yertiegt  nnn  immer  mehr  und 
mehr;  sie  beschränkt  sich  fast  nur  hoch  auf  Schere-  und  Spott- 
lieder.  Aus  dem  Anfang  dieser  Periode  ist  uns  erhalten  Nro.  61 
des  ersten  Buchs,  das  einzige,  erhaltene,  historische  Lied  aus 
früherer  Zeit  in  sächsischer  Sprache,  dem  sich  nur  noch  einige 
ärmliche  Reime  aus  dem  Aufsland  von  1848  anschlieszen.  Die 
ünbeliolfenheit  cUcscb  Liedes   beweist,   wie  ungewohnt  uns  dieses 
Fach  war,  beweist  besser  als  irgend  Etwas,   das«  es   nie  bei  uns 
hat  fcsteii  Boden,  finden  kiinncn.    In  die  allornouestA  Zeit,  obwohl 
wahrsclioinlich  auf  den  Trünunern  älterer  ähnlicher  Schöpfungen  er- 
wachsen, gehören  die  ^FastnacliUjtrUclie'''-  meiner  Sammlung.  Aelter 
als  diese  sind  die  Nummern  48,  49,  ÖO,  öl   des  zweiten  Buchs. 
Neben  diesen  und  andern  ähnlichen  Orginalschöpfungeo  wurde  vUi 
wm  nuszen  Empfangenes  umgedichtet,  wobei  man  immer  nachläsziger 
verfuhr,  und  zuletzt  fest  nur  noch  übersetzte,   Beispiele  dieser  Art 
liefern  die  Nummern  21,  22,  59,  60  des  ersten,  68,  69  und  72  des 
zweiten  Buchs.   Endlich  ward  die  Schriftsprache,  ob  auch  nicht  in 
vollkommener  Reinhciit,  so  herrschend  auf  allen  Gebieten  des 
geistigen  Lebens;  dasz  man  auch  aufümdichtung  und  Uebersetzung 
Terzichtete,  un4  die  entlehnten  Lieder  saog^  wie  man  sie  eben  er-  ' 
hielt.  Hunderte  deutscher  Volkslieder  oder  zu  Volksliedern  gewordener 
Kunstdichtungen   cursiren  vorzugsweise   durch   Vermittelung  der 
Schule,  des  Handwerks  und  des  Waffendienstes  unter  unserm  Volke, 
und  sind  zum  Thcil  veröffentlicht  worden  durch  Franz  Obert  im 
deutsciicn  Museum  herausgegeben  von  Robert  Tj  utz;  Jalirciang  1858, 
von  da   abgodruekt  in  den  Bli^ttern   für  Geist,  Genuith  und  Vater- 
landskunde (Beibl.  der  Krönst.  Zeitung),  Jahrgang  1858.    Viele  der 
alten  sächsischen  Volkslieder  werden  jetzt  erst  ganz  oder  theilweise 
verloren  gegangen  sein ;   das  Volk   verstand  in  einer  so  ganz  ver- 
änderten Zeit   entweder   seir.e   alten  Schätze   nicht  mehr,  oder  sah 
sie  von  den  „Gebilfietcn''  verachtet  oder  belächelt,   schämte  sich 
endlich  selbst  ihrer^  und  liesz  sie  der  Vergessenheit  anheimfallen. 
Ich  habe  keines  der  oft  köstlichen  Bruchstücke  wollen  bei  Seite 
liegen  lassen;  der  Kenner  wird  sich  daran  mehir  erfreuen,  als  an 
manchen)  guterhaltenen  spätem  Stück,  und  die  Verluste  tief  be- 
klagen. So  liesst  der  Antiquar  mit  Entzüeken  die  traurigen  Trüm«- 
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mer  der  Antiquen  auf,  während  er  gkichgiltig  an  den  Schöpftingen 
späterer  xVtLerkunst  vorübergeht. 

Wie  man  sich  in  dieser  Schluszperiode  auch  selbst  in  hoch- 
deutscJier  Sprache  dichtend  versucläe,  zeigt  Nro.  10  des  ersten  Buchs 
und  die  ästhetisch  wertlilosen  Lieder  aus  dein  Aufstand  von  1848, 
deren  drei  in  den  Anmerkungen  zum  ersten  Buch  arn  Sclitusz  als 
Probe  aufgenommen  sind.  Im  sächs.  Dialect  dichten  lieute  fast  nur 
Gebildete  aum  Scherz  oder  wie  der  verstorbene  Kästner  mit  Ten- 
denz. So  endet  die  nationale  Siebenbürgisch-sächs.  Volksdichtung, 
indem  sie  in  den  Strom  der  deutschen  einmündet.  Ein  Strbben 
nach  dieser  Richtung  ur  l  oin  Anlehnen  an  die  von  dorther  geböte» 
nen  Formen  ist  von  Anfang  bemerkbar.  Zu  solchem  Schlusze  ist 
schon  längst  in'  vielen  Gegenden  Deutschlands  die  Volksdichtung 
gelangt«  Seit  die  Kunstdichtung  au%e1idrt  hat  Gtelehi'tenpoesie  ztt 
sein,  das  Leben  'der  .Bürger  und  Bauern  aber  —  nicht  durch  eigene 
Schuld  —  immpr  unpoetischer  wird,  stirbt  die  Volksdichtung  über- 
haupt allenthalben  ab,  und  überläset  es  ihrer  unter  solchen  Unistän- 
dien  nothwendig  überlegenen'  Schwester,  auch  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen, welchen  in  andern  Zeiten  nur  sie  selbst  gerecht  zu 
werden  wus^te.  '  ' 


III. 

In  der  vorstehenden  Abhandlung  ist  eine  Darstellung  der 
Lebens-  und  Entwickelungsgeschichte  unserer  Volksdichtung,  ins 
besondere  des  Volksliedes  in  dfsn«  allgemeinsten  Umrissen  —  wie* 
sie  allein  mc>glich  erschien  —  versucht  worden.  Die  Untersuchung 
ist  indessen  nur  der  Zeit  nach,  nicht  nach  allen  Richtungen  zum 
.  Abschlusz  gediehen.  Des  einfachen  und  ungestörteren  Förtschrittes 
wegen  habe  ich  im  Frühem  manche  Frage'n  bei  Seito  liegen 
lassen  oder  nur  nebenbei  im  Fluge  angestreift,  auf  die  ich  nun 
zurückzukommen  gedenke. 

Nach  den  Verfassern  von  Volksliedern' zu  fragen  hat  malt,  längst 
als  müszig  erkannt  Man  könnte  mit  derselben  Hoffuung  auf  einen 
Erfolg  fragen,  wer  die  vielen  Kägel  eingeschlagen  habe  in  deii 
«Stock  im  Eisen"  in  Wien.  Einen  Verfasser  freilich  musz  auch 
jedes  Volkslied  haben,  aber  nicht  wie  die  Kunstdichtung ,  worin 
der    Dichter    in    einem    strengeren    iSinuc  nach  tü^luü   und  Form 
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Schöpfer  seines  Werkes  ist.  Er^  der  Kunstclichter,  erfindet  seinen 
Stoff  entweder  oder  wühlt  und  vcrätidurt  ihn  mit  völlig  freier  Will- 
kür. So  hält  er's  auch  in  der  äuszern  Form  (in  der  iiuiern  kann 
er  über  die  Hau})tl'orinen  der  Lyrik,  Epik,  Dramatik  auch  nicht 
hinaUBi  ohne  den  Boden  der  Poesie  überhaupt  mehr  oder  weniger 
8U  verlassen),  er  wählt  dieselbe  nach  eigenem  Geschmack  und  . 
Gutdünken j  ja  die  mittelalterlich  höfische  Kunstsitte  forderte  gerade- 
zu an  den  —  lyrischen  Dichter^  dasz  er  sich  als  solclu^r  bewähre 
durch  möglichst  viele,  immer  neue,  selbst  erfuifdene  Formen,  was 
dann  freilich  bald  zur  Afterkunst,  zum  Verlieren  des  Geistes  ül>er 

• 

dem  Elcidj  zum  Streben  nach  SpraChkunststäcken  statte  nach  der 
Spracbkunst,  zum  Virtuosenthum  statt  zttm  Künstlerthum  fuhren 
muszte,  wie  wir  es  Alles  in  nnsem  Tagen  nochmals  haben  erleben 
müssen.  Ifiicht  so,  der  Volksdiohter.  Ihm  ist  der  Stoff  geg(d)on 
in  der  episch-lyrischen  Dichtkunst  wie  in  der  epischen  durchGeschiehtei 
Mythe  und  Sr.ge,  die  ihm  gleich  wahr  und  unantastbar  erscheinen, 
so  dasz  ihm  auch  von  den  beiden  letztem  in  bedentendern  Ötücken 
abzuweichen  ein  Vergehen  dünkt.  Mythe  und  Sage  nun  haben  sich 
ohne  bcin  Zuthuu  durch  Jahrhunderte  aus  primitiven  Anschauungen 
der  geschichtliehcn  Gegebenheiten  und  der  regchnäszigen  und  un- 
regclmäszigen,  allgemeinen  und  localen  Erscijcinungen  in  der  Natur 
entwickelt.  Die  Mythe  wird  oft  durcli  blosze  Abschwächung  in  der 
Zeit  zur  Sage  oder  zum  Märchen  ;  auch  die  Sage,  wenn  sie  ihren 
Halt  und  Haft  an  einer  Person  oder  Oertlichkeit  verliert,  schlägt 
um  in  das  Märchen  und  umgekehrt  dieses,  sobald  es  einen  solchen 
Halt  erhält,  in  die  Sage.  Auch  in  der  lyrischen  Poesie  ist  der 
VolksdichtfT  auf  ein  weit  engcrcf^  (Tobiet- beschränkt,  als  der  Kunst- 
dichter;  fUr  ihn  giht  es  nur  dis  eine  Gattung,  des  Liedes.  keine^Odef 
keiM  Hymne^  keine  £Zegie  (itu  wahren  Sinne  —  Trancrlieder  sind 
nicht  Elegien),  anderer* Aftergattungen  gar  nicht  zu  gedenken.  Aber 
auch  sein  Liederiitoff  ist  beschränkter  als  jener  dei«  Kunstdichters  | 
er  kennt  kein  Lied  ^an  die  Freude,  an  die  Freiheit,  an  die  >£rinne- 
rung''  u.  dgl.;  wie  alle  ftchte  Poesie  flieht  er  das  Ahstrv^te,  und 
erbaut  ^ein  Werk  aus  dem  conereteii  Ftdtt  ans  Sitnation  wnd  Lage, 
Diese 'ist  im  Volksleben  zwar  allerdings  ftir  Jeden  tausendmal  eine 
andere,  aber  immer  wieder  ähnliche,  gleiche  Empfindungen  anregen- 
de. Die  dnuaatischc  Pocbie  endlich  ist  z\sar,  wie  wir  gesclicn 
haben,  der  Volks  Uchtuiig  dinch;ia.-4  niclit  gänzlicli  fremd,  wurzelt 
vielmehr  in  iiircn  ersten  Anfängen  auch  in  diesem  Boden,  pflegt 
sich  aber  demselben,  sobald  äie  dio  erateu  rohen  Bildungen  über- 
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wunden,  iür  inuiicr  zu  entziehen ;  denn  dies  allein  ist  das  Gebiet, 
auf  welchem  die  Kunstdichtung  aller  Volkspocsie  zu  jeder  Zeit  über- 
legen war  und  sein  wird.  —  Unsere  V.olksdiclitiuig  hatte  es,  wie 
die  übergebliebenen  Rest  -  ind  Spuren  erktumen  lassen,  in  ihrer 
Entwickelung  bis  zur  ßiiduug  v'on  Gattungen  in  der  dramatischen 
Sphäre  gebracht;  es  gab  ernstere  und  possenhafte  ISpiel^'.  die  in- 
dessen, wie  bei  Griechen  und  andern  Völkern  gleichmiiszig  zu  Cnl- 
tuszwecken  verwendet  .worden  zu  sein  scheinen.  Dasz  auch  hier  der. 
Stoff  ein  beschränkter,  namentlich  durch  den  Zweck  bedingter  bleiben 
muBztei  verateht  sieb» 

Noch  mehr  gegeben  als  der  Stoff  ist  dem  Volks<Hcliter  die 
äuszer^  Fjarm.  .Ursprünglich  besitzt  gewöhnlich  die  Volksdichtung 
übörhaapt  nur  Hüne,  dem  eigenthümlich  rhythmiadhen  Gefühl  des 
Volkes  entquollene  und  vielfach  mit  seinen  Melodien  .und  Tänzen 
▼erwachsene ;  allmählig  entwickeln  sich  filr  die  Lyrik  mehi:ere,  aber 
nie  viele.  In  diesen  hergebrachten  Formen  bewegt  sich  der  Volks-.  . 
Bänger,  und  nur  in  späterer  Zeit  pflegen  einzelne  von  den  ein- 
fachen! Formen  der  Kunstdichtung  auch  in  die  Volksdichtung  über* 
zugehen.  Stoff  und  Form  der  Volksdichtung'  sind  dem  gesammten 
Volke  bekannt  und  ^eÜuiHg;  wo  es  nicht  mehr  der  Fall  ist,  mag 
es  als  sicheres  Kennzeichen  ihres  erfolgten  oder  nahen  Todes  an- 
geBehtn  werden. 

Sinkt  nun  durch  solche  Betrachtun-^on  das  eigentlirlin  Srliaffen 
des  Voiksdichters   schon   betli  ulfuid   herab,   so  wird  es   noch  ver- 
mindert   durch   Erwägung    iler    fortwährenden    UnidicJdung.  Das 
Volkslied  wird  nur  in  später  Zeit,  auch  da  nur  eines  Theils  erhalten 
und  verbreitet  durch  Schrift  und  Druck;  seiner  eigensten  Natur 
'  nach  kommt  ihm  zu,  dasz  es  von  lebendiger  mündlicher  üeber-  ^  ^ 
lieferung  fortgetragen  werde  durch  Raum  und  Zeit.     Kaum  und 
Zeit  aber  und  die  durch  beide  bedingten  VerRchiedenheiten  der- 
Bildung,  der  Sitten,  der  Ansoliauungen  unterwerfen  es  einer  fort- 
währenden Metamorphose.   Mit  ^reichem  Rechte  könnte  mati  nun 
Den  oder  Jenen  den  Verfasser  eines  Volksliedes  nennen»  gesetzt, 
auch  malt  w&szte,  wer  es  vor  Jahrhunderten  zuerst  gesungen  hat, 
wenn  man  webz,  dasz  der  Stoff  um  noch  viele  Jahrhunderte  älter 
die  Form  längst  nicht  mehr  die  ursprüngliche  ist,  und  dasz  Viel-  . 
hunderte  es  vielhundertmal  gesungen,  urngedichtet,  erweitert,  ver^ 
engert,  getheilt  oder  verschmolzen  haben? 

Irrig  wäre  indessen  die  Ansicht,  dasz  jerler  Einzelne  im  Volke 
seinen  Antbcil  an  der  Volksdichtung  habe.    Dichtung  und  Ünidich-  • 
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tung  bedingen  dorm  docli  eine  eig«uc  Naturbcgabung,  die  freilich 
in  der  Peiiode  und  Sphäre  der  Volksdichtung  allgcnieiner  &U  in 
jener  der  Kunstdichtung,  aber  doch  nicht  alhjeniein  ist.  Unter  allen 
Völkern  ist  das  anerkannt,  überall  bat  es  besondere  Kreise,  GM^leeh' 
ter,  ja  SrJnrhn  gegeben,  in  denen  sich  Dlcliter  oder  auch  nur 
Sänger^  Erzähler,  Rccifanfen  vorbildeten.  Auch  die  Volksdichtung 
i^ar  eben  und  ist  eine  Kunst,-  Die  Griechen ,  haben  ihre  Khapfloden, 
vielleicht  ihre  Homeriden.,  die  Kelten  ihre  Barden,  Normannen  ihre 
Skalden  n.  s.  w.  Als  sich  in  spätem  Zeiten  Volks-  und  Runst- 
dichtiing  trenntcni  'suchte  zwar  jene  —  verdj*ftngt  ans  den  Kreisen 
der  sogenannten  Bildung  —  bei  Bürgern,  Kriegern,  Bauern  eine 
Unterkunft,  aber  in  dieser  iSphärc  galt  doch  immer  der  Eine  oder 
vder  Andere,  galten  Qberhaupt  Einzelne  als  ^besonders  imd  vor  Andern 
begabte  'Sänger,  wenn  sich  auch  ^el(  gentHch  und  bei  gewissen 
Gattungen  (Ivinderdichtiing.  Sprüch\v(jrt,  Tanzreimc  <tiv.)  Jeder  am 
Dichten  bctheili^te.  Der  Blinde  vererbte  seine  Kunst  auf  den  be- 
gleitenden, leitenden  Knaben;  die  wandernden  Bänkelsänger  erhiel- 
ten nocli  immer  eine  Art  Schale,  wie  weit  sie  auch  absj;eheu  moch- 
ten von  den  llomeriden  und  ihresgleichen. 

Es  frngt  sich  demnach  hinsichtlich  unserer  Volksdichtung: 

1.  Welches  ist  vorzugsweise  ihr  Stnffkreis? 

2.  Welche  sind  ihre  innem  und  äuszern  Formen?  *  ' 

3.  In  welchen  Kreisen  -  sind  vorzugsweise  ihre  Dichter  zu 
snclien? 

'       4.  In  AV  'lcher  Weise  wurde  sie  erhalten  und  verbreitet? 

5.  In  welcher  Weise  fand  die  Uni<Uchtung  statt? 

Wollte  ich  mich  über  den  Stoffkreis  unserer  gesammten  Volks* 
poesie,  wie  sfe  auszer  den  in  meine  Sammlung  aufgenommenen 
Gattungen  noch  in  Mythe,  Märchen,  äage,  dramatischen  Spielen' 
und  allerlei  humoristischen  Erzählungen  vertreten  ist,  ausbreiten, 
so  würde  das  mich  nothwendig  weiter  fahren,  als  sich  mit  meiner 
Absicht  «an  .  diesem  Orte  vereinigen  läszt.  Von  den  Mythen  wird 
(in  von  mir  dem  ersten  Wurfe  nach  bereits  vollendetes  Werk: 
y  Deutsche  Mjtlicntrümmer  aus  dem  Sachseninn  le  in  Siebenbürgen* 
au-fiihriich  handeln ;  hinsichtlich  dor  iSagen  lii^zt  sich  aus  Fried- 
]Müller"s  sehr  überp>k  hllich  geordneter  und  mit  treffliclien  Anmerkun- 
gen begleit. "tor  8ammhin;x  die  rechte  Erk<Mintnisz  erlangen  ;  über 
die  Miirehen  wird  der  selmlichst  erwartete  zweite  Band  des  Ilaltrich- 
Hchen  Werks  den  gewünschten  Aufdclihis/  brinii^en;  und  die  drama- 
tischen iöpieie  80  wie  die  Volksschwänke  mag  uns  ein  künftiger 
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Hemusgehcr  illustrireii.  Der  Stoff krei»  derjenigen  Gattungen  unserer 
Volksdichtung  hingegen,  die  in  diesem  Buche  Aufnahme  gefunden, 
läszt  sich  aus  meiner  Sammlung  selbst  bequem  ftberseben»  da  sie 
el>en  sn  diesem  Zwecke  nach  Stoffen  geordnet  ist,  so  dasz  hinsicht- 
lich des  dritten,  Tierten  und  fünften  Baches  die  Bemerkimg  genügen 
mag,  was  sie  enthalteiij  fülle  ungeßlhr  denselben  Stoffkreis. —  natür- 
lich bei  nur  yerhältnissmftssigem,  also  weit  geringcrem  Reichthum 
an  einzelnen  Exemplaren  aus^  der  in  den  gleichen  Dichtungs- 
gattungen Deutschlands  zw  finden  ist;  Im  Nachtheil  steht  aber  bei 
solcher  Vergleichung'  der  wichtigere  Theil  -meiner  Sammlung  im 
ersten  und  zweiten  Büch,  der  einer  besondern  Betrachtung  bedarf. 
Voran  steluMi  die  Lieder  mit  lyrischem  Gehalt,  wenn  aucli  oft  — 
nach  Weise  aller  Volkslieder  —  stark  ins  f^iische  streifender  Dar- 
stellung, zuerst  di(^  eiufacliaten ,  noch  halbkindlichen  Naturlaute, 
Zwiege»präcke  mit  Vögeln^  wie  sie  in  Nro.  1  bis  5  dos  ersten  Buchs 
erscheinen.^  Nachtigal,  Gfirkuck,  Schwalbe  treten  darin  auf,  aller-  - 
dings  schon  persönlich  aber  nicht  blosz  alleg(»riscli  gefaszt,  w;us  in 
den  Anmerkungen  irn  Eiusolnen  besprochen  worden  ist.  Alle^^orisch, 
als  blösze  Ma^ke  treffen  wir  sie  nur  ih  spätem,  meist  satjrisch<*ii 
Liedern,'  bei  uns  ausschlieszlich  den  Ghickuclc.  Liehe  mit  ihren. 
Freuden  und,  Leiden  schlieszt  sich  nun  an,  wie  sie  sieh  mehr  oder 
weniger  schon  dui'ch  jene  Naturlaute  als  Grundsaite  der  Stimmung 
dnrohhören'  liesz.  Sekeidm  und  Meidm  bängt  damit  unmittelbar, 
ausammen,  und  eine  besondere  Seite  dtpses  Kreises  bilden  die 
schönen  Klagen  um  dm  Verlust  von  Eltern,  Haue  .«n<2  Heimaih, 
Einige  kleinere  Lieder  beklat^en  —  -sam  Theil  mit  Humor  —  die 
unpaeeendd  WaM  des  L^ensgcfährtenj  und  mit  dem  Tod  des  GeUeb*. 
ten  schliestt  Altes  ab.  Das  ist  der  einfache,  einen  höchst  engen 
Kreis  erfüllende  Stoff  unserer  eigentlich  und  strengli/rischm  Dichtung, 
Dieser  Kreis  erweitert  sich  durch  die  GehgcnheiU-  ^  Scherz-  und 
tSputtlieder  des  zweiten  Buchs^  wozu  aber  iiäutig  andere,  jeder  be- 
sondern Gelegenheit  urspi ünglich  ganz  fremde  Lieder"  mehr  oder 
wi'niger  unpassend  verwtuidet  erscheinen.  Voi/siiglieh  bietet  sich, 
was  nuch  die  Anmerkungen  hervorheben,  bei  dem  wichtigsten 
Lfdifiisalcte,  der  Vermrihlnng  mamugfufhe  Veranlassung  zu  Gesmig 
und  lid'le.  Sie  erzeugte  uns  jene  Morgonliedcr  (Ut  G(diiifeu  bei 
der  Vorbereitung  des  Mnhles,  jene  Brautlieder  beim  Ankleiden  der 
Braut,  die  Rockanlieder ,  die  Brautrede  und  die  Hochzeitspredigt' 
uiid  Aehnliches.  Andere  Jährlich  wiederkehrende  Festtage^  wie  Martins- 
tag,  Johtumisktg,  Fastnacht  haben  i^uch .  ihre  Lieder,  und  der  Neu- 
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jahrstag  seinen  Glückwnmch,  Von  Lied  und  liaadreim  ist  Schmaus 
und  Trinkgelag  begleitet,  von  kleinern  Liedchen  aus  wenig  Heim- 
Zeilen  der  Tanz.  Scherz  und  Spott  verfolgen  ßtärule^  Sitten  und 
Gebräuche  und  Nationen,  wobei  einigemal  auch  die  Parodie  auf- 
taucht. An  epischiyrischen  Stojffen  ist  unsere  Volksdichtung  —  wie 
schon  bemerkl  —  arm.  Was  sie  da^on  aufweiset,  ist,  wie  es 
scheint,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  sagenhaft  mit  starkmythischen 
Aniclängm,  Atiffallend  ist  die  AehtiUclikeil  vieUr  dieser  Stoffe  untere 
einander:  ein  Mord  —  der  Braut,  Schwiegertochter,  Gemahlin, 
Schwiegereltern  —  bildet^ bei  den  meisten  den  Hintergrund  oder 
Vordergnind.  Nach  den  wenigen  Yorliegendeii  Beispielen  liebte 
umeriß  Ballade  starke,  tragische  Stoffe,  ' 

Wie  mancherlei  Stoff  nach  dieser  Uebersicht  unserer  Volks- 
poesie abg*die»  zeigt  ein  Vergleich  mit  der  verwandten  ileutschen, 
wie  sie  Tollständiger  als.  irgendwo  in  Uhland's  Sammlung  vorliegt. 
Wohl  minszte  uns  Vides  abgehen^  was  in  Deutschland  erst  später 
entstand  auf  Onindlagen,  die  bei  uns  nicht  gegeben  waren ;  Manches 
ist  aber  gewisz  dmcli  die  Uebersiedelung,  das  Meiste  durch  Un- 
gunst der  Zeiten  verloren  gegangen.  Diese  hat  Manctie-s  im  ersten 
Keime  erstickt,  das  dann  nicht  weiter  entwickelt  worden.  Was  da- 
gegen uns  ei-j-enthünilich  ist  an  Stoffen  —  es  ist  dessen  nicht  viel 
— j  habe  ick  bereits  ia  der  vorangelienden  Abhan<llung  erwähnt. 

Dargestellt  sind  nun  diese  Stotl'e  in  einer  ganz  anspruchloseni 
gerade  durch  ihre  Einfachheit  zuweilen  unwiderstehlich  rührenden 
Sprache,  und  so  durchgängig  in  straffer  oft  herber,  oft  aber  auch 
gewaltig  ergreifender  Kürzet  dasz  solche  Weise  als  charakteristisch 
ftir  unser  Volkslied  angesehen  werden  musz.  —  Sowohl  diese  Stoffe 
aU.  auch  diese  Darstellungsioeise  unserer  Volksdichtung  zeugen  einer- 
seitrt  füT  das  hohe  Alter  derselbeUi  andererseits  für  die  aUerthümUehe 
Stufe,  auf  welcher  sie  auch  in  ihren  Erzeugnissen  späterer  Zeit 
stehen  geblieben  ist.  Mit  solchem  Stillstand  mosste  fast  nothwendig 
Verkümmerung  verbunden  sein. 

Nicht  minder  alterthümlich  ist  die  äussere»  anch  höchst  eittfacbe 
unserer  Vjolksliudör.  Je  zwei  Zeilen  werden  .paarweise  durch 
'  den  Reim  (utid  >das  Versmaasz)  verbunden;  und  biltlen  so  auch  oft 
schon  eine  Strophe  mit  ubgrsciilossenem  Sinn;  zuweilen  schlieszt 
eich  solchen  Strophen  —  falls  dies  nicht  aus  Verderbnisz  und  \"cr- 
lust  zu  erklären  sein  sollte  —  eine  dritte  Zeile  unorganisch  an. 
Sonst  wird  die  Stropiie  durch  je  vier  Zeilen  mit  uiiverschränktcn 
Eeiuien  gebildet,  uud  nur  in.  selteuern  i^^äiien  »chiieäzt  sich  uoch 
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eine  fünfte  Zeile  an,  die  doch  gewöhnlich  nur  aus  dem  wiederkehren- 
den Refrain  zu  erwachsen  pflegt,  wie  in  Nro.  8,  9  (durch  doppelten 
Refrain  sind  hier  sephszeilige  Strophen  entstanden);  24^  und  dem 
entlehnten  46  des  ersten,  und  Nro.  48  und  49  des  streiten  Bucha. 
Mehrzellige  Strophen  wie  in  Nro«  21  und  23  des  zweiten,  (die  beide 
eecbsveillge).  und  21  des  ersten  Buchs  (Saeilig,  lassen  sic)i  jedoch 
auf  vieraeilige  vurfipkfUbren)  sind  jir  echten  Liedern  eine  Seltenheit, 
erscheinen  dagegen  nebst  versoht^nkten  Reimen  in  entl<»hnten  Öfter 
80  in  Nro.  68,  69  (iro  indessen  wieder  der  Refrain  Yon  Einflusz 
war)  und  12  des  zweiten  Buchs.  Der  Beim  ist  so  wenig  Bedurf- 
nisz,  dasa  er  oft  und  s&war  Auch  in  ganzen  Liedern  Tollkommen 
fehlt  y  Assonanz  änd  zwar  Consonant-  wie  Vooalassonanz  gelten' 
gleichniaszi^i:  als  Reim ;  dein  unverwöhnten  Ohr  des  Volks  {genügt 
auch  dieser  leisere  Gleiehklang.  Aueh  die  einfachere  Stroplieiiub- 
theiiung  in  je  zwei  (mit  liefrain  dreij  und  je  vier  Zeilen  ist  nielit 
allgemein  durchpjeführt;  doch  nicht  überall,  wo  sie  jetzt  fehlt,  darf 
man  auf  ursprüaglielien  Maugel  derselben  schlieszeu,  vielmehr  ist 
sie  In  vielen  Fällen  sichtlich  nur  durch  Verderbnisz  uud  entstandene 
Lücken  verloren  gegangen,  so  in  Nro.  5  B,  C  und  Nro.  50  des 
ersten  BuchB,  von  denen  ö  B  sich  wohl  jetzt  noch  strophisch  her- 
stellen liesze.  Bei  den  Fastnachtsprllchen  und  Tanzreimen  ist 
Strophenlosigkeit  Regel.  Dasz  bei  Zauberformelu,  liäthsela  und  in 
der  Regel  bei  Kinderliedern  kein  Strophenbau  erscheint,  ist  natär- 
lich  und  hierin  unsere  Volksdiditung  picht  nur  der  deutschen^  son- 
dern allen  andern  .gleich.  Ebensowenig  stehen  wir  allfein  mit  unseiit 
bald  gereimten,  bald  nicht  gereimten  Sprüchen  nnd  Sprichwörtern ; 
doch  sind  nur  wenige  ganz  ohne  allen  Rhythmus.  .  Die  Versmemng 
nimmt  im  Allgemeinen  nach  altdeutscher  Weise  wenig  Rückaieht 
auf  Senkungen,  und  betönt  and  zählt  nur  die  Hebungen  mit,  wenig- 
stens in  strophischen  Liedern,  9iemli<^  genauer  Sorgfalt.  Einzeke 
Lieder  wie  Nro..l  und  66  (auch  27  wenn  ihm  vierzeilige  Strophen 
geeignet  werden)  des  ersten  Buchs  zeigen  unbezweifeibare  Versein- 
mshnitte.  Der  Refrain  ist  nicht  selten  und  erzielt  zuweilen  durch 
hoc  deutsche  Schi'iftspracke  eine  eigenthümliche^  offenbar  gewollte 
Wirkung, 

Solche  uud  sogar  noch  gröszere  Einfaclilieit  der  äuszern  Form 
zeigt  die  Volksdichtung  vieler  Völker;  wo  sie  —  wie  in  Deutsch- 
land, Italien  und  sonst  —  eine  reichere  Fülle,  eatiaitete,  ist  der 
EiuÜutiz  der  Kmi^itdichtung  nieht  zu  verkennen* 
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Auch  die  wenigen  Melodien,  deren  ich  habhiff  werden  konnte, 
zeigen  grosze  Einfachheit,  und  besonders  denen  zu  Nro.  3  und  6 
des  zweiten  Buches  mnthe  ich  hohes  Alter  zu,  wogejjcn  mir  andere 
hinsichtlich  ihrer  Apchtheit  verdächtig  sind.  Die  Einfachheit  solch 
alter  Melodien  mag,  als  sie  neben  dem  einschmeichelnderen  Reiz 
sp&ter 'erlernter  Weisen  nicht  mehr  befriedigen  konnten,  mit  Urgoehe 
gewesen  sein  am  Untergange  manches  Liedes«  Die  ächam  vieler 
Liederknndigen  diese  Melodien  vor  „Gebildeten**  zu  singen ,  hat 
mich  übrigens  um  die  Vollstündigkeit  manohes  Stückes  gebracht^ 
denn  singen  mochten  sie  nicht,  und  ohne  Gesang  versagte  sich  das 
Gedächtiiisz. 

Suchen  wir  nach  den  Kreisen,'  in  welchen  die  Dichter  unserer 
Volkspoesie  zu  Hause  sind,  so  stehen  uns  auch  hier  wieder  nur 
die  zu  Anfang  der  zweiten  Abhandlung  angeführten  Hfllfsmittel  zu 
Gebote.    Die  besten  Fingerzeige  geben  die  Dichtungen  selbst  In 

der  Blüthezeit  nnd  während  der  alleinigen,  unbestrittenen  Herrschaft 
der  Volkspoesie  war  wohl   das  Dichten   vorzugsweise   eigens  dazu 
Gebildeten  und  Berufenen  überlassen.  Je  mehr  sich  ein  Untersehied 
zwiscljen    Volks-   und  Kunstdichtung  fe^itfseizte ,  je  mehr  letztere 
alle  Berechtigung  für  sieh   allein   in   Anspruch  nahm,   und  ihre 
Schwester  aus  den  höhern  Kreisen  des  Volkes  verdrängte,  desto 
mehr  hörte   dieses  Verhältnisz  auf.    Bänkelsänger  waren  nur  ein 
schwacher  Abglanz  alter  Sänger,  Bei  uns  zeigen  sich  indessen  auch 
♦von  einem  Bänkelsängerthum  nur  schwache,  zweifelhafte  Spuren. 
Die  Ballade  Nro.  5t>'  des  ersten-  Buches  könnte  nach  ihrem  Ton 
ein  Product  desselben  seip.    Wie  anderwärts,  so  mögen  denn  auch 
hier  Krieger,  Handwerksbuneke,  Bürger  als  Verfiutter  od6r  Umdichter 
vieler  Stücke  anzusehen  sein;  städtischer  Bildung  entstammt  viel- 
leicht Nro.  43  ohne  allen  Zweifel  aber  die  Relation  D  dieses  Stückes^ 
ferner  44  des  ersten  Buchs,  so,  Nro«  79  des  zweiten  Buchs  und 
Manches  aus  den  Kinderdichtuugen.   Wer  aber  meine  jäammlung 
auch  nur  flüchtig  durchläuft  mnsa  sich  überseugen,  .dasa  unsere 
Volksdichtung  weit  fiberwiegend  BaaemjtoeMe  vtt.   Nicht  nur  jene' 
Nummern  48  und  49  mit  ihrem  kdstlichen  Baueml\uninr,  fast  alle 
Lieder  .des  ersten  und  zweiten  Buchs  und  viele  von  den  Räthseln 
lassen  ihren  Ursprunjjj  aus  biluerlichen  Kreisen  deutlich  erkennen. 
Auf  Tanzplätzen  der  Dürfer    entstanden   offenbar  dut  Torizreime,  in 
den  Spinnstubou  die  Uäthsel,  so  fern  »ie  nicht   längst  hergebracht 
waren,  hier  •tuch  jene  Neckereien  der  Mädchen,    von  denen  ich  in 
den  Aumcrkuiigen  gesprochen  habe.    Mädclieii  mag  maii  auch  dio 
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meisten  LiehesJieder  und  Scheideiieder,  Burschen  die  Ta77zreime  iu- 
schreibeo,  während  die  Räthse   beiden  zu  gleichen  Theilen  eigenen 
können.   Zca^rforrndn  und  Meil$9prüehe  summen  in  ihren  ersten 
Anfängen  aus  uraltem  Heidendiuin  und  wurden  vorzugsweise  fjon 
Priestern  und  weisen  Frauen,  getehaffen.  Andere  scheinen  indessen 
nicht  von  dieser  Dichtuugsurt  ausgeschlossen;  die  sich  ihrer  Tiel£eich 
Jb'edienten,  werden  wohl  auch  eigene  Schöpfungen  in  dieser  Gattung 
zu  bilden,  gestrebt  haben«   loh  habe  'Termuthet  ^  und  ich  glaube 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit      dasK  yiele  von  diesen  Formeln  * 
später  von  christlichen  Pfaffen-  umgedtehtet  wurden.   An  Braut-' 
redm^  BrtmUiedem  u.  dgl  können  auch  Geiatliehe  und  Lehrer  TheÜ 
haben,  wie  denn  viele  der  .bei  festlichen  Gelegenheiten  üblichen 
Beden  gewisi^  Ihnen  die  erste'  Grundlage  jener  Giestalt  verdanken, 
in  welcher  wir  sie  heute  kennen.    An  der  Conception  der  humori- 
stischen   „Jlochzt'ifsprediglen^    scheinen    sich    vorzugsweise  Dorfs'' 
Cantoren   zu   betheiligen,  welche   wohl   dieser  Gattung  zuerst  diese 
Gestalt   gegeben  haben  mögen.    Von  den  Fastiiachtspriiclien  wissen 
wir    olmehin  mit  Gewiszlieit^,  dasz  Schiduieisfer  ihre  Schöpfer  sind. 
Aufi'allend  ist,  dasz"  weder  Dichter  noch  ümdichtcr   unserer  Volks- 
lieder jemals  sich  oder  ihren  Stand  zu  nennen  pllegen,  wie  doch 
im  deutschen  Volkslied  —  gewöhnlich  am,  Öehlusz  : —  so  häufig  als 
Sitte  erscheint,  indem  in  einer  Strophe  gemeldet  wird,  wer  das 
Lied  Yf^eeimgen^  oder  „von  neuem  gemagenf^  (d.  i.  umgedichtet)  hat»/ 
Wo  unsere  Volksdichtung  entstandm  ,  da  und  von  da  atMver*' 
breitete  sie  sich  caich  zum  Theil  durch  die  Dichter  selbst,  wandernde 
Bursohe»  Soldaten,  Bauern  u.  s.  w.,  wobei  nicht  zu  vergessen  ist, 
dasz  die  Bildung  und  die  Sitten  früherer  Zeit  noch  weit,  weniger 
als  jetzt  geschie'den  auch  weit  weniger  geeignet  waren  Scheidewände 
zu  ziehen,  und  so  die  Y^i'breitung  durch  ulle  Stände  weit  leichter 
vermittelt  wurde  als  •  später.  In  den  Vorstädten  der  Städte  gab  es 
Überall  auch  ein  Bauemleben,  Tracht,  Sitt%  -Tstnz,.  Freuden  waren 
sich  viel  ähnlicher,  ja  selbst  die  Schulen  der  Städte  und  deirDöifer 
und  der  Geschmack  nach  jeder  Richtung  giMgen  weniger  ausein- 
ander als  jetzt,  und  das  Volkslied  muszte  überhaupt  vor  dcrBlüthe- 
zeit  der  tl<nitschen  Litteratur  willkommener  sein  als  in  unsern  Tägen. 
Ntir  die  poesielorie  Strenge  der  protestantischen  Geistlichkeit  mochte 
sich  nie  recht   damit    befreunden  wollen.    Die  Privatbibliotheken 
derselben  bis  zur  Mitte  des   achtzehnten  Jahrhunderts  zeigen  lüjer- 
haupt  keinen  Sinn  für  Poesie;  man  flndet  fast  nur  exegetische, 
dogmatische  und  reformatorische  Controversschriften  darinnen  ^  ein 
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Qpitef  Lohenstein,  HoffmantiBwaldau  ist  eine  wahre  Seltenheit  Wer 
das  Bedürfnisz  nach  poetischem  Genunfi  fühlte,  griff  zu  den  Jatf^iTii- 
Bchen  Dichtem.   So  erklärt  sich  denil  auch  der  Wifhrttnlle  gegen 
TämpUUze  imd  Sockenstuben,  Wohl  mag  namentlich  in  den  Rocken« 
Stuben  nicht  selten  Ünßtg  geschehen  sein,  aber  dennoch  haben  sie 
'von  geistlichen  und  weltticken  Herren  und  deren  .niclit  .-imm^r  gans 
reinem  Eifer  edhsuetarke  Verfolgungen  so  erduldeh  gehabt  Und 
Tanzplatz  und  Rockenstabe  waren  es  vorzü^jclich ,  wo  sich  Lied, 
'  Räthsel,  Märchen,  Sage  schnell  Vielen  niittheilte.    Die  Mädchen 
scheinen   von  jehar  liederkundiger  getoesen  zit  sein  als  die  Btirschej 
heute  sind  sie  es  ohne  allen  Zweißd.  ZauherfomieJn  und  Sagen  gingen 
V07}  Eingeweihten  auf  Eingeweihte  (iltci-  —  in  weU  luT  Weise,  Baj^mi 
die  Anmerkunfjen  zu  dieser  Abtliciliuig  des  vierten  Irlichs  —  oder 
wurden   von  Wiszbegicrigen   durcli  allerlei  List  abgelauscht.  Das 
Sprichwort  wird  verbreitet  durch  das  titgliche  Leben  und  dessen 
mannigfache  Beziehungen,  denen  es  seinen  Ursprung  verdankt;  un- 
ausrottbar w<ächst  es  sich  der  S|)-  ache  ein,  nnbewuszt  wird  es  oft 
vernonjmen,  bleibt  kleben,  wird  weit  fortgetragen  und  faszt  wieder 
Wurzel  wie  der  winzige  Same  der  Pflanzen.    So  klingt  ein  griechi- 
scher oder  .lateinischer  Denkspruch- aus  dem  Munde  des  säehaisohen 
Bauern,  '  so  wachsen  üralische  Disteln  vor  den  Thoren  von  Paris. 
Wer  die  Kinderdiehtung  schuf,  pflegt  sie  auch  zu  verbfeiten,  MUUer 
und  KimdßTy  Ammen  und  WäirteHnnen, 

Dasz  im  .'Allgemeinen  unsere  Volksdichtung  sich  einst  eines 
eehr  starken  Auetamchee  und  Uhendigen  Fluszes  erfreut  haben  müsse, 
beweisen  die  vielfachen  mehr  und  weniger  von  einander  abweichen- 
den Varietäten  einzelner  Lieder,  die  an  näheren  und  ferneren  Orten 
gleich  Läufig  auftauchen.  Diesen  lebendigen  Flusz  unserer  Volks- 
dichtung, dann  aber  auch  die  Weise  der  Unidichfung  klar  zu  legen, 
habe  ich  in  den  meisten  Fällen  fast  alle  Relationen  eines  Liedes, 
die  mir  eben  zu  Geböte  standen,  aucli  abgesehen  van  ihrem  son- 
Stigeu,  bcHonders  für  den  Fachgenossen  nicht  zu  unterschätzenden 
Werth  iu  meine  Sammlung  aufnehmen  zu  müssen  gedacht. 

Noch  ist  nun  übrig  der  in  diesem  Buche  vielerw&hnten  Um' 
dichtung  eingehender  zu  gedeSnken.  Wohl  keines  unserer  Lieder 
besitzen  wir  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  alle  sind  vielfach  ver- 
ändert, umgedichtet  worden,  und  so  auf  uns  gekommen,  die  Sltesten 
am  meisten  und  oft  so  sebr,  dasz  wir  die  Urgestalt  auch  nicht 
«inmal  annäherungsweise  zu  bestimmen  vermögen*  In  wehsher 
Weiee  ffiegl  nun  iolehe  TJmdichiung  m  geschehen  f 
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In  der  Antwort  ist  vor.  Allem  hervorssnheben ,  dasz  sie  fast 
nie  ohne  Bedüifnis^  eintritt.    Eine  Veränderung  des  Ginmdgedanken$ 
b«*dingen  veränderte  Ansclianungen,  verändertes  siltliclieB  and  ijeli» 
giöseB  Bewusztsein  des  Zeitalters,  einen  Umgvsz  der  Form  yeraltete 
Formen  einerBeita,- .  nenaufgekommene  andermeits.   So  wurde  der  . 
Grundgedanken  der  Nibelnngönsage  In  der  «Nibelunge  not**  ein 
anderer  als  er*s  gewesen  war  fn  den  auf  älterer  Grundlage  ent- 
standenen Eddaliedern» '  so  wurde  in  dem  Volkslied  von  Hildebrand 
Form  und  Geist  des  altdeutschen  HUdebrandliedes  aufgegeben. 
Schon  eine  mit  dem  Gran dgf  danken  einer  Dichtung  itA  Wtdenpru^ 
stehende  Siiimnung,  ja!  eine  Laune  des  Mnselnen  kann  Vei^nde- 
rungen  oder  auch  nur  Zusätze  veranlassen,  die  oft^  durch  den  Gegen- 
satz, in   dem  sie  zur  ursprünglichen  Dichtung  stehen,   einen  An- 
strich von  iiumor    erhalten,  oder    auch   \virklich  und  absichtlich  ^ 
bnmoristiseh  sind.    Einen  solchen  Zusatz  bildet  zum  24.  Liede  des 
ersten  Buchs  die  fünfte  Strophe     Andererseits  kann  eine  im  Liede 
nur  leise  a)igedeutetp  Empßndmuj,  mi\  nur  leicht  mtsgeprägter  Gedanke 
besonders  gefailefiy  und  wird  von  dem  Befähigten  in  einigen  elngesclial'  ' 
teten  Strophen  weiter  ausgeführt  oder  aus  andern  Liedern  durch  Remi- 
niscenz  ergänzt.    Bif^ispiele  hiezu  liefern  Nro.  1  Strophe  5,  Nrp.  30  B 
6.  bis  8.  Strophe,  Kr  31  C,  1.  bis  2:  Strophe,  Nr.  48  C  6.  bis  8.  Strophe 
und  D,   Strophe  16  und  17  des  ersten  Buchs  .  Nro.  4  Strophe  9 
nebst  Stellen  aus  Nro.  3,  4,  5  des  ersten  Buchs,  nebst  manchen 
andern  Stücken,  bei  denen  es  theils  -  durch  den  Text,  theils  durch 
die  Anmerkungen  angedeutet  worden  ist   Ebenso  werden  einzelne 
oder  mehrere  .Strophen,  wenn  sie  nicht  mfikr  'verstandene  Gedanken, 
Änepielungen  «.  dgl»  enthalten ,  ohne  weiters  fallen  gelassen  und 
vergessen.   Dem  Volke  sind  seine  Lieder  qicbt  unantastbar;  es 
betrachtet  sie  als  sein  Tolles  Eigentbum  und  schaltet  damit  'nach 
BeKeben,  und  mehr  noch  als  Verlängerung  Hebt  unsere  sächusche 
,  Volksdicbtnng  Verkürzung  des  Empfangenen.  Nicht  selten  ist  ferner 
der  Fall;  dasz  mehrere  Dichtimgen  oft  nicht   einmal  ähnlichen  In-  ^ 
haltes   vfrf!rlirnelzen  in  Eine.    Oft  trugen  sie  die  Spuren  ihrer  Ver- 
bindung noch  so  deutlich  an  sich,   dasz  ich  einige  vStncke  dieser  - 
Art  ohne  Bedenken  wieder  in  ihre  Bestandtheilc  zerlegen  durfte. 
•  Umgekehrt  entstehen  auch  aus  eintr  Dichtung   zuweilen  zwei  oder 
mehrere  oder  es  entwickeln  sich  ans  bloszen  Typen  und  BmchstUeJcen 
älterer  Lieder  neue.    Auch  erscheinen  alte  Refrains  und  Typen  in 
mehreren  Liedern  bald  passend  verbunden,  bald  lösbar  angefügt 
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orlor  vorgesetzt.  Pie  beliebtesten  und  gebraucUtesten  sind  die  Typen 
von  bcheiden  imk!  Meiden: 

Ich  lues  ewej,  ich  meBz  derfun;  * 

wisz  Got  vvuni  ich  weder  kun  ! 

wtm  de  Bchwarz  ruowe  weisz  i^ern  bun 

derod  wärdea  ich  weder  kun. 

oder:  ^ 

ynxn  alle  rit  rise  weiss  blomen  drdn 

oder: 

•  wun  äsz  birebüm  rlse  bräinjt  — 
aöfa  rlse  br&injt  hie  n^mermt 
hie  bi^njt  nor  blemtcher  wei^  w&. sehnt 

und: 

Ai  scbiden^  ai  schtde  wier  huot  dij  erdddht^ 
dat  tft  mer  meinj  härs  än  trouren  haoszl  brödlit? 
Ai  trouren,  ai  teoure  wund  niszt  tft  en  äiajt? 
wun  &SZ  birebüin  xtt  rlse  bräinjty  • 
.  ai  Hse  rft,  ai  Ulje  bldl 
ech  had  en  härzgelufte,      .  .  ' 
nor  Got  wisz,  wo, 

ai  lelje  blö,  ai  rise  ritl 
ech  had  en  bäazgeläfte,  ^ 

dier  äsz  na  dit  &c. 

ferner: 

von  der  Linde  „oben  breit  und  unten  schmal|^^ 

darauf  sitzt  „Frau  Naciitigall./  endlich 
die  vielen  Typen  in  Tanzreimen,  FastnaubUsprüchen  und  besonders 
in  Zauberformeln. 

Oft  auch  schlagen  einzelne  Dichtungen  aus  einer  Gattung  in 
die  andern  um,  das  Märchen  wird  zur  Sage,  die  Sage  zum  Märchen 
oder  Lied,  das  Lied  hinwieder  kehrt  durch  Zerstörung  seiner  äuszem 
Form  wieder  in  die  Gestalt  4or  Sage,  des  Märchens  zurück  ;  Sprich- 
wörter werden  in  Rftthsel  umgebildet,  Lieder  degeneriren  und  sin- 
ken zum  Kinderreim  herab.  Fast  -  immer  ist  mit  der  Umdiehtung 
aus  einer  Gattung  in  die  andere  nothwendig  eine  mehr  oder  weniger 
tiefgehende  Umbildung  des  Stoffes  verbunden.  .Maw^  - Stoffe  kom- 
men zugleich  in  mehreren  JOiehtungtarien  vor.  Vielmal  wiederholt 
eich  in  unserer  Volkspoesie  der  Fall,  dasz  ein  Lied  oder  einzelne 
Stücke  desselben  mit  geringen  *  Veränderungen  einem  Zwecke  gerecht 
gemacht  werden,  z»  dem  eie  ureprünglich  keine  Besdeltungen  haben; 
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dergleichen  Beispiele  liefern  vorzüglich  die  Gelegenheitslieder  des 
zweiten  Buc1j8.  Enthlmte  Dicfhungen  erleiden  bei  der  Unidiclitimg 
grösztentheils  Verkürzunij^  wenn  sie  nicht,  wie  in  den  spätem  Zeiten 
gewöhnlich  geschieht,  blosz  übersetzt  werden.  Verlorenes  Versländ- 
nisz  bringt  bei  der  Unidichtnng  zuweilen  mancherlei  Widersprüche 
in  ein  Lied:  in  Nro.  54  des  ersten  Buclui  werden  lUiein  und  Thoren» 
bürg  ganz  nahe  aneinandergeiiio^ 

Am  anzlebendsten  ist  die  Frage,  welcbe  Innere  und  Kuszere 
Ennstform  die  aus  der  Urheimath  mitgebrachten  Stücke  unserer 

Volksdichtung  zur  Zeit  der  Eiuwandcrung  gehabt  haben  mögen. 
Die  Frage  ist  für  die  gesammte  deutsche  Volksdichtung,  über  deren 
Geschichte  in  keiner  anderen  Periode  ein  so  tiefes  Dunkel  scbwebt, 
von  hober  Bedeittunc'.  Wenn  es  aber  auch  nicht  zu  gewagt  er- 
schiene von  hieraus  eine  Beantwortung  zu  versuchen,  wenn  es  mir 
auch  möglich  scheint  durch  breite  und  vielfache  üntr  rsm  liungen 
*  in  dieser  Hinsicht  mindestens  zu  einigen  Resultaten  zu  gelangen^ 
80  ist  hier  doch  nicht  der  Ort  solche  Untersuchungen  vorzunehmen 

Die  in  clem  Voraosgebenden  entwickelten  Eigenthümlichkeiten 

der  Umdichtung  sind  nicht  etwa  blosz  unserer  Volksdichtung  eigen, 
sondern  linden  sich  alle  oder  gruszciuheils  in  den  Poesien  aller 
Völker;  sind  sie  doch,  wie  bemerkt  worden,  an  groszen  Epen 
erkennbar.  Ein  evnges  Schaffen,  Zerstören  und  WitJerambeBHem  ist 
aller  Volksdichtung  icic  allem  Lehen  eigen.  Die  Kunstdielitung  ist 
vorzüglich  durch  den  Druck,  die  iiberw.u  lieude  Kritik  und  die 
Bildung  der  Kreise,  für  welche  sie  bestimmi  ist,  vor  solchen  Um- 
gestaltungen gesichert.  Dafür  bleibt  sie  aber  nicht  selten  hinter 
dem  Fortschritt  der  Zeit  zurück,  und  verfallt  dem  Staub  und  der 
Vergessenheit.  Wo  sie  hingegen  ihren  Weg  in  das  Volk  und  die 
lebendige  Hede  gefunden,  ist  ihr  nicht  anders  mitgespielt  worden 
als  der  Volksdichtung,  und  wunderlich  nehmen  sich  oft  für  den 
Kenner  Hölty^sohe^  Bürger'sche^  Glaudius'sche  und  anderer  deutseher 
Küustdickter  Lieder  im  Gesang  des  Volkes  ans. 
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■IV. 

Ueber  den  Werth  von  Volksdichtungen  mich  ausTiTisprechen 
könnte,  wenn  meine  Saituiilung  nicht  besondere  Veranlassung  dazu 
böte,  von  unserm  heutigen  Standpunkt  ans  als  überflüszig  erschei- 
nen,   Ucberwunden  wohl  für  immer  sind  die  Anschauungen,  dio 
einen  Nikolai  bestimmen    konnten,   Herder  ob  Herausgabe  der 
»Stimmen  der  Völker'^  zu  verspotten.    Herder's  im  Gnmde  noch 
in   sehr   engem  Räume   gefaszter  Arbeit  (mit  Mühe  vermochte 
er  einige   Blätter  mit   deutschen  Volksliedern   anzufdlien)  folg- 
ten bald  mehrere,  reichere  Sammlungen  nach^  denen  gegenüber 
'  niir  als  Probe  erschien,  was  er  geboten  hatte.   Einzelne  fanden 
nun  genügt  Arbeit  bei  Eines  Volkes  Dichtung.  Die  romantische 
Schule  culüvi'rte  in  ihrer  Weise  auch  den  Volksliederenthusiasmus 
bis  über  seinen  Höhepunkt  hinaus.   Noch  war  ihr's  nur  um  d^ 
ästhetischen  Werth  und  Reiz  zu  thun.  Die  Herausgeber  des  be- 
rühmten »Knaben  Wunderhom^  nahmen  keinen  Anstand  an  den 
aufgenommenen  Dichtungen  zu  ändern,  zu  kürzen,  zu  verlängern; 
es  lag  nicht  in  ihrer  Absicht  eine-  historische  n,och  eine  kritische 
Sammlung  zu  veranstalten;  sie  verfuhren  mit  der  Volksdichtung 
eben  wie  das  Volk  selbst,  nur  nicht  mit  derselben  Berehtigung.  Ea 
folgte  indessen  Samrahmg  auf  Sainiidung  und  endlich  auch  kri- 
tische, deren   Krone   ohne    Zweifel    die    Uhland'sche  geworden 
ist.    Aller  Nationen  Volksdichtung  wurde  von  d^n  allsammelndcu 
und   allübersetzenden   Deutschen  allmählig  auf  den  Büchermarkt 
gebricht.     An  Nachahmungen  der  Kunstdichter  fehlte  es  nicht. 
Der  gröszte  Theil  der  modernen  deutschen  Lyriker  —  mindestens 
seit  Heine  gerechnet  —  fdszt  bewuszt  oder  unbewuszt  auf  dem 
Volkslied,   dessen  Vorzüge  sie  sich  indessen  weniger  als  seine 
Mängel  anzueignen  gewuszt  haben.    Man  fühlte  wohl,  was  man  in 
sich  nicht  hatte ;  aber  man  wuszto  die  gebotene  Arzenei  nicht  zu 
nützen;  die  Kranken  schliefen  neben  dem  Gesunden,  aber  sie  blie- 
ben krank.   Mit  Entlehnung  einiger  Typen  und  Wendungen  (sieh 
z.  B.  H^ea  drei  Grenadire)  hilft  man  einer  innerlich  siechen 
Poesie  nicht  auf.  Heute  steht  es  um  die  Sache  so^  dasz  das  Volks- 
Ued  zu  viel  bewundert  und  zu  wenig  verstanden  ist. 

Der  ästhetigchs  Werth  der  Volksdichtung  (nach  diesem  fragt 
man  bei  jeder  Dichtung  billig  zuerst)  darf  nicht  Überschätzt  werden. 
Zwar  in  ihrer  Blüthezeit  darf  sie  den  Vergleich  wagen  mit  dem 
Gröszteik  und  Schönsten ,  was  der  Kunst  überhaupt  gelungen  ist. 
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Homerißche  Gesänge  sind  durch  keine  Kunstdichtung  überragt 
Aber  ein  solches  Zeitalter  <;ibt  es  für  die  Volk-  Ii -htiing  immer  nur 
einmtd.  Damals  hatte  die  Volkapoesie  keine  Nebenbuhlerin sie 
war  zugleich  Kunstpoesie,  war  —  wie  wir  zu  sagen  pflegen  —  Alles 
in  Allem.  Den  Nibelungenliedern  fiihlt  man  schon  an,  dasz  neben 
dieser  Kunst  des  Vollss  eine  andere  höfische  Kunst  bestand,  der  ^ 
die  Sonne  derOunst  wärmer  strahlte.  Weil  tiefer  steht  die  spätere 
Volksdichtung^  und  je  weitere  Schranken  Oultur  und  Aftercultur 
unter  den  Menschen  ziehen,  desto  tiefer,  imme^  tiefer  sinkt  sie. 
Nur  mit  den  spätem  Erzeugnissen  der  Volksdichtung  oder^  was  ^ 
dasselbe  ist,  mit  ihren,  spätem  Gestaltungeo  —  obgleich  nicht  ihren 
spätesten  Auaartungen  —  haben  wir  es  hier  zu  thun.  Diesen  nun 
gebricht  es  nicht  nur  an  Weite  des  Ideenkreises  —  das  würde  dem 
poetischen  Werth  im  Einzelnen  noch  nicht  Eintrag  thun  —  es 
gebricht  ihnen  auch  sehr  oft  an  gleichmäsztgem  Flusz  in  der  Dar- 
stelhing,  sie  überspringen  nicht  nur  das  Unpoetischej  Ünbedeutende, 
sondern  auch  das,  wozu  die  Kraft  des  Dichters  nicht  ausreichte. 
Die  (jeschllderien  Empßndnngmi  sind  ZAvar  immer  wirkliche  und 
wahre,  jucht  immer  klare,  heicmzte.  Norh  iceniger  klar  ist  oft  der 
Ausdruck;  den  Dichtem  steht  die  Sprache  nicht  jedesmal  aus- 
reichend zu  Gebot,  hier  wird  sie  stammelnd,  matt,  dort  leibt  sie 
ihm  eine  schiefe,  nur  halbzutreffende  Meeeicbnung,  und  der  eigent- 
liche Sinn  musz  oft  errathen  werden.  Am  unooUkommeyisten  ist  in 
der  Bogel  die  ättazere  Fdrmf  die  oft  roh  und  unbeholfen  niemals  auch 
in  ihren  schönsten  Werken  und  in  der  besten  Zeit  der  Volksdich- 
tung an  die  herrlichen  Prachtbauten  der  Kunstdichtung  empor- 
reidien  kann. 

Diesen  Ingeln  gegenüber  hat  die  Volksdichtung  groszey  und 
oflt  mehr  als  aufwiegende  VarsUge  in  die  Wagschale  zu  legen.  Vor 
allem  heryorzuheben  ist  die  ÜrmiUelbarkeiit,  W<d^heU  und  Stiirke 
der  Emfjfindung,  die  Mnfaehheit  und  Oröese  wie  die  befriedigende 
Abrundung  der  in  langsamem  Bilden  geschaflenen  Stoffe,  die  Ruhe  • 
-und  das  Mitsz  in  der  Darstellung,  und  oft  der  gesunde  Humor, 
Die  Form  der  Zerrissenheit  oder  gar  Blasirtheit   bleibt  ihr  ewig  '• 
fremd.    Vielfach  hat  die  Kunstdichtung  die  von  der  Schwester  vor- 
gebildeten Stoffe  benützt»    Ich  habe  im  Mühlbacher  Schulprogramra 
für  1857 — 8  der  glücklichen  Griffe  Shakespeares  und  Gothas  gedacht.  *. 
Die  dort  angefülirten  Stotfe  „Ki>nig  Lear,  Hamlet,  Fausf^  sind  nicht 
die  einzigen,  die  zu  crwühuen  gewesen  wären ;  sie  wurden  gewählt, 
weil  sie  durch  die  gelungene  Ausführ uag  über  yieio  andere  hinaus« 

So» 


Digitized  by  Google 


548 


ragen.  Von  der  Faustsage  ward  auch  Leeeing  angezogen.  Auch 
Schiller's  „Jungfrau  von  Orleans  und  Wilhelm  Teil"  sind  durch 
das  SchaiTon  dor  Sage  in  helleres  Licht  gerückt  worden.  Nicht 
nur  den  Stoff,  die  ganze  Gattung  der  „Ballade"  verdankt  die  Künste 
dichtung  der  Volksdichtung;  um  die  Hälfte  ihrer  scht^nsten  Er- 
seugliiBse  wären  wir  ärmer,  dürfte  sie  nicht  Stoff  nehmen  nus'  die» 
eer,  wosu  sie  freilich  ein  gutes  Recht  hat 

Vom  sUUiehe»  Biandpunkt  betrachtet ,  steht  die  Volkspoesie 
wenigstens  in  keinem  Fall  im  Nachtheü  gegen  die  £unsldichtun^. 
Einzelne  Ansdrfiokey  an  denen  man  Anstosa  *  nehmen  könnte  üi 
Kreisen;  wo  man  viele  Dinge  nicht  bei  ihrem  Nam^  za  nennen 
gewohnt  ist^  darf  man  ihr  nicht  hoch  anrechnen.  Die  Tendens 
macht  eine  Dkshtong  unsittlich,  nicht  einselne  Worte,  die  doch 
einem  Wörterbuch  auch  nie  zum  Vorwurf  gemacht  werden.  Ver- 
steckte Anspielungen,  faunisches  Hervorlugcn  unter  halber  Ver- 
hüUung,  wie  es  in  Wieland's  CompoBitionen  nicht  selten  augetroffen 
wird,  verdient  Tadel,  nicht  naive,  harmlose  Nacktheit  Grosze 
Kunstdichter  alier  Zeiten  hal)f n  starke  AuadHicke  am  rechten  Orte 
nie  vermieden.  Aristophanes  treibt  es  wohl  zuweilen  etwas  arg  — 
aber  die  g^'ied tischen  Tragiker,  Shakespeare,  Götke  und  der  hoch  sitt- 
liche SchtJler  sind  mit  ganzem  Recht  als  Beispi.ele  anzuführen.  Dem 
Humor  und  der  Komik  musz  natürlich  immer  mehr  erlaubt  sein 
als  andern  Bichtungen.  In  der  Tendena  ist  die  Volkspoesie  im 
Allgemeinen  und  speciell  die  deutsche  rein;  gegen  Eines  ihrer  Ver- 
gehen wären  leicht  hunderte  aus  der  Kunstpoesie  anzuführen.  Offen 
und  angenfiUl^  liegt  in  Sagen  und  noch  mehr  in  Märchen  die  j906- 
tUcke  €rereehiigkeU  zu  Tage;  der  Tugend,  der  yerfolgten  Unschuld 
I  wird  zuletzt  fast  immer  ihr  Lohn,  den  Hilflosen  ihr  Bett^;  der 
Verbrecher  entgeht  der  yerdienten  Strafe,  der  Ltlgner  «od  Betrüger 
der  Entlarvung  nicht,  seine  Ptene  werden  zu  Schanden.  Nur  in  der 
Thiersage  und  hie  und  da  in  gewissen  IDbrohen  zeigt  sich  eine 
Parteinahme  für  den  Schlauen  und  Listigen,  sonst  hält  sieh  die 
Dichtung  in  der  Regel  mit  ihren  Sympathien  auf  der  Seite  des 
Oerechten.  Auch  die  Kinderdiehiun^  —  ob  wir  gleich  nicht  ganz 
in  da8  überschwengliche  Lob  einstimmen  können,  das  ihr  der  Vor- 
redner zu  iSiairock's  Kinderbuch  ertheilt,  so  schön  und  ganz  auf- 
gebend in  den  Geiat  dieser  Dichtung  er  übrigens  geschrieben  hat 
—  zeigt  im  Allgemeinen  nur  sittliche  Tendenzen.  In  den  Sprüchen 
und  Sjyrlchvyörtem  besitzt  das  Volk  einen  unversiegbaren  Schatz  van 
^[Vijjrsmi-,  Wtiish&it9'  und  jUiuylmtsiekren  und  wird  daneben  Maral- 
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r^teme  tmd  dieke  Bftnde  über  tden  Umgang  mit  Mensdiei)  noch 
lange  Zelt  ohne  Nabtbeil  entbehren.  AUea  in  Allem  ist  die  Volks, 
dicbtang  die  rechte  Milch  und  dfls  rechte  firot  lär  das  Volk, 

gesunde,  nahrhafte  Kost,  die  es  atich  Terdauen  kann,  und  die  ihm 
weder  Eckel  verursacht  noch  Magen  und  Blut  verdirbt.  Hier  ist 
ihm  die  rechte  Sprache  gefunden»  hier  findet  es  den  treuen  Beglei- 
ter durch  das  Leben,  der  ihm  allezeit  verständlich  entgegentritt, 
und  die  ihm  diesen  ererbten  Besitz  verleiden  möchten,  um  ihm  da- 
für an  Modewaaren  Geschmack  beizubringen,  mögen  bedenken,  dasz 
sie  damit  ein  sündhaftes  Zerstörungswerk  beginnen! 

Auch  einen  historischen  Werth  hat  die  Dichtung  des  Volkes. 
In  ihren  Zauberformeln  und  Segen,  in  ihren  Kinderreimen,  Sagen, 
Märchen,  Balladen  und '  zerstreut  in  andern  Gattungen  ist  eine  reiche 
Fandgrube  alten  Glaubens  und  Rechtes,  alter  Sitten  und  Gebräuche 
erhalten.  Ilistorische  Sagen  und  Lieder  sind  geradezu  geschieht* 
liehe  Urkunden,  allerdings  nicht  ersten  Ranges,  auch  nicht  alle  yon 
gleichem  Werthe^  aber  immerhin  alle  Berücksichtigang  verdienend« 
Sie  sind  Zeugen  vergangener  Freuden  und  Leiden,  AnsohauuDgen 
und  Leidenschaften,  Strebungen  und  ^Unpfey  Siege  und  Nieder- 
lagen. VtXkadiMimgm  endlich  sind  als  U^uester  Ab^Uxm  dei 
Volkageiatea  und  Votkigemüthea  yorwiegend  berufen  deren  innerste 
Eigenheit  au&udecken,  und  zur  rechten  Erkenntnisa  des  Volks-  . 
Charakters  an  fiihren'  Jeden^  dem  daran  gelegen  ist,  an  dieses  Ziel 
•  zu  gelangen.  .  ' 

Von  dem  Gesagten  auf  unsere  Volksdichtung  fibergehend,  ist 
vorerst  Ausdruck  zu  geben  dem  Bedauern;  dasü  uns  nicht  mehr 
von  derselben  und  nicht  in  besserem  Zustand  überliefert  ist.  Um 
80  theurer  müssen  uns  die  noch  geretteten  Reste  sein.  Hätten 
unsere  Vilter  unter  den  furchtbaren  Drangsalen,  denen  sie  fast  er- 
legen, kurz  vor  oder  nach  der  Reformation  Zeit  und  Lust  gehabt 
uns  ihre  Volksdichtungen  aufzuzeichnen,  und  uns  so  noch  einen  , 
bedeutenden  Theil  ihres  geistigen  Gutes  zu  vererben,  oder  hätte 
auch  nur  vor  hundert  Jahren  Jemand'  unter  ,  uns  den  Sipo  gehabt 
sie  zu  sammeln,  so  würden  wir  heute  mit  einem  andern  Schatze 
,  auftreten  können,  und  der  Werth  unserer  Volksdichtungen  müszte 
weit  höher  anzuschlagen  sein.  Im  Allgemeinen  zwar  zeigt  sie  die- 
selben Vorzüge  und  Mängel  wie  die  verwandte  Deutschlands)  in 
der  zerrütteten  Gestalt  aber,  in  welcher  ne  uns  vorliegt  —  an 
welcher  unser  Volk  keine  Schuld  trägt  —  sind  derVorztlgf  weniger^ 
er  Mängel  mehr.  Die  ästhetischen  Schönheiten  sind  weniger  als 
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bei  dcutscheri  Volksliedern  über^  crnnze  Stücke  au8<?c»b reitet,  und 
müssen  in  ihrer  Vejoinzf hing  sorgsam  und  rait  Kciincraugen  wie 
Perlen  aus  dem  Meeresgrunde  heraufgeholt  werden.  Solcher  Perlen, 
sind  •  indessen  so  manche,  und  oft  kommen  die  köstlichsten  der- 
selben in  Bruchstücken  vor,  die  schon  deshalb  meiner  Sammlung 
uicbt  entzogen  werden  durften.  Zwar  ohne  Zweifel  wird  es  Leser 
geben,,  die  fragen:  „wozu  diese  Trümmer?"  Solchen  mangelt  über- 
haupt poetischer  Sinn.  Der  Kenner  wird  den  Werth  solcher  Bruch- 
stücke SU  schätzen  wissen  ^  und  nicht  selten  das  Fehlende  aus 
eigener  Phantasie  zu  ergänzen  yermögen,  wie  der  Baukundige  aus 
einer  Bttine  den  Styl  des  Gebäudes  so  erkennen,  im  Geiste  das 
GanMe  zu  überschauen,  dessen  Eindruck  ta.  empfinden  und  zu  ge- 
nieszen  yennag.  Der  eigenthümlichen  ZarÜkeU  und  Innigkeit  'gewiuer 
Stücke,  der  Nctturwahrheit  uiuJ  Wärme  der  Empßndimg  der  einfachen 
Grösze  und  tragischen  Anlage  einzelner  Stoffe,  der  E^^üree  der  Dar' 
Stellung,  die*  theilwcise  allzuher^b  nnd  unbefriedigend,  oft  aber  auch 
ergreifend  und  7oU  Mark  erscheint,  und  den  Eindruck  des  Erhabe- 
nen macht,  ist  schon  sonst  gedacht  worden. 
Zu  den  schönsten  Stücken  zähle  ich : 

Aus  dem  ersten  Buch  die  Nummern:  1  bis  5,  24,  25,  31,  43, 
44,  45,  48,  54,  56,  wobei  ich  natürlich  die  besten  Kelationen  im 
Auge  habe.  Recht  artig  sind  auch  die  Nummern  16,  17,  34,  35, 
3G,  37  (B),  41.  Die  Kümmern  52  und  53  sind  herb  aber  kräftig, 
und  50  hat  einen  wolilL^eruTuI«  fen  Stoff  und  einzelne  guterhaltene 
]\Iotive.  Einzelne  Wendungen  und  Motive  wären  auch  aus  andern 
Stücken  herauszuheben. 

Aus  dem  zweiten  Buch  ist  Nro.  2  schmucklos  anmuthig.  Ein- 
zelne Schönheiten  haben  Nror  3,  6  (ohne  den  Anhang)  und  7  (eben- 
falls ohne  die  Zusätze)  und  einige  Tanzreime.  Treffenden  Humor 
enthält  Nru.  48  (das  ihm  ähnliche  Nro.  49  ist  schon  prosaischer) 
nnd  Einzelnes  in  Nummern  64,  65,  66. 

Ein  grosser  Theil  der  reichlichen  Spruchdichtung  ist  werthYoll, 
nnd  mehrere  von  den  fleil&formeln  sind  dämonisch  erhaben.  Die 
Einderdichtung  im  fänften  Buche  ist  zwar  mit  Kinderaugen  anzu- 
schauen, und  mit  dem  Alaszstabe  eines  Mutter-  und  Eindergemütbes 
zu  messen,  erflült  aber  auch  dessen  Anforderungen  fast  in  dem- 
selben Grade  wie  die  Deutschlands :  und  schwerlich  dürfte  ein  Volk 
eine  schönere,  herzlichere  Kinderpoeaie  besitzen  als  das  deutsche. 

FreDich  erfreut  man  sich  fast  nirgends  eines  ungestörten  zn- 
Bammenhängenden  Genuszcs,  weil  wir  so  wenig  Guterhaltenes  be- 
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sitzen,  weil  Alles  in  so  trüramerhaftem  Zustande  ist.  Wenn  übrigens 
unsere  Volksdichtung  einerseits  zertrümmert,  andererseits  dagegen 
unentwickelt  erseheint,  so  Tnr)gen  es  zum  Theü  diejenigeiv  ver- 
antworten,  die  dem  Volke  die  Freude  an  seinem  Gut  verderben 
und  ihm  gerne  geschmacklose  Bissen  reichen,  die  ef  wohl  kauen 
aber  kaum  Tcrdauen  wird. 

In  sittlichem  ^^tracht  ist  unserer  Volkspoesie  ebensowenig 
und  wohl  uoch  .weniger  ein  Vorwurf  zu  machen  als  •  derjenigen 
Deutschlands,  Dieselbe  poetische  Oerechtigkeit,  dieselbe  mackel- 
lose  Tendeuz.  Ueber  cUe  sogenannten  humoristischen  Hochzeit- 
predigten habe  ich  mich  in  den  Anmerkungen  (zu  den  Nummern  64) 
65,  66)  in  dieser  Hinsicht  ausgesprochen.  Ohne  sie  bis  ins  Einzelne 
vertheidigen  zu  wollen,  glaubte  ich  sie  doch  gegen  den  Eifer  von 
Zeloten,  denen  es  nicht  um  wirkliche  Güter,  sondern  um  den  Nim- 
bus bange  ist,  in  Schutz  nehmen,  und  nscmentlich  ihre  Tendenz  für 
harmlos  erklären  zu  müssen.  Mag  man  hierin  meiner  Meinung  sein 
oder  nicht,  das  Eine  wird  man  mir  nicht  Jäugnen,  dasz  Beispiele 
dieser  Gattung  in  einer  Saranil'u  u,  wie  die  meine  ihrer  ganzen  An- 
lage nach  ist,  nicht  fehlen  durften.  Vielleicht  finden- Einige  auch 
bei  der  Räthseldichtung  hie  und  da  Anstosz.  Sie  liebt  es,  den, 
dem  sie  ihre  Aufgaben  stellt,  durch  eine  Doppelsinnigkeit  zu  necken, 
die  uns  nicht  schicklich  erscheinen  mag.  Zwar  die  wirkliche  Be- 
deutung des  Rätbsels  ist  immer  ohne  Tadel,  aber  die  Absicht  ist 
nicht  zu  verkennen,  deu  Eather  auf  schlüpfrige  Abwege  zu  ver^ 
führen,  um  ihm  das  Rathen  zu  erschweren;  denn  -nicht  nur  entgeh 
ihm  dadurch  der  wahre  Sinn,  er  wagt  es  auch  nicht  den. geahnten 
auszusprechen.  Es.  liegt  ein  schalkhafter  Humor  hierin,  den  ich 
doch  nicht  in  Schutz  nehmen  will.  Nur.  ein  kleinerer  Theil  unserer 
Bäthsel  ist  dieser  Art  Sie  sind  wohl  von  den  Burschen  erfunden 
die  Mädchen  in  der  Rockenstube  damit  in  Verlegenheit  zu  bringen« 
Ich  habe  ihnen,  auszer  einigen  wieder  yom  Standpunkt  meiner 
Sammlung  gebotenen  iVo&an,  nicht  in  meinem  Buche  Baum  gegeben« 
Uebrigens  zeigt  alle  Volksräthseldichtuug,  so  weit  sie  mir  bekannt 
ist,  diese  Natur. 

Wedsr  zu  Überwiegend  ästhetischen  noch  tijjecicLl  siftlicheti  Zwecken 
habt  ich  übrigms  meine  Sammlung  veransfaJfef,  und  nicht  für  sie,  für 
unsere  Volksdichtung  hin  ich  in  dem  l'orausyvhenden  eingeirften.  Mein 
Ziel  war  hauptsächlich  ein  histori&ches ;  mein  Buch  sollte  Müller^s 
Sagen  und  HaltricVs  Afärchen  ergänzend  zunäcJist  den  Vorrafh  tuisar&r 
Volksdiditung  zitgänglich  und  Jiandger^t  mutehßm;  es  wüte  dH  Saman- 
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hmg  durch  tuih  mlhgi  dm  Entmtkdungsgang  wnd  die  LAemguetm 
feem^ttem  emea  ITteih  dieger  Vcilksdiekiung  erkennm  huem  tmd  «*- 
kernen  lehren;  sie  sollte  nach  Möglichkeit  den  Stand  unserer  Sprache 
und  ihrer  Mundarten  darstellen  heljen,  was  freilich  nur  in  unvoll- 
kmnmener  Weise  geschehen  konnte;  sie  sollte  auch  unsem  y^Gchildeten^ 
Gelegenheit  bieten^  des  Volkes  Sinn  und  Weise  erhennen,  und  würdigen 
zu  lernen;  sie  sollte  die  Geistes-  und  Qemüthsrichtung  unseres  Volkes 
beleuchten,  seine  Freuden  und  Leiden,  sein  Hassm  und  Lieben,  sein 
sWIf's  geistiges  Schaffen  und  Dichten  in  ihrem  unmittelbarsten  Aus- 
druck  vorführen;  sie  sollte  dem  Sittenforscher  und  Mythologen  ein 
schätzbares  Material  liefern,  wenn  sie  auch  dem  eigentlich  sogenannten 
poUtiscken  Historiker  keine  Urkunden  zu  bieten  hatte;  sie  sollte  mii 
Mnem  Wort  ein  gut  Stück  Culturgeschickte  unseres  Volkes  darbringen 
und  damit  Zeugnisz  ablegen  dafür,  wie  treu  der  Sachse  dem  .ane  der 
Sem/ath  mitgebraekUn  Geiet  tmd  der  mUgdtraehten  Sitte  auch  im 
fernen  Siebenbürgen  geblieben,  tei»  er  diesen  Geitt  dere^hm  Wei»^ 
fortg^ddeif  ah  es  dort  in  JDeuteehkmd  geeehah,  nach  dem  er  eeit 
Jahrhunderten  blickt,  das  , er  heute  mit  ganssem  Beumezteein.  seine  Mutter 
nennt;  eie  eoUte  den  Brüdern  in  diesem  umergesdiehen  Deutsiddand 
eine  Mahnung  se^,  auch  nicht  zu  vergessen  des  fernen  Sendlings, 
wenn  sie  oueft  auf  ihrem  Wege  nach  ^ner  immer  näherherantretenden 
Zuhtmft  voU  groszer  Geschicke  noch  von  mancher  andern  Sorge  in 
Anspruch  genommen  werden, 

Danehen  war  es  mir  allerdings  angenehm,  dem  Volke,  noch  ehe 
es  ganz  zu  si>ät  ist,  einen  Theil  seines  letzten,  geistigen  Erbes  in  die- 
sem Fache  retten  und  in  dem  Geretteten  Manches  bieten  zu  können, 
was  Anspruch  auch  auf  ästheiischen  Werth  hatte,  die  Volksgenossen 
erfreuen,  dem  vaterländischen  Dichter  zu  l^ensvollen.  Schöpfungen 
Stoff  imd  Anregung  geben  konnte* 
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18  iniget 
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hueszt 
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y,  näszt 

Et 

.  E 

Ö8Zt 

ässt 

mig 

*  inij 

nöszt 

,  näszt 

bei 

j.  hei 

sdln 

blot 

*£brn 

Digitized  by  Google 


554 


Beite  Zeile  yon  ol^ 


58 
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2 

eräusz 

92 

7 
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99 
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mor  . 
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3 

unst 

}» 
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3 

zesöni6n 
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5 

tnta 
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es 
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17 

tetke 
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29 
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15 

tan 

« 
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32 
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ai 
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29 
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I) 
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18 

gat&che 

» 

132 
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10 
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20 
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8 
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i;>'.) 

2 

seil 

») 

139 

4  imd^o 
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1 
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miszten 

kruode 
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frftBzt  det  rdaz 
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grisz 
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Zeile  voa  oben 

4 
12 
10 

1 
14 

6 

1 

3 
12 
13 
12 

1 
14 
21 

17  » 

5 
10 
17 


Solamo 
ärzireü .  , 
saein 

gf^ziehenden 
Ä 

Ziehst 

kierselr^ch 

hängt 

gä  Idaret 

dire 

bäs 

tarstig 
wrt 
ierich  (?) 
lerd 
uoteh 
ig 


23  und  24  gottes 


20 
9 
11 
9 
38 
16 
30 
1 
10 
11 
19 


gesehaueu 
de 

ttn't:  riseb&t 

Awor 

Schagen  ' 
driHunt  dr'f 
ririnää 
Gänzdhens 
fttasz 
Ainjel 


lies  Salamo 
-    är  zirea. 
„    sal  em 
„  gezichenden 
A 

Zichszt 

•kierschelrich 

heangt 

gäldänet 
dir  e 
bäf 
gurötij 
»er 
ieri^ 
ierd 
uotch 

U 

san 

Gotesz 
gehauen 
der  * 

aa't  rtseUt  - 
Aw^r 

schale 

drif  unt  dyif  • 
rfrmä^ 
Gänschena 

Äinjel 


n 
n 

n 
n 
n 


9 

n 

9 

n 


» 
1» 
»I 

9 

n 
ff 
n 


^wie^  hat  ganz  auszufallen 


in  der  Ueberschrift  zu  Nro.  208  lies  Herrliche  för  fieriH^ho 


5 
29 

8 
32 
35 
22 

7 
23 
23 
28 
12 
24 


äszdebidiehän  lies  äszdebidIchlUi 


di       .  ^ 

är  jaz 

UD  verlobten 

Gell 

denen 

Verlas 


n 
n 


die 

jär  az 

neuverlübtcA  * 
Gel: 
deren 
Verloat 

mitgetheilt  worden  lies  Teröffeatlicbt  wiurdfvi.  ' 
PentogrBioni.lieB  Pentagramm 

106  „    105  . 

126  «^125 

„Die  beiden  andern  eingeklHmmerteu  Zeilen  «J^o. 
soll  heiszen:  „An  Stelle  der  beiden  andern  dn* 
geklammerten  teilen  sind  Conjecturen  von  mir 
zur  Verbesserung  der  offenbai:-  yerderbten  Yeipa» 
in  den  Text  aufgenommen  worden« 
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Sdte  Zeile  Von  oben 

498  27 


495 
499 
499 
605 
631 
636 
541 
544 


3 
22 
32 
22 
34 
15 

2 
15 


Waden 
unsere  • 
vroh 

Hin  seh  au 

oder  mit 
SprÜL'li  Wörter 
bprüchwort 

Bäthse 
wund 


7> 
V 


lies  Woda 

unseren 
wol 

Hinschaun 
oder:  mit 
Sprichwörter 
Sprichwort 

RäthBCl 

wuni. . 
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